
betrachten, haben s1€e€ wıirklich tei] dıesem Cjerüst des Heide 10hb der Vertreter derjenıgen WAafT, dıe CGott
noachıtischen (jesetzes. Wenn s1e hıingegen dıese selben fürchten. Nun wıird hıerzu folgendes ZeSsSagtT: »ÄAn dıesem
Gebote AuUS Vernuntft oder AUS Gründen des Naturgesetzes selben Tag ehrte Rabbi Joschua Ben Hyrkanos, 10b
halten, dann sind Sie weıse, aber nıchrt tromm (Yad habe G Ott AauSsS Liebe gedient, denn _ steht geschrieben:
Hazaga Melakhım VIII 88 Obwohl Er mich schlug, 111 ıch ennoch auf Ihn offen«
Die Meıiınung über dıie letzte Phase der Menschheitsge- (Hiob 13, 15).« ber die Sache 1ST noch nıcht SanzZ
schıichte 1sSt verschieden. ach der einen Meınung wird klargestellt. Ls kann heissen Dennoch 111 ıch autf Ihn
dl€ letzte Stufe se1n, dass die Nn Welt die CGjebote des hoffen«, entsprechend dem » eré« in der masoretischen
Judentums alten wırd, während ine zweıte Auffassung Lesung, oder aber: ‚1 babe keıne Hofftnung:« CNTSPTE-

chend dem »ketib«annımmt, dass während der Schlussphase des der gyeschriebenen ersion. So
messianıschen Zeıitalters dıe beiden Versionen, dıe Jüdısche verstehen WIr ımmer noch nıcht, bıs WITr VO 10h (27, 5)
W ıe dıe noachitische, ıne neben der anderen bestehen hören: ‚Bıs Zzu Tode 11 ıch meılne Unschuld nımmer
werden (PI Avoda ara 1L, preisgeben.. I)as bedeutet, dass AauUsSs l jehbe dıente.
Rabbi Meır pflegte Sapch.: »Woher wıssen WIr, dass Rabbi Joschua Ben Hyrkanos 24 » Wer könnte den
ein Heıide, der cıie Gebote hält, gleich dem Hohenpriester Staub VO deinen Augen entfernen, Rabbi Jochanan Ben
ist? In Leviticus 18, wırd SESASL: ‚Beobachtet 21S0 Zakkaı? Denn du hast deın SahzZeS Leben lang velehrt,
melne Satzungen und meılne Gebote! Wer S1€ ertüllt, wırd dass 103 Gott LLUT AuUS Furcht dıente, wıe geschrieben
Cdurch SiEe leben Ich bın der Herr!': s wurde nıcht ZESART, steht (Hiob 1, 8) ‚er 1STt 21n untadelıger und rechtschaf-
‚wodurch Priester, Levıten Oder Israeliten leben«, söondern fener Mann, OT üurchtet Cott und me1ı1det das BÖöse«
} wurde ZEeSAQT, ‚wodurch e1n Mensch leben wıird«. (Mischna Sota V 5).« Rabbi Jochanan Ben Zakkaı
I)araus könnt ıhr lernen, dass selhbst 21n Heıde, der sıch pflegte csein Leben lang N, Aass d1ie schönste
dem (jesetz verpflichtet, w 1e eın Hoherpriester 1St« (B'I Haltung (Jott yegenüber, dıe Haltung der Liebe, dem
Avoda /ara a) ‚Sıch dem (jeset7 verpflichten« heisst Volk Israel vorbehalten sel, während 1n Heıide nur dıe
ıIn diesem Zusammenhang, dass der Mensch sıch den Stutfe der Gottesfturcht erreichen könne. Nun Rabbi
(esetzen, die auf ıhn zutreffen, verpflichtet, dAas heisst Joschua: Wie ejücklıch würdest du se1n, WEeNNn du noch
eben diesen Grundgesetzen der Menschheit. Wenn S1C.  n Leben warest un Jetzt Joschua cehen könntest. Der
dlesen (jesetzen verpflichtet, wıird in den Augen Rabbi chüler deines Schülers Jehrte, dass 10b AUS Liebe
Meırs >> w 1€ der Hohepriester angesehen. Es z1bt da handelte ach Rabbı Joschua ware a lso dıe grösste
keinen Unterschied. Freude für Rabbi Jochanan Ben Zakkaı, 1m Irrtum
Lassen S1e mich schlıessen mıiıt eınem vielsagenden Zıtat befunden werden. Sein Leben lang hatte velehrt,
VO Rabbi Joschua Ben Hyrkanos. Es geht da 1Ne dass ELUT 51n Jude (sJOtt AUS Liebe verehren könne,
Kontroverse 1m Talmud: Welches iSst dıe vollständıigste während Hiob, der Vertreter der Menschheit und der
Haltung (zott gegenüber? Ist Furcht oder Liebe? ach Heiden, (sott AUS Furcht verehrte. W ıe ylücklich könntest
der herrschenden Meınung 1ST Aıe vollkommenste Hal- du sein, Rabbi Jochanan Ben Zakkaı, W du zesehen
LCUuNs (jOtt gegenüber oher Liebe als Gotrtesturcht. S wırd hättest, dass der Schüler de1ines chülers Letzt
DESAaST, dass Abraham, der Hebräer, der Vertreter dıeser kam und AUuUS den Schrifttversen bewiıes, dass 193 der
Haltung der Liebe Wa  r LEr lıebte Gott, während der Heıide (jott A US Liebe verehrte.

Der ]orn Kıppur-Krıieg
»„Wenn Aas Heılıge In der Welt € averden soll, annn darf die der auch Philosophie der hebräischen Un1versität ijehrt, und eıner
Menschheit nıcht schweigen em, Was UNSETEM Tom Kıppur an V einem 1„merikanı:schen Drotestanten, der einıge eıt ın Israel als
esorden ıst Pas ıst dey PYSIE chritt dem BundeF dessent- Gastprofessor kumenischen Instıtut 11] Tantur St.

Wır veröttentlichen die Texte als das, W L5 S1e sind: keine politıschene llien die Menschheit geschaffen ısSt.«
5 beschliesst Rabbiner Wr Amır ceINeN Beıitrag „der Versöhnungstag der ctheologzıischen Erklärungen, keine ljeidenschaftslosen, akadem1-

schen Analvsen Her eINnNe Krisensituation und keine pastoralen Epistelnund der Krieg« .1 TDamıt ıst AUSSECSal, WwIe tiefgehend die Auswırkun-
CN des Krieges auch für Aas christlich-jüdische Gespräch sSind, ıcht (obwohl eInıye Aas ul seın könnten), ondern hıstorısche Dokumente,

dıe traumatısche Erfahrungen voll Ngst, Schock, Traurigkeit, Einsam-zuletzt tüur christiiche Gesprächspartner., Juden ausserhalb Israels sind
den Ereignissen des Krieges und seinen Auswirkungen oleicher- keit und bruderlicher Solidaritärt beleuchten und davon ZCUBCN,

ASSCHIL tict betrotten. Wir ctellen den tolgenden oöokumenten ber den wıe INan S1IC überall] In Israel in den Eersien cschicksalsschweren Tagen
erfuhr. 7 weıitellos waren einıge dieser Briete anders abgefasst und VOTr-Jom Kippur-Krıeg V OT <111 VO Dr Zwi Werblowsky, Protessor

$rr Vergleichende Religionswissenschaft der Hebräischen Universi- schieden yeschrieben worden. 1 ONnate spater der SOpar 1Ur

Wochen nach den FEreignissen geschrieben worden warenAat, Vorsitzender des Intertauıtch Komitees ıin Israel, sSEIN Vorwort Z

„Briete AUS Toraec] während des Jom Kıppur-Krieges«  z dıe sich Dr. Wartters hitte ZCWI1SS jeder anderen CIr Cine Semiunmar-AÄArbeiıt
1 Cerzten Abschnıtt dıeser Dokumentation tinden.® über christhich jüdische Beziehungen darbieten können: aber

14 Ok tober konnte CI ‘1  n eınen Ruf des erzens produzieren, den1 )as y lsrael Interfaich C ommiuıtteec< hat Briete vesammelt und ın einer
Brosch: herausgegeben, dıe waäahrend der ETSICH traumatıschen Tage Klagerut eINECS Aristlichen Gewiissens. Dıe Ptiarrgemeinde Ibillın

sah keine Notwendigkeit tür eine eheoretische Erklärung ın ‚hrer Lagedes jJom Kıppur-Krieges gveschriecben wurden. wWweir dieser Dokumente
Aufruf des Intertaich Commuiıttees und der Briet der Pfarrgemeinde Als christliche Araber ınnerhalb der Gesellschaft Israels, siE gab ihrer

Solidarıität MT em Staat, dessen Burger SIC sind, schlıcht und SPONTA-eINES arabischen Dortes in Galıläa AL den Staatspräsıdenten Israels)
smd kurze Ausserungen. Die anderen sind gedankenvolle, tiefgehende, n Ausdruck.

urch Herausgabe dieser Art V O musterhaftten Dokumenten 117 einemlingere ‚Episteln«: 1n  E VO' einem Rabbiner 4115 Jerusalem MIL eıner
Antwort einen römiisch-katholischen önch der Naı mehr Als einzıgen Band möchte das Israel Interfaich Committee der Hoffnung
15 Jahren In Israel leht. einer VO einem röm:sch-katholischen önch, Ausdruck veben, dass CS damirt einen Beitrag elstet tüur das Verstehen

der Atmosphäre, der Fragen und der Herzensangst des besonderen
. 4 Momentes In der Geschichte Israels.« (Sowelt dieses document hu-

V Letters F rom Israel durıng the Yom kKıppur War, hrsg. Yo Israe] maın). Wır machen u15 dıesen W unsch cıgen, 2uch IMN Sınne der
nachstehenden Dokumentation.Intertaich Commuiuttee. Jerusalem, Dezember 973 27 Seiten (entnom-

in leicht gekürzt] und AaUS dem Englischen übersetzt). Hinsıchrtlıch weiterer darın enthaltener Beiträge SC autf das S5Systema-
55. u. 5 tische Register ber den Inhalt diıeser Folge verwiesen (S 176,
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betrachten, haben sie wirklich teil an diesem Gerüst des 
noachitischen Gesetzes. Wenn sie hingegen diese selben 
Gebote aus Vernunft oder aus Gründen des Naturgesetzes 
halten, dann sind sie weise, aber nicht fromm (Yad 
Hazaqa Melakhim VIII. II). 
Die Meinung über die letzte Phase der Menschheitsge-
schichte ist verschieden. Nach der einen Meinung wird 
die letzte Stufe sein, dass die ganze Welt die Gebote des 
Judentums halten wird, während eine zweite Auffassung 
annimmt, dass sogar während der Schlussphase des 
messianischen Zeitalters die beiden Versionen, die jüdische 
wie die noachitische, eine neben der anderen bestehen 
werden (PT Avoda Zara II, I). 
Rabbi Meir pflegte zu sagen: »Woher wissen wir, dass 
ein Heide, der die Gebote hält, gleich dem Hohenpriester 
ist? — In Leviticus 18, 5 wird gesagt: >Beobachtet also 
meine Satzungen und meine Gebote! Wer sie erfüllt, wird 
durch sie leben. Ich bin der Herr!< Es wurde nicht gesagt, 
>wodurch Priester, Leviten oder Israeliten leben<, sondern 
es wurde gesagt, >wodurch ein Mensch leben wird<. 
Daraus könnt ihr lernen, dass selbst ein Heide, der sich 
dem Gesetz verpflichtet, wie ein Hoherpriester ist« (BT 
Avoda Zara 3 a). >Sich dem Gesetz verpflichten< heisst 
in diesem Zusammenhang, dass der Mensch sich den 
Gesetzen, die auf ihn zutreffen, verpflichtet, das heisst 
eben diesen Grundgesetzen der Menschheit. Wenn er sich 
diesen Gesetzen verpflichtet, wird er in den Augen Rabbi 
Meirs genau wie der Hohepriester angesehen. Es gibt da 
keinen Unterschied. 
Lassen Sie mich schliessen mit einem vielsagenden Zitat 
von Rabbi Joschua Ben Hyrkanos. Es geht da um eine 
Kontroverse im Talmud: Welches ist die vollständigste 
Haltung Gott gegenüber? Ist es Furcht oder Liebe? Nach 
der herrschenden Meinung ist die vollkommenste Hal-
tung Gott gegenüber eher Liebe als Gottesfurcht. Es wird 
gesagt, dass Abraham, der Hebräer, der Vertreter dieser 
Haltung der Liebe war. Er liebte Gott, während der 

Heide Hiob der Vertreter derjenigen war, die Gott 
fürchten. Nun wird hierzu folgendes gesagt: »An diesem 
selben Tag lehrte Rabbi Joschua Ben Hyrkanos, Hiob 
habe Gott aus Liebe gedient, denn es steht geschrieben: 
>Obwohl Er mich schlug, will ich dennoch auf Ihn hoffen< 
(Hiob 13, 15).« Aber die Sache ist noch nicht ganz 
klargestellt. Es kann heissen >Dennoch will ich auf Ihn 
hoffen<, entsprechend dem »kere« in der masoretischen 
Lesung, oder aber: >Ich habe keine Hoffnung< entspre-
chend dem »ketib« der geschriebenen Version. So 
verstehen wir immer noch nicht, bis wir von Hiob (27, 5) 
hören: >Bis zum Tode will ich meine Unschuld nimmer 
preisgeben.< Das bedeutet, dass er aus Liebe diente. 
Rabbi Joschua Ben Hyrkanos sagte: »Wer könnte den 
Staub von deinen Augen entfernen, Rabbi Jochanan Ben 
Zakkai? Denn du hast dein ganzes Leben lang gelehrt, 
dass Hiob Gott nur aus Furcht diente, wie geschrieben 
steht (Hiob 1, 8): >Er ist ein untadeliger und rechtschaf-
fener Mann, er fürchtet Gott und meidet das Böse< 
(Mischna Sota V 5).« Rabbi Jochanan Ben Zakkai 
pflegte sein Leben lang zu sagen, dass die schönste 
Haltung Gott gegenüber, die Haltung der Liebe, dem 
Volk Israel vorbehalten sei, während ein Heide nur die 
Stufe der Gottesfurcht erreichen könne. Nun sagte Rabbi 
Joschua: Wie glücklich würdest du sein, wenn du noch 
am Leben wärest und jetzt Joschua sehen könntest. Der 
Schüler deines Schülers lehrte, dass Hiob aus Liebe 
handelte. Nach Rabbi Joschua wäre es also die grösste 
Freude für Rabbi Jochanan Ben Zakkai, im Irrtum 
befunden zu werden. Sein Leben lang hatte er gelehrt, 
dass nur ein Jude Gott aus Liebe verehren könne, 
während Hiob, der Vertreter der Menschheit und der 
Heiden, Gott aus Furcht verehrte. Wie glücklich könntest 
du sein, Rabbi Jochanan Ben Zakkai, wenn du gesehen 
hättest, dass der Schüler deines Schülers zu guter Letzt 
kam und aus den Schriftversen bewies, dass sogar der 
Heide Gott aus Liebe verehrte. 

6 Der Jom Kippur-Krieg 
»Wenn das Heilige in der Welt gerettet werden soll, dann darf die 
Menschheit nicht schweigen zu dem, was unserem Jom Kip pur angetan 
worden ist. Das ist der erste Schritt dem Bunde entgegen, um dessent-
willen die Menschheit geschaffen ist.» 

So beschliesst Rabbiner Dr. Amir seinen Beitrag »der Versöhnungstag 
und der Krieg«. 1  Damit ist ausgesagt, wie tiefgehend die Auswirkun-
gen des Krieges auch für das christlich-jüdische Gespräch sind, nicht 
zuletzt für christliche Gesprächspartner. Juden ausserhalb Israels sind 
von den Ereignissen des Krieges und seinen Auswirkungen gleicher-
massen tief betroffen. Wir stellen den folgenden Dokumenten über den 
Jom Kippur-Krieg voran von Dr. R. J. Zwi Werblowsky, Professor 
für Vergleichende Religionswissenschaft an der Hebräischen Universi-
tät, Vorsitzender des Interfaith Komitees in Israel, sein Vorwort zu 
»Briefe aus Israel während des Jom Kippur-Krieges«", die sich u. a. 
im letzten Abschnitt dieser Dokumentation finden.' 
”Das >Israel Interfaith Committee< hat Briefe gesammelt und in einer 
Broschüre herausgegeben, die während der ersten traumatischen Tage 
des Jom Kippur-Krieges geschrieben wurden. Zwei dieser Dokumente 
(Aufruf des Interfaith Committces und der Brief der Pfarrgemeinde 
eines arabischen Dorfes in Galiläa an den Staatspräsidenten Israels) 
sind kurze Äusserungen. Die anderen sind gedankenvolle, tiefgehende, 
längere >Episteln<: Eine von einem Rabbiner aus Jerusalem mit einer 
Antwort von einem römisch-katholischen Mönch, der seit mehr als 
15 Jahren in Israel lebt. einer von einem römisch-katholischen Mönch, 

S. u. S. 47. 
Letters from Israel during the Yom Kippur War, hrsg. vom Israel 

Interfaith Committee. Jerusalem, Dezember 1973. 27 Seiten (entnom-
men S. 3 [leicht gekürzt] und aus dem Englischen übersetzt). 
3  S. U. S.. .  

der auch Philosophie an der hebräischen Universität lehrt, und einer 
von einem amerikanischen Protestanten, der einige Zeit in Israel als 
Gastprofessor am ökumenischen Institut in Tantur ist. 
Wir veröffentlichen die Texte als das, was sie sind: keine politischen 
oder theologischen Erklärungen, keine leidenschaftslosen, akademi-
schen Analysen über eine Krisensituation und keine pastoralen Episteln 
(obwohl einige das gut sein könnten), sondern historische Dokumente, 
die traumatische Erfahrungen voll Angst, Schock, Traurigkeit, Einsam-
keit und brüderlicher Solidarität beleuchten und davon zeugen, so 
wie man sie überall in Israel in den ersten schicksalsschweren Tagen 
erfuhr. Zweifellos wären einige dieser Briefe anders abgefasst und ver-
schieden geschrieben worden, wenn sie 3 Monate später oder sogar nur 
6 Wochen nach den Ereignissen geschrieben worden wären ... 
Dr. Watters hätte gewiss zu jeder anderen Zeit eine Seminar-Arbeit 
über christlich jüdische Beziehungen darbieten können: aber am 
14. Oktober konnte er nur einen Ruf des Herzens produzieren, den 
Klageruf eines christlichen Gewissens. Die Pfarrgemeinde von Ibillin 
sah keine Notwendigkeit für eine theoretische Erklärung in ihrer Lage 
als christliche Araber innerhalb der Gesellschaft Israels, sie gab ihrer 
Solidarität mit dem Staat, dessen Bürger sie sind, schlicht und sponta-
nen Ausdruck. 
Durch Herausgabe dieser Art von musterhaften Dokumenten in einem 
einzigen Band möchte das Israel Interfaith Committee der Hoffnung 
Ausdruck geben, dass es damit einen Beitrag leistet für das Verstehen 
der Atmosphäre, der Fragen und der Herzensangst des besonderen 
Momentes in der Geschichte Israels.« (Soweit dieses document hu-
main). Wir machen uns diesen Wunsch zu eigen, auch im Sinne der 
nachstehenden Dokumentation. 
Hinsichtlich weiterer darin enthaltener Beiträge sei auf das Systema- 
tische Register über den Inhalt dieser Folge verwiesen (s. u. S. 176, I/10). 

43 



Der Alarm Westuter des Jordans, der Gaza-Streifen oder dıie Rechte
des palästinensischen Volkes „<Von Dr Moshe Tavor, Jerusalem » Die Erschütterung der israelıschen Verteidigungs-

Am Samstagnachmittag Uhr Zerrıs- oktrın wırd sıch nıcht 11U[ auf das augenblickliche
SC dıe hohen T{öne der Sırenen schrill, langgezogen un Stadıum des arabisch-israelischen Konftliktes beschrän-
nach kurzen Pausen ımmer VO einsetzend, dıe stille ken, sondern S1€ wırd sıch weitgehend auf die darauffol-
Luftft Israels. In tädten un Dörtern zerftetzten S1E die genden Phasen auswirken. Es geht niıcht LLUTF die
Ruhe des heilıgsten Tages 1m jüdischen Kalender. In der Befreiung der arabischen Gebiete, dıe nach dem Junı
westlichen Welt, der einma!l auch die heute kommunisti- 1967 erobert wurden, sondern darum, dass der Zukuntt
schen Liänder Usteuropas gehörten, wissen auch die icht- Israels 21n schwerwiegender Schaden zugefügt wırd
Juden, w 4s der Versöhnungstag für die Juden iSt, für dıe selbst WEeNnnNn dies nıchr ersichtlich isSt „<

Frommen ihnen, für die wenıger Frommen undo »X Sollte den Arabern gelıngen, hre Gebiete, dıe
für die Agnostiker. Er ist der einz1ige Tag, der alle vereınt, 5. Junı 1967 MT Waffengewalt erobert wurden,

immer S1€ auch stehen moögen, 1m Lager der Gläubigen beftreıen W ds wırd S1€e daran hindern, Palästina iın der
oder der Ungläubigen. In Israel strahlt auch autf fremde nächsten Runde mMI1t Waffengewalt betreien 7 «
(Gäste ZUS. Von den Vorvätern bıs hinein 1n die <akuları-
sierte Gegenwart hat für alle Juden seine furchterre- » Es 1st hauptsächlich ıne Frage des Kräfteverhält-

nısses un hierin lıegt dıe Gefahr für Israel. . «gende Erhabenheit nıcht eingebüsst. »Denn diesem Mohammed Hassenein Heikal, »A1-Ahram«, Kaıro,Tage wiıird Er euch entsühnen, euch reinıgen VO  am} allen 1973Sunden. Vor dem Ewigen sollt hr rein Se1N«, stehr
>> Heute hat der Kampf selne richtige Form1m drıtten Buch Mose (16, 30) Die Israelıs SAdSSCH 1 ihren Wır5Synagogen, WwW1e€e hre Glaubensgenossen ın New ork und aNSCHOMMECN: den völligen Befreiungskrieg .
werden den Feind verfolgen, bıs NSecTeE Stellungen 1n denMoskau un: SONSLTWO zwischen Nordpol un Südpol, oder eroberten Gebieten wıieder in unseiem Besıitz siınd un bıssSLiEe daheim ın ıhren vier Wänden. Das 1St kein Tag Wr die Gebiete efreit haben Wır werdenfür Ausflüge oder Spazıergänge. Dıie Tradition steckt auch

be] denen, dıe als Aufgeklärte relıg1öse Überlieferungen standhaft seın un uUNSeTeNn Kampf fortsetzen, bıs Wır die
völlige Befreiung haben „ <<nicht mehr respektieren, t1et 1mM Blut An diesem Tage,

dem Frieden un der Einkehr geweinht, ellten die Alarm- Präasıdent Assad DUO:  S Syrıen, 1973
P . Nur der arabische Wiılle wıird arüber entscheıiden,zeıchen aut durchs Land Der Krıeg hatte wieder einmal

begonnen. Um den Friıeden, dıe Stille wWwWar Es wWAar ob und wWAann 1ne Feuereinstellung stattfinden wırd un
eın ausgesuchter Tag Nıemals on 1m Ablauf des Jah- dıes NUÜüTL, nachdem dıe Befreiung VO  ’ der zioniıstischen
Les konnte qAie UÜberrumpelung vollkommen se1in. In die Besetzung <ämtlicher arabischer Gebiete vollbracht 1STt
5Synagogen, dıe SIOSSCH und die kleinen, und iın dA1e Woh- und die Rechte des palästinensischen Volkes wiederher-
NUuNsCNn drang der Schrei der Sırenen. Die gefährliche (Ge- gestellt and «2

SCHWart rüttelte ungestum, Jah und wild Wehrpflichtige » Al-Goumhouriya«, Ägypten, 9/3
eılten sofort und ohne Zögern ihren Truppenkörpern. » denn WIFr sind fest entschlossen, Land
Die Autos, die semlt Freitag abend Vo  } den Strassen Ver- befreıen „ <<

schwunden N, wurden angelassen un Jagten den »Bulletin Nr. 31 des ägyptischen Kriegsministeriums«.
Sammelpunkten. Der Rundfunk, der w1€e Ver-

» UNSER (JLAUBE WEG ZU SIEG«. (Wıe Ägyp-söhnungstage geschwiegen hatte, begann unvermiıttelt mIt
Sendungen. Musık ertOnte, unterbrochen VO amtlichen tfen seinen Soldaten den Krieg erklärt).

Dies 1St der Titel eınes Taschengebetbuches, herausgege-Meldungen un kurzen Parolen, die den Reservısten die
ben als Nr. 1774/1973 VO der Presse-Abt. der ArmeeGestellungsbefehle verrieten. Der Versöhnungstag wWar
der Ägyptischen Arabischen Republik Jumadaentheıilıgt. Die Alten verharrten 1m Gebet, 1m Herzen

ZEeW1SS dıe Angst dıe Jüngeren, die AUS dem (JOttes- {l Junı 1973 drei Monate VOTr Ausbruch des
Oktoberkrieges)dienst den Waffen geeilt » Fotet sZe ımmer ı hry SE findet« (ın Anspielung auf

Der » Frankturter Allgemeine Zeitung« Nr. 234 VO: 1973 eNL- eınen Vers 1mMm koran, zı tlert zuwelilen ın ägyptischen
Q1OmMMen MI1It treundlı:cher Genehmigung des Vertfassers un der Schrift-
leitung. Schriften, die der Schulung dienen). Aus der Einleitung

VO Oberleutnant Sa’ad Shazıl, Oberbefehlshaber der
Vgl Aazu die folgenden Quellen: Aus Beschlüsse des Natıonal-

kongresses der Palästinensischen Befreiungsorganisation ın Kaıro
Julı 196  O11 Israel 1m Existenzkampf

» Nur Aie Palästinenser haben das echt Z.UT Selbstbestimmung,
ın israelıischer SOWI1e Agyptischer un syrischer Sicht! und S1€ s1in dıe Herren des Sanzen Landes.« (Artıkel un 21)

» Jegliche Loösung, dıe ıcht die völlige Befreijiung des Landes bedeutet,» ISRAEFL SICH EXISTENZKAMPF DARUBER Wll'd abgelehnt. Dieses Zıel WIr nıcht autf polıtıschem, sondern NUu:  _
SOLLTE NIEMAND I[LLUSIONEN ABEN« auft milıtarıschem Weg erreıicht. Artıkel und 21) Der Kampf
FEliashıiv Ben-Horiın, Botschatter des Staates Israel, Bonn- Tsrae] ISt gesetzlich, während Israels Selbstverteidigung ungesetzlıch

15t.« Artıkel 18) In Israel Bulletin (7/13) Bonn-Bad Godesberg,Bad Godesberg, 1973 11 1973
Aus Äuszüge A der Pressekonferenz mıl Y assır Arafat, Vorsitzen-

Dazu AUS ägyptischer Mfld syrischer Sıcht der der Palästinensischen Befreiungsorganısatıon, Dezember 9/3

») Das Ziel 1im gegenwärtigen Stadium 1St nıcht eın in Tripoli, Libanon:
» Zıel der Daliästinensischen Revaoalution 1st dıe Errichtung eiInes emO-

Streiten Land des Golans und auch nıchrt der gEsSAMTE kratıschen Staantes aut allen palästinensıschen Terrıtorien. Dıieses Ziel
Golan: nıcht eın Teil des Sınal un! auch nıchrt die an ertordert eiınen langfristıgen Volksbefreiungskrieg (Israel Bulle-
Sınaı-Halbinsel;: das Problem 1st nıcht Jerusalem, Aas tiın L2 973 Vgl auch Klayus Natorp Die te der

Paliästinenser (s Li. 127, Anm 1)
AÄAus Israel Bulletin. Bonn-Bad Godesberg, 9/3 (Alle Anm Red FR)

I Der Alarm' 
Von Dr. Moshe Tavor, Jerusalem 
Am Samstagnachmittag [6.10.1973] gegen 2 Uhr zerris-
sen die hohen Töne der Sirenen schrill, langgezogen und 
nach kurzen Pausen immer von neuem einsetzend, die stille 
Luft Israels. In Städten und Dörfern zerfetzten sie die 
Ruhe des heiligsten Tages im jüdischen Kalender. In der 
westlichen Welt, zu der einmal auch die heute kommunisti-
schen Länder Osteuropas gehörten, wissen auch die Nicht-
juden, was der Versöhnungstag für die Juden ist, für die 
Frommen unter ihnen, für die weniger Frommen und sogar 
für die Agnostiker. Er ist der einzige Tag, der alle vereint, 
wo immer sie auch stehen mögen, im Lager der Gläubigen 
oder der Ungläubigen. In Israel strahlt er auch auf fremde 
Gäste aus. Von den Vorvätern bis hinein in die säkulari-
sierte Gegenwart hat er für alle Juden seine furchterre-
gende Erhabenheit nicht eingebüsst. »Denn an diesem 
Tage wird Er euch entsühnen, euch zu reinigen von allen 
euren Sünden. Vor dem Ewigen sollt ihr rein sein«, steht 
im dritten Buch Mose (16, 30). Die Israelis sassen in ihren 
Synagogen, wie ihre Glaubensgenossen in New York und 
Moskau und sonstwo zwischen Nordpol und Südpol, oder 
sie waren daheim in ihren vier Wänden. Das ist kein Tag 
für Ausflüge oder Spaziergänge. Die Tradition steckt auch 
bei denen, die als Aufgeklärte religiöse Überlieferungen 
nicht mehr respektieren, tief im Blut. An diesem Tage, 
dem Frieden und der Einkehr geweiht, bellten die Alarm-
zeichen laut durchs Land. Der Krieg hatte wieder einmal 
begonnen. Um den Frieden, die Stille war es getan. Es war 
ein ausgesuchter Tag: Niemals sonst im Ablauf des Jah-
res konnte die Überrumpelung so vollkommen sein. In die 
Synagogen, die grossen und die kleinen, und in die Woh-
nungen drang der Schrei der Sirenen. Die gefährliche Ge-
genwart rüttelte ungestüm, jäh und wild. Wehrpflichtige 
eilten sofort und ohne Zögern zu ihren Truppenkörpern. 
Die Autos, die seit Freitag abend von den Strassen ver-
schwunden waren, wurden angelassen und jagten zu den 
Sammelpunkten. Der Rundfunk, der wie stets am Ver-
söhnungstage geschwiegen hatte, begann unvermittelt mit 
Sendungen. Musik ertönte, unterbrochen von amtlichen 
Meldungen und kurzen Parolen, die den Reservisten die 
Gestellungsbefehle verrieten. Der Versöhnungstag war 
entheiligt. Die Alten verharrten im Gebet, im Herzen 
gewiss die Angst um die Jüngeren, die aus dem Gottes-
dienst zu den Waffen geeilt waren. 

1  Der »Frankfurter Allgemeine Zeitung« Nr. 234 vom 8.10.1973 ent-
nommen mit freundlicher Genehmigung des Verfassers und der Schrift-
leitung. 

II Israel im Existenzkampf 

a) in israelischer sowie ägyptischer und syrischer Sicht' 

»ISRAEL BEFINDET SICH IM EXISTENZKAMPF — DARÜBER 

SOLLTE NIEMAND ILLUSIONEN HABEN« 

Eliashiv Ben-Horin, Botschafter des Staates Israel, Bonn-
Bad Godesberg, am 16. 10. 1973 

Dazu aus ägyptischer und syrischer Sicht: 

». . . Das Ziel im gegenwärtigen Stadium ist nicht ein 
Streifen Land des Golans und auch nicht der gesamte 
Golan; nicht ein Teil des Sinai und auch nicht die ganze 
Sinai-Halbinsel; das Problem ist nicht Jerusalem, das 

1  Aus: Israel Bulletin. Bonn—Bad Godesberg, 21. 10. 1973.  

Westufer des Jordans, der Gaza-Streifen oder die Rechte 
des palästinensischen Volkes . . .« 

». . . Die Erschütterung der israelischen Verteidigungs-
doktrin wird sich nicht nur auf das augenblickliche 
Stadium des arabisch-israelischen Konfliktes beschrän-
ken, sondern sie wird sich weitgehend auf die darauffol-
genden Phasen auswirken. Es geht nicht nur um die 
Befreiung der arabischen Gebiete, die nach dem 5. Juni 
1967 erobert wurden, sondern darum, dass der Zukunft 
Israels ein schwerwiegender Schaden zugefügt wird —
selbst wenn dies momentan nicht ersichtlich ist . . .« 

». . . Sollte es den Arabern gelingen, ihre Gebiete, die am 
5. Juni 1967 mit Waffengewalt erobert wurden, zu 
befreien — was wird sie daran hindern, Palästina in der 
nächsten Runde mit Waffengewalt zu befreien . . .?« 
». . . Es ist hauptsächlich eine Frage des Kräfteverhält- 
nisses — und hierin liegt die Gefahr für Israel . . .« 
Mohammed Hassenein Heikal, »Al-Ahram«, Kairo, am 
19. 10. 1973 

» . . . Heute hat der Kampf seine richtige Form 
angenommen: den völligen Befreiungskrieg . . . Wir 
werden den Feind verfolgen, bis unsere Stellungen in den 
eroberten Gebieten wieder in unserem Besitz sind und bis 
wir die gesamten Gebiete befreit haben . . . Wir werden 
standhaft sein und unseren Kampf fortsetzen, bis wir die 
völlige Befreiung errungen haben . . .« 
Präsident Assad von Syrien, am 16. 10. 1973 

». . . Nur der arabische Wille wird darüber entscheiden, 
ob und wann eine Feuereinstellung stattfinden wird und 
dies nur, nachdem die Befreiung von der zionistischen 
Besetzung sämtlicher arabischer Gebiete vollbracht ist 
und die Rechte des palästinensischen Volkes wiederher-
gestellt sind . . .« 2  
»Al-Goumhouriya«, Ägypten, am 16. 10. 1973 

». . . denn wir sind fest entschlossen, unser gesamtes Land 
zu befreien . . .« 
»Bulletin Nr. 3, des ägyptischen Kriegsministeriums«. 

b) »UNSER GLAUBE — UNSER WEG ZUM SIEG«. (Wie Ägyp-
ten seinen Soldaten den Krieg erklärt). 
Dies ist der Titel eines Taschengebetbuches, herausgege-
ben als Nr. 1774/1973 von der Presse-Abt. der Armee 
der Ägyptischen Arabischen Republik am 29. Jumada I 
A. H. 30. Juni 1973: drei Monate vor Ausbruch des 
Oktoberkrieges). 
»Tötet sie — wo immer ihr sie findet« (in Anspielung auf 
einen Vers im Koran, zitiert zuweilen in ägyptischen 
Schriften, die der Schulung dienen). Aus der Einleitung 
von Oberleutnant Sa'ad Shazil, Oberbefehlshaber der 

• Vgl. dazu die folgenden Quellen: Aus: Beschlüsse des National- 
kongresses der Palästinensischen Befreiungsorganisation in Kairo 
1.-17. Juli 1%8: 
• .. Nur die Palästinenser haben das Recht zur Selbstbestimmung, 
und sie sind die Herren des ganzen Landes.« (Artikel 3 und 21) 
» Jegliche Lösung, die nicht die völlige Befreiung des Landes bedeutet, 
wird abgelehnt. Dieses Ziel wird nicht auf politischem, sondern nur 
auf militärischem Weg erreicht. (Artikel 9 und 21). Der Kampf gegen 
Israel ist gesetzlich, während Israels Selbstverteidigung ungesetzlich 
ist.« (Artikel 18) In: Israel Bulletin (7/13). Bonn-Bad Godesberg, 
2. 11. 1973. 
Aus: Auszüge aus der Pressekonferenz mit Yassir Arafat, Vorsitzen-
der der Palästinensischen Befreiungsorganisation, am 2. Dezember 1973 
in Tripoli, Libanon: 
»Ziel der palästinensischen Revolution ist die Errichtung eines demo-
kratischen Staates auf allen palästinensischen Territorien. Dieses Ziel 
erfordert einen langfristigen Volksbefreiungskrieg ... (Israel Bulle-
tin 7/14). 7. 12. 1973. — Vgl. auch Klaus Natorp: Die Rechte der 
Palästinenser (s. u. S. 127, Anm. 1). 
(Alle Anm. d. Red. d. FR). 
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ägyptischen Armee. Er befiehlt » Fötet SIE UN! lasst euch Psychologie der Padagogischen Hochschule der Bar-
nıcht DÜ Miıtleid der Barmberzigkeit ergreiften.« Mıt Ilan-Universität, SAagl, dass das Phiänomen Zu Teil ıne
einem FOrmat C bequem in jeder Tasche tragbar, natürliche Folge des Krieges 1St. Miıt dem Fehlschlag der
Hauptthema » er Heıilige Krieg« (Dschihäd), 51l die VO Menschen hergestellten Einrichtungen ZUF Sıcherung
Mora! stärken un! wieder und wieder gelesen werden. individueller und nationaler Ex1istenz wenden sıch dıe
Motto: Sreg des Märtyrertums. Auflage Mıllıon. Englı- Menschen NnNaturgemass mehr (jott Dies gilt esonders
scher Titel »OQOur Faıth OQur Way Victory«. Arabisch VO Soldaten, für die diıe Getahr grössten St. Doch
un Englısch. Israel Intormation Centre, Jerusalem: Faksi- reicht dies allein ber nıcht AUs, WIe Dr. Dor-Shav Sagl,
mıile, Seiten). (Dıe Red FR) das beispiellose Ausmass der relıg1ösen Erneuerung in

Israel erklären. Seinem Eindruck nach 11U585 dıe Ant-
WOTL in der Eıgenart des Kampftes und in der des Jüdischen
Volkes selbst liegen.

111 Die Bar-Ilan-Universität diskutiert: Die Tatsache, dass der Krıeg Jom Kıppur, dem heilig-
sten Tag des Judentums, ausbrach und der anfängliche Er-Religion un: der Krieg olg des Feindes, der das jüdische olk SeIt Menschen-

Die tolgende Diskussion der Bar-Ilan Unıiversität, Tel Avıv (einer gedenken mMIt dem Gespenst der Endlösung wıeder einma|]
Universität aut relig1öser Grundlage) beleuchtet eine Aurch den Jom konfrontierte, Lrug dazu bei, w 1e Prot Dor-Shav Sagt,
Kıppur-Krieg hervorgerufene Reaktion in Israel, bemerkenswert auch diesen Krıeg 1m religıösen Ww1e 1M natiıonalen Sınn e1-
in reliıgiöser Hınsıcht. 116111 gerechten Krieg machen.

I)ıe wachsende Isolierung des Staates und die wieder-
Murray Roston, Protfessor für englische l ıteratur der holte Erkenntnis, dass IA  3 sıch 90388 auf das Jüdische Volk
Bar-Ilan-Universität, meldete sıch bei Ausbruch des Krie- ın der Diaspora, das Israel steht, verlassen konnte,
Z€S freiwillig? be1 dem Corps der Feldgeistlıchen un W UL- lıess die Israelis, besonders die Jüngere Generation, in der
de sofort nordwärts gesandt. ÄArmee bewusster ihre Jüdischen und nıcht LLUT ihre israelı-
»Ich bın seit siebzehn Jahren ın Israel«, Sagıt CT, aber noch schen Wurzeln erkennen.
Nıe habe ich einen solchen relıg1ösen Aufbruch, esonders Der Krieg wart theologische Fragen auf den relı-

U  I04 nıcht religiösen Menschen, gesehen«. LEr kam yiösen Menschen selbst Viele fragten, (3Ott A
kurz nach dem Laubhüttentest der Front un fing
gleich a die traditionellen Palmenzweıige, Citrustrüchte liess, dass eın colcher Krieg gerade heiligsten Tag A US-

brach, dem Juden geisti1gerweise melsten gereinıgtun!: andere für die Feiertage dazugehörende Zutaten sind. Andere fanden schwier1g bestimmen, w anl
auszuteilen. Be1 einer Einheıt ein Leutnant: » Wr INa gerechterweise die relıg1ösen Vorschriften des Sab-
en hiıer keine religiösen Soldaten«. Aber einıge Sol- bhathes und anderer Feiertage verletzen könne ım Sınn der
daten, dıe Protessor Koston sahen, erbaten VO  — sıch AUS LE- Lehre des » Pıkuach Nefesh« (des Lebensnotwendigen), der
lig1öse Gegenstände und Instruktionen für den Gebrauch. Lehre, dıe ine soiche Entweihung erlaubt, wWenn mensch-
In kurzer eıt hatte sıch ıne (Ggruppe VO Soidaten lıches Leben in Getahr Ist, Wie in der Krijegszeit. Prot.
ıh versammelt, un als fortging, sprachen schon meh-
reEICc dıe Gebete. Protessor Roston hatte auch 7000 Ta- Dor-Shav, der 2ls freiwilliger Fahrer einer Ambulanz

tatıp WAÄTr, g1bt das Beispiel eines reiig1ösen Soldaten, der
schengebetbücher Mı den Psalmen bei sıch, die g- abbach einen Tank reparierte, aber e&inen ıhn inter-
kauft hatte MT VO! Rektor der Bar-Ilan-Universität viewenden Berichterstatter bat, keine Notizen schre1-
aufgebrachtem Geld Nach einıgen Tagen hatten die Solda- ben » WaG ıch U:  «  „ Sdgıit der Soldat, ISt »Pikuach Nefesh«
ten S1e Alje sıch I  , un nNUur MLE grösser Schwie- O »Das Was Sie Cun, 1St nıcht.«
rigkeit gelang ıhm, wiederum Geld für weıtere 1000 Es gab Augenblicke 1m Krieg, dıe IN 1E Worten nıcht be-
Gebertbücher aufzubringen, dıe ebenso 1ım Handumdrehen schreiben sind. SO W 1ıe das Bıld iM Fernsehen VO: eınem
aufgeschluckt 11. Vater, der seınen Aaus ägyptischer KrjegsgefangenschaftFEınes Tages, Ende der Kampftzeit, ZIng Protessor zurückkehrenden Sohn trat. Als beide anfıngen das » Bır-
Roston die Strasse nahe bei seinem Lager entlang un kat Hagomel« (das Dankgebet für Befreiung AUS Gefahr)
LIruß eıne Torah-Raolle SOW1€ den tradıtionellen Gebets- sprechen, merkte Jjeder, dass der andere keine Kopfbe-scha] oder Gebetsmantel. »Plötzlich«, berichtert C »hielt deckung hatte. Beıide etreckten instinktıv dıe and AaUuUsS,
eın Fahrzeug neben mir, eın Soldart beugte sıch heraus M1t ıhrer and das Haupt des anderen edecken.
und küsste die Bibel Bald 1elten andere un das-
celbe Alles geschah cchnell un SpoON  «  , W1Ie SAaYT,
„dass ıch kaum autnehmen konnte, w as geschah, hıs Der Versöhnungstag und der Krieg*schon vorbel «”
Professor Roston schloss die Geschichte seiner Erfahrung Von Dr Jehoshua AÄmir,
M1 der Beobachtung, dass nach dem Sechstagekrieg viele Dozent für hellenistisches Judentum un moderne Jüdısche
Wagen Autkleber LrugenN, mi1ıt der Autschrift » Unsern Philosophie der Unıversitäat Tel Avıv un der Hebrä-
PahzZCn Respekt ftür TZahal« (die israelische Armee) Nun
sah neue Aufkleber »Israel! Vertrau aut (3Ott

ıschen UnıLuversität Jerusalem
Wıe rklärt sıch diese beispiellos relig1öse Erneuerung? Das Judentum hat ine Kultur mehr des Tes als des
Protessor Zacharıa (Durshowitz) Dor-Shav, Lozent für Auges geschaffen. » Fıne Stimme VO:  o Worten hörtet iıhr,

eine Gestalt caht ıhr nıcht, Aur ıne Stimme.« Uns wr
In The Israel Digest( Jerusalem, 1974 AÄAus dem nıcht gegeben, unserer Bortschaft in schöpferischen Werken

Englischen übersetzt). bildender Kunst Ausdruck geben. (Gjewiss WAar das> Dıie UÜbernahme treiwilliger Arbeiten V (1 Jung und alt wWwWar bei
Ausbruch des Krieges In Israe] ungewöhnlich r So übernahmen » Haus (jJOttes« In Jerusalem die siıchtbare Manıtestation
viele Protessoren Vortrage im In- und Ausland noch zusätzlich jJüdischen Glaubens, aber WIr hören be; dem Bau sowohl
;hrer Alltagsarbeit der eine ıhnen entsprechende Tätigkeir.
(Anm Red FR) Leicht gekürzt. Red

ägyptischen Armee. Er befiehlt: »Tötet sie und lasst euch 
nicht von Mitleid oder Barmherzigkeit ergreifen.« Mit 
einem Format 8 x 12 cm, bequem in jeder Tasche tragbar, 
Hauptthema »Der Heilige Krieg« (Dschih'äd), soll die 
Moral stärken und wieder und wieder gelesen werden. —
Motto: Sieg des Märtyrertums. —Auflage 1 Million. Engli-
scher Titel: »Our Faith — Our Way to Victory«. Arabisch 
und Englisch. Israel Information Centre, Jerusalem: Faksi-
mile, 99 Seiten). (Die Red. d. FR) 

III Die Bar-Ilan-Universität diskutiert: 
Religion und der Krieg' 

Die folgende Diskussion der Bar-Ilan Universität, Tel Aviv (einer 
Universität auf religiöser Grundlage) beleuchtet eine durch den Jom 
Kippur-Krieg hervorgerufene Reaktion in Israel, bemerkenswert auch 
in religiöser Hinsicht. 

Murray Roston, Professor für englische Literatur an der 
Bar-Ilan-Universität, meldete sich bei Ausbruch des Krie-
ges freiwillige bei dem Corps der Feldgeistlichen und wur-
de sofort nordwärts gesandt. 
»Ich bin seit siebzehn Jahren in Israel«, sagt er, aber noch 
nie habe ich einen solchen religiösen Aufbruch, besonders 
unter sogen. nicht religiösen Menschen, gesehen«. Er kam 
kurz nach dem Laubhüttenfest an der Front an und fing 
gleich an, die traditionellen Palmenzweige, Citrusfrüchte 
und andere für die Feiertage dazugehörende Zutaten 
auszuteilen. Bei einer Einheit sagte ein Leutnant: »Wir 
haben hier keine religiösen Soldaten«. Aber einige Sol-
daten, die Professor Roston sahen, erbaten von sich aus re-
ligiöse Gegenstände und Instruktionen für den Gebrauch. 
In kurzer Zeit hatte sich eine Gruppe von Soldaten um 
ihn versammelt, und als er fortging, sprachen schon meh-
rere die Gebete. Professor Roston hatte auch 2000 Ta-
schengebetbücher mit den Psalmen bei sich, die er ge-
kauft hatte mit vom Rektor der Bar-Ilan-Universität 
aufgebrachtem Geld. Nach einigen Tagen hatten die Solda-
ten sie alle an sich genommen, und nur mit grosser Schwie-
rigkeit gelang es ihm, wiederum Geld für weitere 1000 
Gebetbücher aufzubringen, die ebenso im Handumdrehen 
aufgeschluckt waren. 
Eines Tages, gegen Ende der Kampfzeit, ging Professor 
Roston die Strasse nahe bei seinem Lager entlang und 
trug eine Torah-Rolle sowie den traditionellen Gebets-
schal oder Gebetsmantel. »Plötzlich«, so berichtet er, »hielt 
ein Fahrzeug neben mir, ein Soldat beugte sich heraus 
und küsste die Bibel. Bald hielten andere und taten das-
selbe. Alles geschah so schnell und spontan«, wie er sagt, 
»dass ich kaum aufnehmen konnte, was geschah, bis es 
schon vorbei war«. 
Professor Roston schloss die Geschichte seiner Erfahrung 
mit der Beobachtung, dass nach dem Sechstagekrieg viele 
Wagen Aufkleber trugen, mit der Aufschrift: »Unsern 
ganzen Respekt für Zahal« (die israelische Armee). Nun 
sah er neue Aufkleber: »Israel! Vertrau auf Gott ...«. 
Wie erklärt sich diese beispiellos religiöse Erneuerung? 
Professor Zacharia (Durshowitz) Dor-Shav, Dozent für 

In: The Israel Digest (XVII/1) Jerusalem, 4. 1. 1974 p. 7. (Aus dem 
Englischen übersetzt). 

Die Übernahme freiwilliger Arbeiten von jung und alt war bei 
Ausbruch des Krieges in Israel ungewöhnlich gross. So übernahmen 
viele Professoren Vorträge im In- und Ausland noch zusätzlich zu 
ihrer Alltagsarbeit oder sonst eine ihnen entsprechende Tätigkeit. 
(Anm. d. Red. d. FR).  

Psychologie an der Pädagogischen Hochschule der Bar-
Ilan-Universität, sagt, dass das Phänomen zum Teil eine 
natürliche Folge des Krieges ist. Mit dem Fehlschlag der 
von Menschen hergestellten Einrichtungen zur Sicherung 
individueller und nationaler Existenz wenden sich die 
Menschen naturgemäss mehr Gott zu. Dies gilt besonders 
von Soldaten, für die die Gefahr am grössten ist. Doch 
reicht dies allein aber nicht aus, wie Dr. Dor-Shav sagt, 
um das beispiellose Ausmass der religiösen Erneuerung in 
Israel zu erklären. Seinem Eindruck nach muss die Ant-
wort in der Eigenart des Kampfes und in der des jüdischen 
Volkes selbst liegen. 
Die Tatsache, dass der Krieg an Jom Kippur, dem heilig-
sten Tag des Judentums, ausbrach und der anfängliche Er-
folg des Feindes, der das jüdische Volk seit Menschen-
gedenken mit dem Gespenst der Endlösung wieder einmal 
konfrontierte, trug dazu bei, wie Prof. Dor-Shav sagt, 
diesen Krieg im religiösen wie im nationalen Sinn zu ei-
nem gerechten Krieg zu machen. 
Die wachsende Isolierung des Staates und die wieder-
holte Erkenntnis, dass man sich nur auf das jüdische Volk 
in der Diaspora, das zu Israel steht, verlassen konnte, 
liess die Israelis, besonders die jüngere Generation, in der 
Armee bewusster ihre jüdischen und nicht nur ihre israeli-
schen Wurzeln erkennen. 
Der Krieg warf theologische Fragen auf unter den reli-
giösen Menschen selbst. Viele fragten, warum Gott es zu-
liess, dass ein solcher Krieg gerade am heiligsten Tag aus-
brach, an dem Juden geistigerweise am meisten gereinigt 
sind. Andere fanden es schwierig zu bestimmen, wann 
man gerechterweise die religiösen Vorschriften des Sab-
baths und anderer Feiertage verletzen könne im Sinn der 
Lehre des »Pikuach Nefesh« (des Lebensnotwendigen), der 
Lehre, die eine solche Entweihung erlaubt, wenn mensch-
liches Leben in Gefahr ist, wie in der Kriegszeit. Prof. 
Dor-Shav, der als freiwilliger Fahrer einer Ambulanz 
tätig war, gibt das Beispiel eines religiösen Soldaten, der 
am Sabbath einen Tank reparierte, aber einen ihn inter-
viewenden Berichterstatter bat, keine Notizen zu schrei-
ben. »Was ich tue«, sagt der Soldat, ist »Pikuach Nefesh« 
(s. o.). »Das was Sie tun, ist es nicht.« 
Es gab Augenblicke im Krieg, die mit Worten nicht zu be-
schreiben sind. So wie das Bild im Fernsehen von einem 
Vater, der seinen aus ägyptischer Kriegsgefangenschaft 
zurückkehrenden Sohn traf. Als beide anfingen das »Bir-
kat Hagomel« (das Dankgebet für Befreiung aus Gefahr) 
zu sprechen, merkte jeder, dass der andere keine Kopfbe-
deckung hatte. Beide streckten instinktiv die Hand aus, 
um mit ihrer Hand das Haupt des anderen zu bedecken. 

IV Der Versöhnungstag und der Krieg* 

Von Dr. Jehoshua Amir, 
Dozent für hellenistisches Judentum und moderne jüdische 
Philosophie an der Universität Tel Aviv und der Hebrä-
ischen Universität Jerusalem 

Das Judentum hat eine Kultur mehr des Ohres als des 
Auges geschaffen. »Eine Stimme von Worten hörtet ihr, 
eine Gestalt saht ihr nicht, nur eine Stimme.« Uns war es 
nicht gegeben, unserer Botschaft in schöpferischen Werken 
bildender Kunst Ausdruck zu geben. Gewiss war das 
»Haus Gottes« in Jerusalem die sichtbare Manifestation 
jüdischen Glaubens, aber wir hören bei dem Bau sowohl 

* Leicht gekürzt. D. Red. d. FR. 
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des ersfen Als des 7 weıten Tempels V}  — nichtjüdischen InNnan diesem Tage die Strassen Vo  z Jerusalem tast völlig
Werkmeıistern, und die Lieder der W4a llfahrer lassen das verkehrsfrei. Wenn der Vorabend des Jom Kıppur heran-
Schöpferische 1m Judentum unmıttelbarer aufklingen Als naht, liegt ber der Stadt eıine Atmosphäre, dıe mıf Wor-
der ZU, dem C1C sıch entziündert haben ten kaum beschreiben ISt. Das geschäftig e1n-
Die Gestaltungskraft des Judentums hat sich mehr hereilende Judenvolk LU einen tiefen Atemzug. Man
heilıgen Tagen als heiligen Stitten bewahrt. Abraham braucht wohl nıcht »relig1ÖöS« se1n, i dıeser Stunde
Heschell in cseinem Buch ber den abbach zeichnet diesen ıne Ahnung bekommen, W as £WwW2 Rudolf (Otto M1f
Tag als das eigentlıche, das genuıne zudische Kunstwerk, dem WOort »NUmM1ıNOS« gemeınt haben könne. Eis gıbt Scha-
eınen Dom, der nıicht ın den Raum, csondern in die eır 1en VO überzeugten Atheisten, die diesem Tage WAar

hineingebaut 1STt Keine Relıgion kennt einen solchen bıs nıcht wa ZUT Synagoge gehen, her V Ol Abend Abend
iNs letzte durchgeformten heiligen Tag, W 1e der Jüdı- keinen Bıssen Zzu Munde ftühren. Wenn 112 S1e Iragt,
sche Sabbach ISt, dem jede Stunde, VO Emptang der S1iE das LUN, werden s1e ıne Verlegenheitsantwort
Sabbacthbraut Freitagabend ıs ZUuU verdammernden suchen, ber C$s verbleibrt ein iırratıonaler est Eın Tag
Abschied seinem Ausgang, ıhr eıgenes, unverwischbares der Besinnung und Beschaulichkeit, ftür einen jeden nach
Gepräage hat Wie sıch tür eınen lebendigen Menschen das seiner VWeise Natürlich un uch die Behörden das MOg-
Leben in dıesem durchgestalteten Rahmen antühlt, wırd lichste, einem jeden diesen Ruhetag gewähren. Die
durch nichts besser dokumentiert als durch die Überliefe- SÖffentlichen Dienste werden autf das Notwendigste he-
LUunNng, d1ie erzählen WE1SS, dass dem en eıne geheim- schränkt, und celbst das Mılıtiär cchickt SErn jeden Sol-
Hısvolle »zusätzliche Seele« verliehen iSt, dıe ıhm immer daten auf Urlaub, den olaubt entbehren können.
L1LUT ür die Dauer des Sabbathtages innewohnt. Solcherart 1St noch heute der Jom Kıppur, dıeses groösste
Den Höhepunkt ber dieser jüdischen, 17 die eıt proJ1- Werk Jüdıscher Baukunst 1 Medium der eit.
zierten Baukunst biıldet der »Sabbach der Sabbathe«., der In diesen Jom Kıppur hinein schrillten dıeses Jahr über
Jom Kıppur (Versöhnungstag). An diesem Tag cstehen Wwır, das 11 Gebiet des Staates Israel hın 13.45 Uhr die
w 1e CS 1n der Bıbel heisst, VON Abend Abend« astend Sırenen. Mıit ihrem drohenden, immer wıeder nNeu AUS-
11 Gebert und suchen Selbst un ASCIN Gott Zu dem holenden Ton überschrien S1Ee das et der Beter un die
Eıngangsabend mMI1t seinen Klängen erschauern machender Ruhe der Ruhenden. Miıt einem Autfgebot Panzerwagen
uralter jüdischer Musiık haben sıch e1nst In Spanıen sowjetischer Herkunft, grosser als das, IMI1E dem Hıtler
zwangsgetautfte, VO der Inquisıtion verfolgte Juden 1941 1n Russland eingebrochen ist, sturmten die AÄgypter

Lebensgefahr hinzugeschlichen, dıeses ıne Mal Sue7 und dıe >yrer in den Golanhöhen die
ıhr Herz 2uszuschütten Vo ıhrem (ott, dem S$1€e L Innern diesem Tage besonders schwach besetzten Liniıen der Ver-
Lreu geblieben 11,. Im (jotresdienst des Tages Fällt der teidiger. W ıe viele ım erstien AÄnsturm IYNIE der \Watfte ın

der and gefallen sind un WwWI1e viele nach ıhrer Getan-Jude, W4AS5S ONn nNıe LUCT, 117 Gebet 2uf die Knie, WE
nacherlebend berichtet wird, W1€e einst der Hobhepriester, gennahme wehrlos abgeschlachtet wurden, wırd sıch viel-

leicht nie IL ermitteln Iassen.Nnur dıesem Tage, das Allerheiligste des Tempels betrat
und W1€ dann. laut verkündend, den unaussprechlichen ach diesem Mordanschlag auftf das höchste Heiligtum
heilıgen Namen (Jottes ausriet. Und wWenn Ende des Israels werden WIr nıe wieder Jom Kıppur tejern kÖön-
Tages die Stunde kommt, nach der alten Vorstellung HNEN, WI1Ie WIr bisher in uUuLNSeIM Lande VOoO Jahr Jahr
(JOtt das bereits geschriebene Gerichtsurteil er jede Men- gefeiert haben. Wır werden eiıngedenk leihen IMUS-  43
schenseele endgültıg versiegelt, spricht die (semenınde ihr Ssen, dass CS keıin Tabhu mehr Z1bt, das VOT dem Zugriff
Glaubensbekenntnis IN einer Ööchsten Spannung, 1 der eınes auf uUNSeTre Vernichtung bedachten Feindes sicher
nach mvystischer Lehre eın jeder sıch vorstellen soll, dass ware. Zu cehr haben WIr U1:Ss darauf verlassen, dass

1n dıiesem Augenblick sein Leben ür dıe Heılıgung des ZEW1SSE Schranken des elstes un der Menschlichkeir ga-
göttlichen Namens hinzugeben hätte. Zum Schluss rufen be, dıe selbsrt eın Feind respektieren MUSSeE, un ware
wır sıebenmal, MI1 den Worten des Volkes, das miıt Elias 2„uch 1Ur 215 Rücksicht autf die Ööffenrtliche Meıinung in der

Karmel stand: » Der HMerr Br 1St (jOott'!'« Und dann Welt
OStT eın Posaunenton des Schofar die Spannung, die I ESs wal klar, dass alles 1 der Planung des Kriegsausbru-
gleich in einen Freudenausbruch umschlägt und damıt ZUT ches azutf die besonderen Verhältnisse V Jom Kıppur abh-
Freudenzeit des Hüttentestes überleitet. gestellt Warlt' diesem Tage würde INan dıie Stellungen
Wır lehben in einer eıit der Säkularısierung, ın Israel nıcht ILUTE cehr dunn hesetzt finden, dıie wenıgen vorhandenen
wenıger als ın der BAanzeN Kulturwelt. Weite Kreise ‚tehen Soldaten iM Gebet, ım Lande die Kommunikatıion
relig1ösem Brauchtum un relig1öser Gedankenwelr feiınd- ausserordentlich erschwert. Es kam dazu, dass auf IStA-
iıch oder, Was manchmal schmerzvoller ISt, tremd und elıischer Seite, solange 3358  ] nichr Vo dem Bevorstehen
verständnıslos gegenüber. Es o1Dt ıine verbreitete Allergie eınes Krıeges überzeugt Wäarl, Bedenken bestanden, ıine

alles, W as IMIEt Recht oder Unrecht Als Autoktroyie- Massenmobilisierung vorzunehmen, da ıne csolche Mass-
LUNg relıg1öser Beschränkungen angesehen wird, W IC LWA nahme gerade angesichts des Jom Kıppur besonders alar-
dıe Stillegung der SÖffenrtlichen Verkehrsmittel abbarch mierend wirken mMuUusSssSste. Auch das MNa e1n 'Tejl des Afd-

Von Nedem zIbt CS 1aber ine überaus merkwürdıge Aus- bischen alkül SCWESCH sSe1N.
nahme‚ eben den ]om Kıppur. An diesem Tage, dem Dıie Zerstörung des jüdischen Heılıgtums War {Isoa nıcht
L9)24 Radıo und Televisıon schweıgen, bleibt, Wer nıcht beiläufig, sondern ıldete den eıgentlıchen Kern des
1 dıe 5Synagoge gehen will, ruhig Hause. Obwaohl keıin Kriegspianes. Hätte Israel Gleiches m1%t Gleichem VOI-

(jeset7z das Fahren 1 eıgenen Wagen verbietet, tiındet gelten wollen, hätten WIr, gegenüber einer Relıgion,
deren Heılıgtümer mehr räumlicher als zeitlicher Natur

1 Abraham Joschua Heschel, vceb 90 / In Warschau, gestorben im sind, u15 berühmten Moscheen vergreifen mussen. ine
Dezember 9/2 In New ork Rabbıiner und Religionsphilosoph, war solche Barbare: ı n1emandem in Israel in den Sınnn g„ImMıt Kardıinal Rea verbunden, hatte IM September 964 eın ErsSICs

Gespräch IN ıTt apst Paul ber Anliegen des Gesprächs V Juden kommen. Die Handlungen des Staates Israel werden nıcht
und Christen, Anm Red FRK) VO relig1ösem Fanatısmus diktiert. Aber mehr als das

des ersten als des zweiten Tempels von nichtjüdischen 
Werkmeistern, und die Lieder der Wallfahrer lassen das 
Schöpferische im Judentum unmittelbarer aufklingen als 
der Bau, an dem sie sich entzündet haben. 
Die Gestaltungskraft des Judentums hat sich mehr an 
heiligen Tagen als an heiligen Stätten bewahrt. Abraham 
Heschell in seinem Buch über den Sabbath zeichnet diesen 
Tag als das eigentliche, das genuine jüdische Kunstwerk, 
einen Dom, der nicht in den Raum, sondern in die Zeit 
hineingebaut ist. Keine Religion kennt einen solchen bis 
ins letzte durchgeformten heiligen Tag, wie es der jüdi-
sche Sabbath ist, an dem jede Stunde, vom Empfang der 
Sabbathbraut am Freitagabend bis zum verdämmernden 
Abschied an seinem Ausgang, ihr eigenes, unverwischbares 
Gepräge hat. Wie sich für einen lebendigen Menschen das 
Leben in diesem durchgestalteten Rahmen anfühlt, wird 
durch nichts besser dokumentiert als durch die Überliefe-
rung, die zu erzählen weiss, dass dem Juden eine geheim-
nisvolle »zusätzliche Seele« verliehen ist, die ihm immer 
nur für die Dauer des Sabbathtages innewohnt. 
Den Höhepunkt aber dieser jüdischen, in die Zeit proji-
zierten Baukunst bildet der »Sabbath der Sabbathe«, der 
Jom Kippur (Versöhnungstag). An diesem Tag stehen wir, 
wie es in der Bibel heisst, »von Abend zu Abend« fastend 
im Gebet und suchen unser Selbst und unsern Gott. Zu dem 
Eingangsabend mit seinen Klängen erschauern machender 
uralter jüdischer Musik haben sich einst in Spanien 
zwangsgetaufte, von der Inquisition verfolgte Juden 
unter Lebensgefahr hinzugeschlichen, um dieses eine Mal 
ihr Herz auszuschütten vor ihrem Gott, dem sie im Innern 
treu geblieben waren. Im Gottesdienst des Tages fällt der 
Jude, was er sonst nie tut, im Gebet auf die Knie, wenn 
nacherlebend berichtet wird, wie einst der Hohepriester, 
nur an diesem Tage, das Allerheiligste des Tempels betrat 
und wie er dann, laut verkündend, den unaussprechlichen 
heiligen Namen Gottes ausrief. Und wenn am Ende des 
Tages die Stunde kommt, wo nach der alten Vorstellung 
Gott das bereits geschriebene Gerichtsurteil über jede Men-
schenseele endgültig versiegelt, spricht die Gemeinde ihr 
Glaubensbekenntnis in einer höchsten Spannung, in der 
nach mystischer Lehre ein jeder sich vorstellen soll, dass 
er in diesem Augenblick sein Leben für die Heiligung des 
göttlichen Namens hinzugeben hätte. Zum Schluss rufen 
wir siebenmal, mit den Worten des Volkes, das mit Elias 
am Karmel stand: »Der Herr — Er ist Gott!« Und dann 
löst ein Posaunenton des Schofar die Spannung, die so-
gleich in einen Freudenausbruch umschlägt und damit zur 
Freudenzeit des Hüttenfestes überleitet. 
Wir leben in einer Zeit der Säkularisierung, in Israel nicht 
weniger als in der ganzen Kulturwelt. Weite Kreise stehen 
religiösem Brauchtum und religiöser Gedankenwelt feind-
lich oder, was manchmal schmerzvoller ist, fremd und 
verständnislos gegenüber. Es gibt eine verbreitete Allergie 
gegen alles, was mit Recht oder Unrecht als Aufoktroyie-
rung religiöser Beschränkungen angesehen wird, wie etwa 
die Stillegung der öffentlichen Verkehrsmittel am Sabbath. 
Von alledem gibt es aber eine überaus merkwürdige Aus-
nahme, eben den Jom Kippur. An diesem Tage, an dem 
sogar Radio und Television schweigen, bleibt, wer nicht 
in die Synagoge gehen will, ruhig zu Hause. Obwohl kein 
Gesetz das Fahren im eigenen Wagen verbietet, findet 

Abraham Joschua Heschel, geb. 1907 in Warschau, gestorben im 
Dezember 1972 in New York. Rabbiner und Religionsphilosoph, war 
mit Kardinal Bea verbunden, hatte im September 1964 ein erstes 
Gespräch mit Papst Paul VI. über Anliegen des Gesprächs von Juden 
und Christen. (Anm. d. Red. d. FR).  

man an diesem Tage die Strassen von Jerusalem fast völlig 
verkehrsfrei. Wenn der Vorabend des Jom Kippur heran-
naht, liegt über der Stadt eine Atmosphäre, die mit Wor-
ten kaum zu beschreiben ist. Das sonst so geschäftig ein-
hereilende Judenvolk tut einen tiefen Atemzug. Man 
braucht wohl nicht »religiös« zu sein, um in dieser Stunde 
eine Ahnung zu bekommen, was etwa Rudolf Otto mit 
dem Wort »numinos« gemeint haben könne. Es gibt Scha-
ren von überzeugten Atheisten, die an diesem Tage zwar 
nicht etwa zur Synagoge gehen, aber von Abend zu Abend 
keinen Bissen zum Munde führen. Wenn man sie fragt, 
warum sie das tun, werden sie eine Verlegenheitsantwort 
suchen, aber es verbleibt ein irrationaler Rest. Ein Tag 
der Besinnung und Beschaulichkeit, für einen jeden nach 
seiner Weise. Natürlich tun auch die Behörden das Mög-
lichste, um einem jeden diesen Ruhetag zu gewähren. Die 
öffentlichen Dienste werden auf das Notwendigste be-
schränkt, und selbst das Militär schickt gern jeden Sol-
daten auf Urlaub, den es glaubt entbehren zu können. 
Solcherart ist noch heute der Jom Kippur, dieses grösste 
Werk jüdischer Baukunst im Medium der Zeit. 
In diesen Jom Kippur hinein schrillten dieses Jahr über 
das ganze Gebiet des Staates Israel hin um 13.45 Uhr die 
Sirenen. Mit ihrem drohenden, immer wieder neu aus-
holenden Ton überschrien sie das Gebet der Beter und die 
Ruhe der Ruhenden. Mit einem Aufgebot an Panzerwagen 
sowjetischer Herkunft, grösser als das, mit dem Hitler 
1941 in Russland eingebrochen ist, stürmten die Ägypter 
am Suez und die Syrer in den Golanhöhen gegen die an 
diesem Tage besonders schwach besetzten Linien der Ver-
teidiger. Wie viele im ersten Ansturm mit der Waffe in 
der Hand gefallen sind und wie viele nach ihrer Gefan-
gennahme wehrlos abgeschlachtet wurden, wird sich viel-
leicht nie genau ermitteln lassen. 
Nach diesem Mordanschlag auf das höchste Heiligtum 
Israels werden wir nie wieder Jom Kippur so feiern kön-
nen, wie wir es bisher in unserm Lande von Jahr zu Jahr 
gefeiert haben. Wir werden stets eingedenk bleiben müs-
sen, dass es kein Tabu mehr gibt, das vor dem Zugriff 
eines auf unsere Vernichtung bedachten Feindes sicher 
wäre. Zu sehr haben wir uns darauf verlassen, dass es 
gewisse Schranken des Geistes und der Menschlichkeit gä-
be, die selbst ein Feind respektieren müsse, und wäre es 
auch nur aus Rücksicht auf die öffentliche Meinung in der 
Welt. 
Es war klar, dass alles in der Planung des Kriegsausbru-
ches auf die besonderen Verhältnisse von Jom Kippur ab-
gestellt war: an diesem Tage würde man die Stellungen 
nur sehr dünn besetzt finden, die wenigen vorhandenen 
Soldaten z. T. im Gebet, im Lande die Kommunikation 
ausserordentlich erschwert. Es kam dazu, dass auf isra-
elischer Seite, solange man nicht von dem Bevorstehen 
eines Krieges überzeugt war, Bedenken bestanden, eine 
Massenmobilisierung vorzunehmen, da eine solche Mass-
nahme gerade angesichts des Jom Kippur besonders alar-
mierend wirken musste. Auch das mag ein Teil des ara-
bischen Kalkül gewesen sein. 
Die Zerstörung des jüdischen Heiligtums war also nicht 
beiläufig, sondern bildete den eigentlichen Kern des 
Kriegsplanes. Hätte Israel Gleiches mit Gleichem ver-
gelten wollen, so hätten wir, gegenüber einer Religion, 
deren Heiligtümer mehr räumlicher als zeitlicher Natur 
sind, uns an berühmten Moscheen vergreifen müssen. Eine 
solche Barbarei ist niemandem in Israel in den Sinn ge-
kommen. Die Handlungen des Staates Israel werden nicht 
von religiösem Fanatismus diktiert. Aber mehr als das: 
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durch ıne solche Wahnsinnstat hätten WIr vielleicht den israelis.  er Selite I1Ur eın welrliches Motıv CMNNECN für
geheimsten Wunsch derer erfüllt. die den teindlichen gurl befindet
Kriegsplan haben in üunscerer eıt hat sıch eın jüdısch-christliches Gespräch
In politisch intormierten reıisen wird ANSCHOMMECN, dass angebahnt. Z einem jüdisch-islamischen Gespräch siınd
die Idee, den Überfall auf Israel auf den Jom Kıppur WIr noch nıcht gekommen. Das liegt ohl nıcht in erstier
€ VO den sowjetischen Ratgebern sTLammt Linie un Juden Wır haben uns im Laufe der Jahr-
sehe keinen Grund, diese Annahme bezweifeln. Die hunderte zumeıst dem Islam näher vefühlt als dem
zynische Ausnützung relıg1öser Gegebenheiten poli- Christentum. Aber die Weltpolitik hat zwischen uns e1l-
tischen Zwecken entspricht mehr dem (jeiste der SOWJe- 1111 eıl getrieben, un die Sowjetpolitik hat „lles {Inter-
tischen als der arabıschen Politnk. Wenn I1 unlängst bei 6SC daran, diesen eıl tiefer un tiefer treiıben. Am
einem internatjionalen Sportwettbewerb in eınem der Lan- etizten Jom Kıppur 1st ihr hıerin eın Stück Arbeit
der des ÖOsthlockes das Auftreten eıner israelischen Mann- gelungen.
cchatt MI der Begründung verweigert worden 1St, SLEe- Wır haben diesem Jom Kıppur eın Gebert gesprochen,he Vertretern des Staates Israel nıcht A abbach un werden jedem Jom Kıppur wıeder sprechen,aufzutreten, 1ST das 1LLUT eın beliebig herausgegriffenes darın heisst:
Beispiel für dıe unbekümmerte Art, Wwıe Vertreter jener
Ideologıe mı1ıt relig1ösen Einrichtungen umzuspringen VOI-

»So 210 denn, (ott, Deine Furcht auf all Deine Werke
un Deine Ehrfurcht auf alles, WWASs Du geschaffen hast,stehen. Un Pass SLE alle werden Fıiınem Bunde, Deimen WuıllenEın solches Mass VO  —; Skrupellosigkeit ı1st dem Mosiem un mi ANZEM Herzen.«nicht natürlıch. Mag noch leicht bereit seIN, a 11 Sei-

c  - relig1ösen Fanatısmus ım ‚Heılıgen Krieg« lie Wenn das Heıilige 1n der Welt werden soll, dann
darf die Menschheit nicht schweıgen dem, W as UNSercecmUng!äubigen einzusetzen, hat doch eınen eingebo- Jom Kıppur angetan worden 1St. Das 1St der Schritt

NeN Spürsinn für dAas Heilıge, das ıhm aAuch ın anderen
Religionen 111  chr Sanz unzugänglıch ISt Das liegt In der dem Bunde ENTISCSCNH, dessentwillen die Menschheit

geschaffen 1StStruktur des Islam, der die abschliessende Offenbarung
se1n wıll, ohne den vorgängıgen Offenbarungen damıt
ihr relatıves Recht nehmen. ıcht UMSONSLT hat gerade
der Islam, bald auf gütlıchem, bhald auf gewaltsamem Iso wieder einmal
Wege, VO Juden und Von Christen Heıilige Statten über-
HNOIMMMEeN Dem Moslem siınd Heiligtümer anderer, zumı1n- Kın RBrief die Freunde des Hauses St Jesaya,
destens anderer monotheiıstischer Relıgionen nıcht vogel- Jom Kıppur, ()ktober
trei.
Aber das mogen allzıu theoretische, allgemeıne Betrach- Von Bruder Jakob (Dr Marce!l Dubois)
tungen se1n, ber Tatsachenfragen entscheiden. | Prior | ** *
Halten WIr uns Iso Tatsachen. Am November Dozent für gyriechische un mittelalterliche Philosophieführte (enera]l Achmed Ismaı! Al; 1ın eınem Interview der Hebräischen Unıiversıiıtät
den Redakteur der führenden ägyptischen Zeıitung
Ahram die Motıve auf, die ıhn beı uer Ansetzung des Ter-durch eine solche Wahnsinnstat hätten wir vielleicht den  israelischer Seite nur ein weltliches Motiv zu nennen für  geheimsten Wunsch derer erfüllt, die den feindlichen  gut befindet ...  Kriegsplan ersonnen haben.  In unserer Zeit hat sich ein jüdisch-christliches Gespräch  In politisch informierten Kreisen wird angenommen, dass  angebahnt. Zu einem jüdisch-islamischen Gespräch sind  die Idee, den Überfall auf Israel auf den Jom Kippur an-  wir noch nicht gekommen. Das liegt wohl nicht in erster  zusetzen, von den sowjetischen Ratgebern stammt. Ich  Linie an uns Juden. Wir haben uns im Laufe der Jahr-  sehe keinen Grund, diese Annahme zu bezweifeln. Die  hunderte zumeist dem Islam näher gefühlt als dem  zynische Ausnützung religiöser Gegebenheiten zu poli-  Christentum. Aber die Weltpolitik hat zwischen uns ei-  tischen Zwecken entspricht mehr dem Geiste der sowje-  nen Keil getrieben, und die Sowjetpolitik hat alles Inter-  tischen als der arabischen Politik. Wenn nun unlängst bei  esse daran, diesen Keil tiefer und tiefer zu treiben. Am  einem internationalen Sportwettbewerb in einem der Län-  letzten Jom Kippur ist ihr hierin ein gutes Stück Arbeit  der des Ostblockes das Auftreten einer israelischen Mann-  gelungen.  schaft mit der Begründung verweigert worden ist, es ste-  Wir haben an diesem Jom Kippur ein Gebet gesprochen,  he Vertretern des Staates Israel nicht an, am Sabbath  und werden es an jedem Jom Kippur wieder sprechen,  aufzutreten, so ist das nur ein beliebig herausgegriffenes  darin es heisst:  Beispiel für die unbekümmerte Art, wie Vertreter jener  Ideologie mit religiösen Einrichtungen umzuspringen ver-  »So gib denn, o Gott, Deine Furcht auf all Deine Werke  und Deine Ehrfurcht auf alles, was Du geschaffen hast,  stehen.  und lass sie alle werden zu Einem Bunde, Deinen Willen  Ein solches Mass von Skrupellosigkeit ist dem Moslem  zu tun mit ganzem Herzen,«  nicht natürlich. Mag er noch so leicht bereit sein, all sei-  nen religiösen Fanatismus ım >Heiligen Krieg« gegen die  Wenn das Heilige in der Welt gerettet werden soll, dann  darf die Menschheit nicht schweigen zu dem, was unserem  Ungläubigen einzusetzen, so hat er doch einen eingebo-  Jom Kippur angetan worden ist. Das ist der erste Schritt  renen Spürsinn für das Heilige, das ihm auch in anderen  Religionen nicht ganz unzugänglich ist. Das liegt in der  dem Bunde entgegen, um dessentwillen die Menschheit  geschaffen ist.  Struktur des Islam, der die abschliessende Offenbarung  sein will, ohne den vorgängigen Offenbarungen damit  ihr relatives Recht zu nehmen. Nicht umsonst hat gerade  der Islam, bald auf gürlichem, bald auf gewaltsamem  V Also wieder einmal . . .*  Wege, von Juden und von Christen Heilige Stätten über-  nommen, Dem Moslem sind Heiligtümer anderer, zumin-  Ein Brief an die Freunde des Hauses St, Jesaja,  destens anderer monotheistischer Religionen nicht vogel-  Jom Kippur, Oktober 1973**  frei.  Aber das mögen allzu theoretische, allgemeine Betrach-  Von Bruder Jakob (Dr. Marcel Dubois)  tungen sein, um über Tatsachenfragen zu entscheiden.  [Prior]***  Halten wir uns also an Tatsachen. Am 18. November  Dozent für griechische und mittelalterliche Philosophie an  führte General Achmed Ismail Ali in einem Interview an  der Hebräischen Universität  den Redakteur der führenden ägyptischen Zeitung Al  Ahram die Motive auf, die ihn bei uüer Ansetzung des Ter-  ... Israel ist allein. Man hat es seit 1967 verspürt bei  mins für den Angriff bestimmt haben. Er nennt das Vor-  allen Vollversammlungen der UNO, bei jeder Debatte  handensein ausreichenden Mondlichtes in den entscheiden-  des Sicherheitsrates, Seit einigen Monaten hat diese  den Stunden, eine günstige Fluktuation im Suezkanal,  Isolierung sich noch verschlimmert: Israel erlebte es, dass  den moslimischen Fastenmonat Ramadan, in dem die Ju-  die Länder der Dritten Welt, mit denen es mühsam  den keinen Angriff erwarten würden, und die Wahlkam-  Bande der Hilfe und Freundschaft geknüpft hatte, sich  pagne in Israel, die die Aufmerksamkeit der Hiesigen ab-  in einem seltsamen Wetteifer gegen es wandten. Sie  lenken musste. Das ist alles. Und alles, wohlgemerkt, An-  waren wohl Opfer politischer Erpressung oder fühlten  haltspunkte, die nur auf ein ungefähres Datum führen.  sich von ihren eigenen Interessen bedrängt.  Er verschweigt also der arabischen Offentlichkeit, für die  Seit dem Ausbruch dieses Krieges hat der Prozess der  das Interview bestimmt ist, die entscheidende Tatsache,  Desintegration sich brutal beschleunigt. Eine Botschaft  dass der erwählte Termin mit dem höchsten jüdischen  des Kremls, die gegen alle Wahrheit behauptete, dass  Feiertag zusammenfiel. Und es ist sehr wahrscheinlich, dass  Israel der Angreifer war, genügte, um in Kettenreaktion  diese Tatsache dem breiten arabischen Publikum unbe-  eine ganze Serie von Absagen durch die afrikanischen  kannt geblieben ist. Was konnte ihn veranlassen, gerade  Freunde auszulösen.  diese bestberechnete all seiner Berechnungen dem Publi-  In dieser Hinsicht wurde uns keine Bitternis erspart. In  kum vorzuenthalten? Man mag sagen, die Eroberung der  einem Land, »wo die grossen Namen als Rechtfertigung  Bunker auf der Ostseite des Suez würde an Glanz ver-  dienen für die kleinen Geister«, fanden die russischen  lieren, wenn das Volk erfährt, unter welch niederträch-  Anklagen ein seltsames Echo in den verdriesslichen und  tigen Umständen sie vollbracht worden ist. Aber schliess-  lich erhöht auch eine gelungene Kriegslist den Ruhm des  hochmütigen Deklarationen von trügerisch abspenstig  gemachten Machthabern, welche die seit sechs Jahren  Feldherrn. Ja freilich, aber nur dann, wenn das Publi-  eingenommenen Positionen aufgreifen. Der Petroleumge-  kum die gebrauchten Mittel billigt. Wenn es dem Volke  ruch ist widerlich.  aber unheimlich dabei wird, wenn es fühlt, dass hier an  etwas gerührt worden ist, woran man nicht rühren darf,  * S. u. S. 48.  dann kann es wohl besser scheinen, die Wahrheit zu ver-  ** Nr. 32; s. auch in: »Letters from Israel during the Yom Kippur  War.« Edited by Israel Interfaith Committee, Jerusalem, December  schweigen. Und es scheint, dass Ismail Ali seine Araber  1973, S. 20 ff.  recht gut kennt, wenn er bei Aufzählung seiner Gründe  #%** Von Frere (Marcel Jacques Dubois); die Patres des Hauses St. Je-  auf mohammedanischer Seite nur ein religiöses und auf  saja nennen sich »Frere« (Anm. d. Red d. FR.)  47Israel iSt allein. Man hat seit 1967 verspüuürt beı
M1Nns für den Angriff bestimmt haben Er nn das Vor- allen Vollversammlungen der UNOG, bei jeder Debatte
handensein 1usreichenden Mondlichtes 1in den entscheiden- des Sıcherheıitsrates. Seit einiıgen Onaten hat diese
den Stunden, ıne günstıge Fluktuation ım Suezkanal, Isolierung sıch noch verschlimmert: Israel erlehte CS, dass
den mos!imischen Fastenmonat Ramadan, ın dem die Ju- die Länder der Drıitten Welt, mit denen mühsam
den keinen Angriff würden, un die Wahlkam- Bande der Hılfe un Freundschaft geknüpft hatte, sıch

ın Israel, dıe die Aufmerksamkeıt der Hiesigen ab- ın eınem seltsamen Weftteifer wandten. Ole
lenken MUSSTE. 1Jas ist alles Und alles, wohlgemerkt, AÄAn- ohl! Opfer politischer Erpressung oder ühlten
haltspunkte, dıe NUuUr auf eın ungefähres IDDatum tühren. siıch VO  3 ihren eigenen Interessen bedrängt.
Er verschweigt Iso der arabischen Offentlichkeit, für die Selt dem Ausbruch dieses Krieges hat der TOZESS der
das Interview bestimmt iSt, die entscheidende Tatsache, Desintegration sıch brutal beschleunigt. i1ne Botschaft
dass der erwählte Termin MT dem höchsten jüdischen des Kremls, die alle Wahrheit behauptete, dass
Feiertag zusammentiel. Und CN iSt schr wahrscheinlich, dass Israel der Angreifer Wafl, genugte, in Kettenreaktion
djese Tatsache dem breiten arabischen Publikum unbe- ıne I1 Serie VO  — Absagen durch die atrıkanıschen
kannt geblieben IST. Was konnte ıhn veranlassen, gerade Freunde aAuszulösen.
diese bestberechnete 4] se1iner Berechnungen dem Publıi- In dieser Hinsıcht wurde unNs keine Bıtternis CrSDAFT, In
kum vorzuenthalten? Man Mag N, die Eroberung der eınem Land, » W die SIOSSCIL Namen Als RechtfertigungBunker auf der Ostseıte des ue7z würde Glanz VOeL- diıenen Für die leinen Geister«, fanden die russischen
lieren, WeNnn das Volk erfährt, elch nıederträch- Anklagen eın seltsames Echo 1n den verdriesslıiıchen und
tıgen Umständen s1€e vollbracht worden ISt. Aber schliess-
lıch erhöht „uch ıne gelungene Kriegslist den Ruhm des hochmütigen Deklarationen VO trügerisch abspenstig

gemachten Machthabern, welche die ce1t sechs JahrenFeldherrn Ja reılich, aber Nur dann, das Puaubli- eingenommenen Positionen aufgreifen. er Petroleumge-kum die gebrauchten Miıttel billigt. Wenn dem Volke ruch ISst widerlich.
aber unheimlich dabe; wird, WEECNN fühlt, dass hier

gerührt worden 1St, OTa Nan nıcht rühren darf, 48
dann kann wohl besser scheinen, die Wahrheit Ver- Nr 32:; auch 11 * »Letters from Israel during the Yom Kıppur

War.« Edited by Israel Interftaith Commuttee, Jerusalem, Decemberschweigen. Und scheint, dass Ismaıl! Alı seıne Araber 1973, 20
recht gul kennt, wenNn bei Aufzählung seiner Gründe Von Frere (Marcel AaCgkEeS Dubois); die Patres des Hauses St Je-
auf mohammedanıscher Seite LUr eın relig1öses un auf saja DEeNnNICN sıch » Frere« Anm. Red FR.)

durch eine solche Wahnsinnstat hätten wir vielleicht den 
geheimsten Wunsch derer erfüllt, die den feindlichen 
Kriegsplan ersonnen haben. 

In politisch informierten Kreisen wird angenommen, dass 
die Idee, den überfall auf Israel auf den Jom Kippur an-
zusetzen, von den sowjetischen Ratgebern stammt. Ich 
sehe keinen Grund, diese Annahme zu bezweifeln. Die 
zynische Ausnützung religiöser Gegebenheiten zu poli-
tischen Zwecken entspricht mehr dem Geiste der sowje-
tischen als der arabischen Politik. Wenn nun unlängst bei 
einem internationalen Sportwettbewerb in einem der Län-
der des Ostblockes das Auftreten einer israelischen Mann-
schaft mit der Begründung verweigert worden ist, es ste-
he Vertretern des Staates Israel nicht an, am Sabbath 
aufzutreten, so ist das nur ein beliebig herausgegriffenes 
Beispiel für die unbekümmerte Art, wie Vertreter jener 
Ideologie mit religiösen Einrichtungen umzuspringen ver-
stehen. 
Ein solches Mass von Skrupellosigkeit ist dem Moslem 
nicht natürlich. Mag er noch so leicht bereit sein, all sei-
nen religiösen Fanatismus im >Heiligen Krieg< gegen die 
Ungläubigen einzusetzen, so hat er doch einen eingebo-
renen Spürsinn für das Heilige, das ihm auch in anderen 
Religionen nicht ganz unzugänglich ist. Das liegt in der 
Struktur des Islam, der die abschliessende Offenbarung 
sein will, ohne den vorgängigen Offenbarungen damit 
ihr relatives Recht zu nehmen. Nicht umsonst hat gerade 
der Islam, bald auf gütlichem, bald auf gewaltsamem 
Wege, von Juden und von Christen Heilige Stätten über-
nommen. Dem Moslem sind Heiligtümer anderer, zumin-
destens anderer monotheistischer Religionen nicht vogel-
frei. 
Aber das mögen allzu theoretische, allgemeine Betrach-
tungen sein, um über Tatsachenfragen zu entscheiden. 
Halten wir uns also an Tatsachen. Am 18. November 
führte General Achmed Ismail Ali in einem Interview an 
den Redakteur der führenden ägyptischen Zeitung Al 
Ahram die Motive auf, die ihn bei der Ansetzung des Ter-
mins für den Angriff bestimmt haben. Er nennt das Vor-
handensein ausreichenden Mondlichtes in den entscheiden-
den Stunden, eine günstige Fluktuation im Suezkanal, 
den moslimischen Fastenmonat Ramadan, in dem die Ju-
den keinen Angriff erwarten würden, und die Wahlkam-
pagne in Israel, die die Aufmerksamkeit der Hiesigen ab-
lenken musste. Das ist alles. Und alles, wohlgemerkt, An-
haltspunkte, die nur auf ein ungefähres Datum führen. 
Er verschweigt also der arabischen Offentlidikeit, für die 
das Interview bestimmt ist, die entscheidende Tatsache, 
dass der erwählte Termin mit dem höchsten jüdischen 
Feiertag zusammenfiel. Und es ist sehr wahrscheinlich, dass 
diese Tatsache dem breiten arabischen Publikum unbe-
kannt geblieben ist. Was konnte ihn veranlassen, gerade 
diese bestberechnete all seiner Berechnungen dem Publi-
kum vorzuenthalten? Man mag sagen, die Eroberung der 
Bunker auf der Ostseite des Suez würde an Glanz ver-
lieren, wenn das Volk erfährt, unter welch niederträch-
tigen Umständen sie vollbracht worden ist. Aber schliess-
lich erhöht auch eine gelungene Kriegslist den Ruhm des 
Feldherrn. Ja freilich, aber nur dann, wenn das Publi-
kum die gebrauchten Mittel billigt. Wenn es dem Volke 
aber unheimlich dabei wird, wenn es fühlt, dass hier an 
etwas gerührt worden ist, woran man nicht rühren darf, 
dann kann es wohl besser scheinen, die Wahrheit zu ver-
schweigen. Und es scheint, dass Ismail Ali seine Araber 
recht gut kennt, wenn er bei Aufzählung seiner Gründe 
auf mohammedanischer Seite nur ein religiöses und auf 

israelischer Seite nur ein weltliches Motiv zu nennen für 
gut befindet ... 

In unserer Zeit hat sich ein jüdisch-christliches Gespräch 
angebahnt. Zu einem jüdisch-islamischen Gespräch sind 
wir noch nicht gekommen. Das liegt wohl nicht in erster 
Linie an uns Juden. Wir haben uns im Laufe der Jahr-
hunderte zumeist dem Islam näher gefühlt als dem 
Christentum. Aber die Weltpolitik hat zwischen uns ei-
nen Keil getrieben, und die Sowjetpolitik hat alles Inter-
esse daran, diesen Keil tiefer und tiefer zu treiben. Am 
letzten Jom Kippur ist ihr hierin ein gutes Stück Arbeit 
gelungen. 

Wir haben an diesem Jom Kippur ein Gebet gesprochen, 
und werden es an jedem Jom Kippur wieder sprechen, 
darin es heisst: 

»So gib denn, o Gott, Deine Furcht auf all Deine Werke 
und Deine Ehrfurcht auf alles, was Du geschaffen hast, 
und lass sie alle werden zu Einem Bunde, Deinen Willen 
zu tun mit ganzem Herzen.« 

Wenn das Heilige in der Welt gerettet werden soll, dann 
darf die Menschheit nicht schweigen zu dem, was unserem 
Jom Kippur angetan worden ist. Das ist der erste Schritt 
dem Bunde entgegen, um dessentwillen die Menschheit 
geschaffen ist. 

V Also wieder einmal . . .* 

Ein Brief an die Freunde des Hauses St. Jesaja, 
Jom Kippur, Oktober 1973** 

Von Bruder Jakob (Dr. Marcel Dubois) 
[Prior]*** 
Dozent für griechische und mittelalterliche Philosophie an 
der Hebräischen Universität 

... Israel ist allein. Man hat es seit 1967 verspürt bei 
allen Vollversammlungen der UNO, bei jeder Debatte 
des Sicherheitsrates. Seit einigen Monaten hat diese 
Isolierung sich noch verschlimmert: Israel erlebte es, dass 
die Länder der Dritten Welt, mit denen es mühsam 
Bande der Hilfe und Freundschaft geknüpft hatte, sich 
in einem seltsamen Wetteifer gegen es wandten. Sie 
waren wohl Opfer politischer Erpressung oder fühlten 
sich von ihren eigenen Interessen bedrängt. 

Seit dem Ausbruch dieses Krieges hat der Prozess der 
Desintegration sich brutal beschleunigt. Eine Botschaft 
des Kremls, die gegen alle Wahrheit behauptete, dass 
Israel der Angreifer war, genügte, um in Kettenreaktion 
eine ganze Serie von Absagen durch die afrikanischen 
Freunde auszulösen. 

In dieser Hinsicht wurde uns keine Bitternis erspart. In 
einem Land, »wo die grossen Namen als Rechtfertigung 
dienen für die kleinen Geister«, fanden die russischen 
Anklagen ein seltsames Echo in den verdriesslichen und 
hochmütigen Deklarationen von trügerisch abspenstig 
gemachten Machthabern, welche die seit sechs Jahren 
eingenommenen Positionen aufgreifen. Der Petroleumge-
ruch ist widerlich. 

* S. u. S. 48. 
Nr. 32; s. auch in: »Letters from Israel during the Yom Kippur 

War.« Edited by Israel Interfaith Committee, Jerusalem, December 
1973, S. 20 ff. 
"-"* Von Fri,re (Marcel Jacques Dubois); die Patres des Hauses St. Je-
saja nennen sich »Frire« (Anm. d. Red d. FR.) 
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Ist nıcht sonderbar, dass immer, WEenNnn sich Israel gefährlicher, als in der augenblicklichen Konjunktur das
handelt, INa  «>} 1m gleichen Lager vereınt die russıschen Image Amerıkas in den Augen vieler Leute uch noch
Sowjets, den Islam, die Erdölproduzenten und dank verdunkelt ISt durch die Ereignisse in Chile und den
weicher leidenschaftftlichen Verblendung? die Berichter- Wıirbel des Watergate-Skandals.,
TLatter VO » Temoignage Chretien« antrıftft? Dhe Bei eiınem solchen Kontext 1sSt unvermeıdlich, dass die
kommunistische Propaganda, der Appell ZU heiligen Vereinigten Staaten kompromıittierende Freunde SIN  d.
Krieg, die Spekulation auf die Königtümer! Eın sonder- Israel hatte keine Wahl Es wird früher oder späater den
bares Eiınverständnis in der Tat! Es sollte genugen, die Dreiıs erfahren das WEISS jetzt schon den ierfür
Verlassenheit Israels manıfestieren. Es musste auf zahlen INUSsS. Das Allerschlimmste dabei ISst, dass hıer-
jeden Fall genugen, die Menschen u  n Wıllens zu durch se1ın Image gvetrübt wırd und die Lauterkeit seiner
Nachdenken bringen. Sache in den Augen VO Millionen Menschen
Ich höre schon die Antwort, die INan mMır geben nıcht verfälscht wird, insbesondere In der dritten Welt und 1n
versaumen wird, und WAar mMiıt mehr oder weniıger den arabischen Ländern.
Bitterkeit un Aggressivıtät: Hat Israel nıcht als das Ich I11U5S gestehen, dass diese schreckliche Ambiguität
Beste, VOr allem aber als das Schlimmste die iSt MIt al den Mıssverständnissen, den Anklagen, den
Vereinigten Staaten VO Amerika auf seiıner Seite? Lügen un Verleumdungen, die S1E nach sıch zıeht, die
(Gew1ss ıch bın einahe versucht SasCcNH: Leider! hat mich csehr niedergedrückt hat be1 den Nachrichten
Israel 1n dıiesen dramatischen Stunden keinen anderen über die Reaktionen der Sanzch Weir seit den Eersten
Freund vorgefunden a1s die amerıkanısche Regierung. Stunden des Krieges. Die Geschichte hat uns$s leider
Diese WAar jedesma] seine einzıge Zuflucht 1mM Augenblick gelehrt, Jevıel die Lüge VErm3$S. (3anz abgesehen VO  _

der Getfahr Zum Unglück birgt diese Allıanz ın den der Bitterkeit der Kämpfe ISTt einer der bittersten
Augen VO Mıllionen Irrgeführter eiıne unheilvolle Aspekte des Konflikts zweifellos der, dass einer
Ambiguität 1n sıch unklen Propaganda ermöglıchte, Israel dem Hass der
Es 1St tatsächlich eicht, auf die einmalıg komplexe Armen auszuljefern, ındem Sie W i€e elıne Inkarnation
Realitätr des Mittleren (J)stens die einfältigen Vorstellun- der bösen Mächte darstellte.
SC des A-prior1i-Denkens anzuwenden un ZUur Qualifi- In dem Brıef, den WIr sofort nach dem Sechstagekrieg
Z1erung der Sache und des Verhaltens Vo Israel schrieben,1 haben wır schon jenen einfältıgen Manıchäis-
Ausdrücke verwenden, die IN  - mMıiıt Recht oder [11U5 AaNSCDrangcert, nach dem INa  ; die Weit In (zute und
Unrecht auf die amerikanische Polıtık ezjeht. hne O$se einteilt. Israel, das VOr dem Junı 1967 Als der
unterscheıiden, überträgt INa  ; auf Israel die Vorwürfe, kleine David erschien, dessen Schwäche un: Isolierung
welche die n Welt die Vereinigten Staaten richtet: VO dem arabischen Goli;ath INa beklagte, wurde ceıt
Kapitalısmus, Kolonıjalısmus, Imperialısmus, kurz: der dem 11 Junı auf die böse Seite eingereıht, weıl Sıeger
n Siogan, Fnıt dem INa  - dıe Ausbeutung und wWar

Unterdrückung kennzeichnet. Es 1St das gleiche Denkschema, iın dem ıne gew1Ssse
Als ıch iın den VErSaANSCHECI Tagen in Jerusalem gegenwärtıge öffentliche Meınung seiIt 196/ die Sache
amerıkanıschen Wissenschaftlern begegnete, Wr ich der Araber 1 SanzZen und die der Palästinenser
betroffen V ) ihrer Neı1igung, beı atilem auf die Angele- besonderen darstellt, iındem S1iE ohne weıteres diese auf
genheıiten des Miıttlieren ()stens das Vorstellungsgut der Seite der Armen und Unterdrückten einordnet, Israel
applizıeren, das ıhnen ZUr Verfügung stand seit der 1aber auf der Seite der Reichen und Mächtigen. Wır
Polemik über den Vietnamkrıeg un: dem Kampf die haben diese Simplifizierung anSCDransert beı Gelegen-
Menschenrechte. Eıne solche Biockierung 1St Vgl f

47 Nach einem Gedicht V OMn C]laudel (vom 15 Seine Crstien Worte dienen als Titel für eın kleines Bändchen Beginn des
Konflikts, der ZU Z weıten Weltkrieg tühren sollte. Fs lautet:
Our mO1 Je regarde le coleil e{ u1t sacree qu«c PAarCcOUTeHNL les cschaue dıe Sonne und dıe eilige, Vo hehren CGestirnen durch-

ASLTrEes venerables. ctreitte acht.
215 GQUu«Cc veux! Jaı le Cliel mO1, n arrıveras pas troubler Tu/’, w as du willst: Mır ISst der Himmel eigen! Solchem es!t

espece de solennite! epouvantable! kannst du nıchts anhaben, du Schrecklicher!
T’aı le Ciel e la Terre MmO1, VOIlS, traversee Dar 1 Fleuve de Dieu, Mır der Hımmel, mir dıe Erde; und sieh erst, V O! (sottesstrom 5C-

InnOcCENTE Qu„L tume! tränkt, wıe unschuldıg S1e qualmt, dıe rde!
TIous C665 hommes 11s DEUVENT quı ON taıt le bıen, P ans le Al die Menschen, die (zutes B  , WwIie s1e’s vermochten, iındes aAls

cıe| verıte ImMmmense qQu1 Sallume! Licht Himmel unermesslich die Wahrheit aufglüht!
Unendl:ch meınen Füssen dıe Erde, dıe dAas Korn, den Welizen her-La de YUuE SUOUS 1311C5 pleds qQul produıt le ble e

roment, vorbrachte,
de vue S1485 19915 pıeds la U: espece de securıte Unendlich meinen Fuüssen die Erde, tester Boden, Sternenzelt,

CT de fiırmament,
Ft Aans e 1el iImmense Verite de Miıdı, le Soleil de LOULECS Und Hımmel der unermesslıch wahre Mıttag, dıe Sonne allent-

qu1 rayonn«c Saınt Sacrement! halben, Strahlenmonstranz!
aıs CON Druit, Infäme, TAant qu«€ veux! ans le Ciel ı] Ia paıxX, Schlage Larm, du Ruchloser, WI1IE du NUTr AST  F im Hımmel wohnt

der Friede,
LEt SUf_Tr 1a 1} vısage A Uussı qui dıt rıien, visage Ääuı prıe Und selbst ber der Erde geht ortlos, betend, st111 eın Antlıtz auf,

et qu1 tait,
Onstre infäme, visage des temmes et des meres CONIre qQuı AS IIu ruchloases Ungeheuer: der Frauen, der Muütter Antlıtz, denen

taıt In Justice, du dıch veErSangell,
Et Qu1 41  — demande DPas chose SINON Gu«c ia Volonte de Dieu Und nıchts rHIcht C5, als ass (joO0ttes W ille geschehe!

s’accomplısse!
(Lette Volonte ont Ous le droit de demander chaque Jour Unsereins 1aber dart Tag tür Tag erbitten: eın Wille geschehe autf

qu’elle SO1T taıte SUT la Terre 1U 1el Erden w 1e 1mM Himmel.
Paul CTAUDEL Übersetzung: Gabriel (srossmann.

Nun enn wiıeder ınmal)(Alnsı ONC Ee1nCOTrEe un fO1s
Poemes durant la PUuUCTITE de trente A Dich tungen während des dreissig-

jJahrıgen Krıieges,
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Ist es nicht sonderbar, dass immer, wenn es sich um Israel 	gefährlicher, als in der augenblicklichen Konjunktur das 
handelt, man im gleichen Lager vereint die russischen 	Image Amerikas in den Augen vieler Leute auch noch 
Sowjets, den Islam, die Erdölproduzenten und — dank 	verdunkelt ist durch die Ereignisse in Chile und den 
welcher leidenschaftlichen Verblendung? — die Berichter- 	Wirbel des Watergate-Skandals. 
statter von »Temoignage Chretien« antrifft? Die 	Bei einem solchen Kontext ist es unvermeidlich, dass die 
kommunistische Propaganda, der Appell zum heiligen Vereinigten Staaten kompromittierende Freunde sind. 
Krieg, die Spekulation auf die Königtümer! Ein sonder- 	Israel hatte keine Wahl. Es wird früher oder später den 
bares Einverständnis in der Tat! Es sollte genügen, die 	Preis erfahren — das weiss es jetzt schon —, den es hierfür 
Verlassenheit Israels zu manifestieren. Es müsste auf 	zahlen muss. Das Allerschlimmste dabei ist, dass hier- 
jeden Fall genügen, um die Menschen guten Willens zum 	durch sein Image getrübt wird und die Lauterkeit seiner 
Nachdenken zu bringen. 	 Sache in den Augen von Millionen armer Menschen 
Ich höre schon die Antwort, die man mir zu geben nicht verfälscht wird, insbesondere in der dritten Welt und in 
versäumen wird, und zwar mit mehr oder weniger den arabischen Ländern. 
Bitterkeit und Aggressivität: Hat Israel nicht — als das 	Ich muss gestehen, dass es diese schreckliche Ambiguität 
Beste, vor allem aber als das Schlimmste — die 	ist mit all den Missverständnissen, den Anklagen, den 
Vereinigten Staaten von Amerika auf seiner Seite? 	Lügen und Verleumdungen, die sie nach sich zieht, die 
Gewiss — ich bin beinahe versucht zu sagen: Leider! — hat 	mich so sehr niedergedrückt hat bei den Nachrichten 
Israel in diesen dramatischen Stunden keinen anderen 	über die Reaktionen der ganzen Welt seit den ersten 
Freund vorgefunden als die amerikanische Regierung. 	Stunden des Krieges. Die Geschichte hat uns leider 
Diese war jedesmal seine einzige Zuflucht im Augenblick 	gelehrt, wieviel die Lüge vermag. Ganz abgesehen von 
der Gefahr. Zum Unglück birgt diese Allianz in den 	der Bitterkeit der Kämpfe ist einer der bittersten 
Augen von Millionen Irrgeführter eine unheilvolle 	Aspekte des Konflikts zweifellos der, dass er einer 
Ambiguität in sich. 	 dunklen Propaganda ermöglichte, Israel dem Hass der 
Es ist tatsächlich leicht, auf die einmalig komplexe 	Armen auszuliefern, indem sie es wie eine Inkarnation 
Realität des Mittleren Ostens die einfältigen Vorstellun- 	der bösen Mächte darstellte. 
gen des A-priori-Denkens anzuwenden und zur Qualifi- 	In dem Brief, den wir sofort nach dem Sechstagekrieg 
zierung der Sache und des Verhaltens von Israel schrieben, 1  haben wir schon jenen einfältigen Manichäis- 
Ausdrücke zu verwenden, die man — mit Recht oder mus angeprangert, nach dem man die Welt in Gute und 
Unrecht — auf die amerikanische Politik bezieht. Ohne zu 	Böse einteilt. Israel, das vor dem 5. Juni 1967 als der 
unterscheiden, überträgt man so auf Israel die Vorwürfe, 	kleine David erschien, dessen Schwäche und Isolierung 
welche die ganze Welt an die Vereinigten Staaten richtet: 	vor dem arabischen Goliath man beklagte, wurde seit 
Kapitalismus, Kolonialismus, Imperialismus, kurz: der 	dem 11. Juni auf die böse Seite eingereiht, weil es Sieger 
ganze Slogan, mit dem man die Ausbeutung und war. 
Unterdrückung kennzeichnet. 	 Es ist das gleiche Denkschema, in dem eine gewisse 
Als ich in den vergangenen Tagen in Jerusalem 	gegenwärtige öffentliche Meinung seit 1967 die Sache 
amerikanischen Wissenschaftlern begegnete, war ich 	der Araber im ganzen und die der Palästinenser im 
betroffen von ihrer Neigung, bei allem auf die Angele- 	besonderen darstellt, indem sie ohne weiteres diese auf 
genheiten des Mittleren Ostens das Vorstellungsgut zu 	der Seite der Armen und Unterdrückten einordnet, Israel 
applizieren, das ihnen zur Verfügung stand seit der 	aber auf der Seite der Reichen und Mächtigen. Wir 
Polemik über den Vietnamkrieg und dem Kampf um die haben diese Simplifizierung angeprangert bei Gelegen-
Menschenrechte. Eine solche Blockierung ist um so 	1 Vgl. FR XIX/1967, S. 21 ff. 

S. o. S. 47. Nach einem Gedicht von Claudel (vom 15. 9. 1939). Seine ersten Worte dienen als Titel für ein kleines Bändchen zu Beginn des 
Konflikts, der zum Zweiten Weltkrieg führen sollte. — Es lautet: 

Pour moi je regarde le soleil et cette nuit sacree que parcourent les 	Ich schaue die Sonne und die heilige, von hehren Gestirnen durch- 
astres venerables. 	 streifte Nacht. 

Fais ce que tu veux! J'ai le Ciel ä moi, tu n'arriveras pas ä troubler 	Tu', was du willst: mir ist der Himmel zu eigen! Solchem Fest 
cette espece de solennite! epouvantable! 	 kannst du nichts anhaben, du Schrecklicher! 

J'ai le Ciel et la Terre ä moi, et vois, traversee par le Fleuve de Dieu, 	Mir der Himmel, mir die Erde; und sieh erst, vom Gottesstrom ge- 
cette terre innocente qui fume! 	 tränkt, wie unschuldig sie qualmt, die Erde! 

Tous ces hommes comme ils peuvent qui ont fait le bien, et dans le 	All die Menschen, die Gutes getan, wie sie's vermochten, indes als 
ciel cette verite immense qui s'allume! 	 Licht am Himmel — unermesslich die Wahrheit aufglüht! 

La terre ä perte de vue sous mes pieds qui a produit le ble et le 	Unendlich zu meinen Füssen die Erde, die das Korn, den Weizen her- 
f roment, 	 vorbrachte, 

A perte de vue sous mes pieds la terre comme une espece de securite 	Unendlich zu meinen Füssen die Erde, fester Boden, Sternenzelt, 
et de firmament, 

Et dans le Ciel cette immense Write de Midi, le Soleil de toutes parts 	Und am Himmel der unermesslich wahre Mittag, die Sonne allent- 
qui rayonne comme un Saint Sacrement! 	 halben, Strahlenmonstranz! 

Fais ton bruit, Infäme, tant que tu veux! dans le Ciel il y a la paix, 	Schlage Lärm, du Ruchloser, wie du nur magst: im Himmel wohnt 
der Friede, 

Et sur la terre il y a ce visage aussi qui ne dit rien, ce visage 	prie 	Und selbst über der Erde geht wortlos, betend, still ein Antlitz auf, 
et qui se tait, 

Monstre infäme, ce visage des femmes et des meres contre qui tu as 	Du ruchloses Ungeheuer: der Frauen, der Mütter Antlitz, an denen 
fait injustice, 	 du dich vergangen, 

Et qui ne demande pas autre chose sinon que la Volonte de Dieu 	Und nichts erfleht es, als dass Gottes Wille geschehe! 
s'accomplisse! 

Cette Volonte dont nous avons le droit de demander chaque jour 	Unsereins aber darf Tag für Tag erbitten: Sein Wille geschehe auf 
qu'elle soit faite sur la Terre comme au Ciel. 	 Erden wie im Himmel. 

Paul CLAUDEL 	 Übersetzung: Gabriel Grossmann. 
(Ainsi donc encore une fois ...) 	 (Nun denn wieder einmal) 
Poemes 	durant la guerre de trente ans 	 Dichtungen ... während des dreissig- 

jährigen Krieges, 
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heit des Weltkongresses der Christen *Ür Palästina.? ıcht hindurch dıe FEinsamkeıt auf den Wegen des Exıls
4} ob WIr gesucht hätten, das Elend der Flüchtlınge gekannt hat, ccheint 1U  .} einer noch bıttereren
herunterzuspielen oder dem Verlangen der Palästinenser Eiınsamkeıit verdammt, nachdem wıeder ın senrın eigenes
nach Errichtung ihres eıgenen Vaterlandes auszuweichen: Heım zurückgekehrt St. Das 15St augenscheinlicher und
WIr sind die ersten, die den Standpunkt verireten, dass Tausamcer als je ZULARC ın den Reaktionen der
Israel Grossmut und Inıtiatıve hat tehlen lassen, BANZEN Weit se1it den erstien Tagen des Krıieges. Das iSst Cd,
und L1a  — übersieht übrigens auch, dass vıele Israelıis hre W A Tag für lag die geheimen Beratungen des
Regierung tadein ihrer Untätigkeit und ıhr ıhren Sıcherheitsrates bekräftigen.
Mangel Wirklichkeitssinn und Eintallskraft ZUuU Paradoxerweise bın ıch Eersi wieder, als ıch vierten
Vorwurt machen. Wır wollten L11UT! die Böswillig- Tag des Krieges nach Israel zurückgekehrt WAaflt, eıner
keit protestieren, MIiIt der L11 das Problem vereinfachte, eıner heıteren Gelassenheit begegnet. Die Sıtua-

t10N War 1as denun überhaupt die Art un VWeıse, in der na  n} dıe schwer, SEeW1SS, 1114  . ensprechen-
Sache der Palästinenser ZUF Verschleierung anderer Dinge den Ernst en Gesıichtern 1Ab Man verfolgte VO  —$
benutzte. In eıner Verdrehung der Wirklichkeit, ın der Stunde Stunde dıe Frontnachrichten. Meıstens aber

LLUF noch wurden diejene eın Vorwand I1, ertrug INa  —$ 1m Anfang, ohne Nn, die
Palästinenser ZzUuU Alıibi tür alle arabische Erbit_terng Spannung eınes schwerlastenden Schweigens, das unNns 1m

den wıderspruchsvollisten Ansprüchen, Ja Ungewıssen 1ess. Keıin Heım, das nıcht uts tiefste
Zeichen der Revolution der Unterdrückten der SaNzen bedrängt WAar CN der Kämpte, deren Heftigkeit INa  a’
Welt Was Israel anbetrifft, teılte 3858  . ıhm be1 dieser errıjet. Und doch, CS WAF klar, dass jeder diese
Inszen:erung dıe Rolle des Sündenbocks schreckliche Erprobung CrIrUg als 1ne NEUE Verleibli-
Ich ürchte, dass INAan 1mM gegenwärtigen Konflikt und in chung des Schicksals VO  } Jahrtausenden.
den tolgenden mühselıgen Verhandlungen auf dıe eJeiche Die Freunde, VOF denen ıch meıne Bestürzung un Not
verlogene Art vorgehen wird, welche die notwendıgen ZUu Ausdruck rachte angesichts des Zynısmus der
Flemente eıner Lösung vernachlässigt. Solcher Art TrOossen und der Heuchele; der Schönredner, an  ien

jedenftalls dıe Methoden, welche die arabischen Führer mMır alle, jeder aut seıne Weıise, die eınen mM1t Vehemenz,
un die sowjetische Propaganda anwandten, VT der die anderen mMit eiınem einahe gelassenen Lächeln, dass
Welt die Äggression Jom Kıppur verfälschen. s1e arüber nıcht aUnNn selen: das WAF seıt Jahrhunder-
Denen, dıe ın Versuchung se1n soliten, sich durch dıese Len das Schicksal] Israels; die Verlassenheit des (jettos
Art VO  . Dialektik ırretühren lassen, erlaube iıch mMır tiındet heute ın Form ıhre Fortsetzung. Aber alle
Y  — dıe Frage stellen, die ıch einıge Tage nach betonten gleichzeıtig Ww1ie hre Väter mMIt der BAaNZCNMN
dem Sechstagekrieg aussprach: Wer sind etztlich dıe Entschlassenheit des Hoffenden eınen herben Wıllen,
AÄArmsten in diesem Konflikt? überleben.
TDes Paradoxen ın melner NLEWOFT bewusst, erwidere ıch, In dem csehr schönen Fılm VO Claude anzmann
dass SiE aut seıten Israels sind. » Warum Israel?«, der aktuell ın Parıs spielt, erklärt
Vielleicht würde CS genugen, hier dıe VWorte VO'  3 Leon Protessor Werblowsky,% dass der harakter Israels, seıne
Bloy ın Erinnerung rufen, der auf prophetische Weıse normale Verfassung, ımmer die » Anormalıitit« SeWESCH
dıe mystische Identıität des Schicksals der Juden und des iSt un dass dies auch noch der Charakter dieses Ötaates
Schicksals der Armen begriffen hatte. Es 15T tatsächlich 1St, In dem das jüdische Volk siıch gegenwärtig 11-
das gleiche Mıt-leıden, das ıhn Zu >>H611 durch dıe mengefunden hat FEinsamkeit un Einzigartigkeit elınes
Juden« und zZzu »Biut des AÄArmen« inspirlert: » Wenn ıch Landes, das sıch ennoch danach sehnt, wıe dıe anderen
eın Buch über den ÄArmen chrieb, W 1E hiätte ıch da nıcht und MI den anderen leben! Der vgegenwärtige
VO  — den Juden schreiben -Lönnen? Welches Volk 1St Konftlıkt illustriert aut tragısche Weise alle Implikatio-
A1TTIN wı1ıe das jüdische NCN dieses Paradoxons. Mır scheint, WIr rühren hıer
Welches sind wirklich die Ärmsten? An einer sehr den entscheidenden Punkt, WIr un 1n unserem

schönen Stelle des Buchs, 1n dem 10eW dıe Fxerzitien- christlichen (jew1ssen angesprochen tühlen mussen.
vortrage, dıe 1mM Vatikan hielt, veröffentlicht, definiert Israel 1STt allein auf Grund elınes Sonderschicksals. Israel

den Armen als »den, den INa  —$ nicht anhört«. Ja, dem 1St ZU Isolierung verdammt infolge des Unverständnisses
entspricht 18  u dıie gegenwärtıge Sıtuation Israels. und der Lüge, dıe Cr VO allen Seıten umzıngeln. Es 1St
insamkeit dessen, den L11la  e MI1T Larm und Furore umgibt die Sache V O uUu11l5 Christen, soviel w1ıe möglich die
1M Tumult VOU Unwahrhaftigkeiten. Ablehnung und Feindlichkeit verschwinden lassen,
FEinsamkeit dessen, dem mMan seıne Intentionen un Worte ındem WIr versuchen, das Mysterium dıeser geheimnısvol-
verdrehrt. len Einzigartigkeit begreifen.
Einsamkeıt dessen, den na  . nıcht sprechen lässt. (senau das WAar VOr wenıgen onaten eiınes der
FEinsamkeıit dessen, den INan anklagt un: der S1C. 1mM Hauptanlıegen des V O den französischen Bischöfen
OFaus verurteılt sıeht, ohne dass INa  - seıner Verteidigung veröffentlichten Dokuments.* Man hatte ganz ZEW1SS
Aufmerksamkeit geschenkt hätte. nıcht$ dass schnell und brutal ıne
Und ıch I-Önnte hinzufügen: Einsamkeıt a 17 derer, dıe brennende Aktualität gewınnen wurde. Die Geschichte
ziemlich überall 1in der Welrt Israel lieben und achthaben des gegenwärtigen Konftliktes erweıst, wie voreılıg un

die sıch BCSCH dessenauf sein Schicksal. Israel 1St ın der Verborgenheit der ungerecht dıe Kritik Wal,
Herzen VO eıner Menge VO  3 Freunden umgeben. Aber vermeıntli:che politische Einstellung wandte.
das ISst eıne schweigende Menge VO!] Kleinen un Armen, Ach, hätte INa  — doch, ANSTAit sıch übereilig seiner
dıe BEIN sprechen möchten, die L11la  \ 1Aber nıcht anhört, Botschaft verschliessen, yanz schlicht versucht, die
die schreien möchten, auf die INa  ’ 1ber niıcht hört. Bekehrung der Herzen begreifen, der einlud,
» Der Fxulant ISTt ımmer allein«, schrieb Lamennaıs ın diese Wendung des Blicks hın ZUrFr jüdiıschen Realität ın
eıner 1Lamentatıon iın Prosa. Israel, das lange eıt Präsıdent des Interfaith-Commuittee 1n Israel
Vgl (). D } 15

heit des Weltkongresses der Christen für Palästina. 2  Nicht 
als ob wir gesucht hätten, das Elend der Flüchtlinge 
herunterzuspielen oder dem Verlangen der Palästinenser 
nach Errichtung ihres eigenen Vaterlandes auszuweichen; 
wir sind die ersten, die den Standpunkt vertreten, dass 
Israel es an Grossmut und Initiative hat fehlen lassen, 
und man übersieht übrigens auch, dass viele Israelis ihre 
Regierung tadeln wegen ihrer Untätigkeit und ihr ihren 
Mangel an Wirklichkeitssinn und Einfallskraft zum 
Vorwurf machen. Wir wollten nur gegen die Böswillig-
keit protestieren, mit der man das Problem vereinfachte, 
und überhaupt gegen die Art und Weise, in der man die 
Sache der Palästinenser zur Verschleierung anderer Dinge 
benutzte. In einer Verdrehung der Wirklichkeit, in der 
jene nur noch ein Vorwand waren, wurden die 
Palästinenser zum Alibi für alle arabische Erbitterung 
unter den widerspruchsvollsten Ansprüchen, ja im 
Zeichen der Revolution der Unterdrückten der ganzen 
Welt. Was Israel anbetrifft, so teilte man ihm bei dieser 
Inszenierung die Rolle des Sündenbocks zu. 
Ich fürchte, dass man im gegenwärtigen Konflikt und in 
den folgenden mühseligen Verhandlungen auf die gleiche 
verlogene Art vorgehen wird, welche die notwendigen 
Elemente einer Lösung vernachlässigt. Solcher Art waren 
jedenfalls die Methoden, welche die arabischen Führer 
und die sowjetische Propaganda anwandten, um vor der 
Welt die Aggression am Jom Kippur zu verfälschen. 
Denen, die in Versuchung sein sollten, sich durch diese 
Art von Dialektik irreführen zu lassen, erlaube ich mir 
von neuem die Frage zu stellen, die ich einige Tage nach 
dem Sechstagekrieg aussprach: Wer sind letztlich die 
Ärmsten in diesem Konflikt? 
Des Paradoxen in meiner Antwort bewusst, erwidere ich, 
dass sie auf seiten Israels sind. 
Vielleicht würde es genügen, hier die Worte von Leon 
Bloy in Erinnerung zu rufen, der auf prophetische Weise 
die mystische Identität des Schicksals der Juden und des 
Schicksals der Armen begriffen hatte. Es ist tatsächlich 
das gleiche Mit-leiden, das ihn zum »Heil durch die 
Juden« und zum »Blut des Armen« inspiriert: »Wenn ich 
ein Buch über den Armen schrieb, wie hätte ich da nicht 
von den Juden schreiben können? Welches Volk ist so 
arm wie das jüdische Volk?« 
Welches sind wirklich die Ärmsten? An einer sehr 
schönen Stelle des Buchs, in dem P. Loew die Exerzitien-
vorträge, die er im Vatikan hielt, veröffentlicht, definiert 
er den Armen als »den, den man nicht anhört«. Ja, dem 
entspricht genau die gegenwärtige Situation Israels. 
Einsamkeit dessen, den man mit Lärm und Furore umgibt 
im Tumult von Unwahrhaftigkeiten. 
Einsamkeit dessen, dem man seine Intentionen und Worte 
verdreht. 
Einsamkeit dessen, den man nicht sprechen lässt. 
Einsamkeit dessen, den man anklagt und der sich im 
voraus verurteilt sieht, ohne dass man seiner Verteidigung 
Aufmerksamkeit geschenkt hätte. 
Und ich könnte hinzufügen: Einsamkeit all derer, die 
ziemlich überall in der Welt Israel lieben und achthaben 
auf sein Schicksal. Israel ist — in der Verborgenheit der 
Herzen — von einer Menge von Freunden umgeben. Aber 
das ist eine schweigende Menge von Kleinen und Armen, 
die gern sprechen möchten, die man aber nicht anhört, 
die schreien möchten, auf die man aber nicht hört. 
»Der Exulant ist immer allein«, schrieb Lamennais in 
einer Lamentation in Prosa. Israel, das lange Zeit 

2  Vgl. o. S. 28 f.  

hindurch die Einsamkeit auf den Wegen des Exils 
gekannt hat, scheint nun zu einer noch bittereren 
Einsamkeit verdammt, nachdem es wieder in sein eigenes 
Heim zurückgekehrt ist. Das ist augenscheinlicher und 
grausamer als je zutage getreten in den Reaktionen der 
ganzen Welt seit den ersten Tagen des Krieges. Das ist es, 
was Tag für Tag die geheimen Beratungen des 
Sicherheitsrates bekräftigen. 
Paradoxerweise bin ich erst wieder, als ich am vierten 
Tag des Krieges nach Israel zurückgekehrt war, einer 
einer etwas heiteren Gelassenheit begegnet. Die Situa-
tion war schwer, gewiss, man las den ensprechen-
den Ernst allen Gesichtern ab. Man verfolgte von 
Stunde zu Stunde die Frontnachrichten. Meistens aber 
ertrug man im Anfang, ohne etwas zu sagen, die 
Spannung eines schwerlastenden Schweigens, das uns im 
Ungewissen liess. Kein Heim, das nicht aufs tiefste 
bedrängt war wegen der Kämpfe, deren Heftigkeit man 
erriet. Und doch, es war klar, dass jeder diese 
schreckliche Erprobung ertrug als eine neue Verleibli-
chung des Schicksals von Jahrtausenden. 
Die Freunde, vor denen ich meine Bestürzung und Not 
zum Ausdruck brachte angesichts des Zynismus der 
Grossen und der Heuchelei der Schönredner, antworteten 
mir alle, jeder auf seine Weise, die einen mit Vehemenz, 
die anderen mit einem beinahe gelassenen Lächeln, dass 
sie darüber nicht erstaunt seien: das war seit Jahrhunder-
ten das Schicksal Israels; die Verlassenheit des Gettos 
findet heute in neuer Form ihre Fortsetzung. Aber alle 
betonten gleichzeitig — so wie ihre Väter — mit der ganzen 
Entschlossenheit des Hoffenden einen herben Willen, zu 
überleben. 
In dem sehr schönen Film von Claude Lanzmann 
»Warum Israel?«, der aktuell in Paris spielt, erklärt 
Professor Werblowsky, 3  dass der Charakter Israels, seine 
normale Verfassung, immer die »Anormalität« gewesen 
ist und dass dies auch noch der Charakter dieses Staates 
ist, in dem das jüdische Volk sich gegenwärtig zusam-
mengefunden hat. Einsamkeit und Einzigartigkeit eines 
Landes, das sich dennoch danach sehnt, wie die anderen 
und mit den anderen zu leben! Der gegenwärtige 
Konflikt illustriert auf tragische Weise alle Implikatio-
nen dieses Paradoxons. Mir scheint, wir rühren hier an 
den entscheidenden Punkt, wo wir uns in unserem 
christlichen Gewissen angesprochen fühlen müssen. 
Israel ist allein auf Grund eines Sonderschicksals. Israel 
ist zur Isolierung verdammt infolge des Unverständnisses 
und der Lüge, die es von allen Seiten umzingeln. Es ist 
die Sache von uns Christen, soviel wie möglich die 
Ablehnung und Feindlichkeit verschwinden zu lassen, 
indem wir versuchen, das Mysterium dieser geheimnisvol-
len Einzigartigkeit zu begreifen. 
Genau das war vor wenigen Monaten eines der 
Hauptanliegen des von den französischen Bischöfen 
veröffentlichten Dokuments. 4  Man hatte ganz gewiss 
nicht erwartet, dass es so schnell und so brutal eine so 
brennende Aktualität gewinnen würde. Die Geschichte 
des gegenwärtigen Konfliktes erweist, wie voreilig und 
ungerecht die Kritik war, die sich gegen dessen 
vermeintliche politische Einstellung wandte. 
Ach, hätte man doch, anstatt sich übereilig seiner 
Botschaft zu verschliessen, ganz schlicht versucht, die 
Bekehrung der Herzen zu begreifen, zu der es einlud, 
diese Wendung des Blicks hin zur jüdischen Realität in 

3  Präsident des Interfaith-Committee in Israel. 
4  S. o. S. 15 ff. 
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ıhrer SanzeNn Komplexität! Wenn wır hingehört hätten, nıcht bereıtet Sınd, dıe Bedeutung des
Wenn Wrır einfach 1utmerksam BCWESEN waren, würden gegenwärtigen Schicksals Israels 1 ganzeN eıner Ge-
WIr Christen vielleicht heute besser ımstande se1n, schichte erkennen, dıe M1t Abraham begonnen hat und
mıteinander gleichsam VO innen her diese wesensmässıge die iın der Vollendung des Gottesreichs hr Endziel

erreichen wırd.Einsamkeit Israels begreifen un dıe Miıssverständnisse
un Lügen zurückzuweısen, dıe Israel eıner G ewi1ss, dıe Theologie 1st autf diesem Gebiet noch auf der
dramatıschen Isolierung verdammen. Suche, un WIr entbehren hıtter ein Instrumentarıum,
Man mOöge mich nıcht missverstehen. Ich beabsichtige schwierige und bedeutende Wirklichkeiten adäquat 1

Worte fassen. och 1St tröstlich, dass viele Christen,keineswegs, das politische Verhalten der israelischen
Regierung rechttertigen, ındem iıch cd1e Augen ohne hre Überzeugung mi1t Vernunftgründen und in
verschliesse VOFT ihren Fehlern un ıhre Irrtümer Worten präzisıeren können, ahnen beginnen,
entschuldige. Das 1st keineswegs meıne Absicht. Meıne dass 8851  } 1M Geıist der Wahrhaftigkeit un Gerechtigkeit
israelischen Freunde selber wüuürden eınen solchen Iren1s- unmöglich dıe gegenwärtige Sıtuation 1 Mıttleren Osten
[11U5S un ıne solche Blindheit aAblehnen betrachten kann, ohne ın ıhr die Einzigartigkeit des
Wenn nıcht der Krıeg ausgebrochen ware, dann hätte Jüdıschen Volkes erkennen mır allem, W 45 61€e ın sıch

schliesst: se1n UÜberdauern durch dıe Zeıten hindurch,dıeser Briet hier versucht, ın eıner AÄArt Prolog ıne
Bilanz des israelıschen Bewusstseins ZUrr gegenwärtigen seıne geistige Tradition, se1ıne geschichtliche Dynamık,
Stunde bieten: die ziemlıch schweren Krisen, die dıe Kontinultät se1nes relıg1ıösen und natıonalen Bewusst-
durchmacht, die Verschiedenheit der moralischen, polıtı- se1Ns, dıe lebendige Verbundenheit diıeses Volkes mi1t der

Bıbel un: M1ıt seınem Land Eın Christ, WTr Iimmerschen und religı1ösen Haltungen, welche seine Fınheit
ockern, die mannigfachen Probleme, miıt denen sıch auch sel, INUSS 1m Namen se1nes Glaubens autmerksam
konfrontiert sıeht. Weıt entternt davon, NAaLV Optımı- se1ın für dıese mystische Dimension.

Wır siınd hiıermıit VO: ZUr Erfüllung UNsSCICIstisch se1n, ware ine solche Untersuchung
vieltacher Hinsıcht alarmıerend SCWESECN., Man hätte Verbindlichkeiten angehalten und ZuU Aufmerken e1Nn-
gesehen, dass das Abenteuer Israels keiıne Idylle ist un geladen!

(senau dıese Herzensumkehr 1n Respekt un Schweigendass selbst eın ZEW1SSES Vorstellungsbild VO' Israel, das
Wrır lıeben, akutell edroht st. Was INn zudem fürchten 1SEt CS, der dıe Deklaratıon des ftranzösischen
I1 US$ und w as schon 1 Erscheinung tritt, 1St dıes, dass dıe Epıiskopats einlud. Solange vrır nıcht dıesem Aspekt

Nsere Blickrichtung korrigiert haben, werden WIr nıchtAggression VOo Jom Kıppur eınen gewissen Nationalıs-
imstande se1n, die Einzigartigkeit des israelischen Schick-[11US bekräftigt und verschärft, dass Sie den Skeptizısmus

und das Mısstrauen Israels hinsichtlich der arabischen cals begreifen, un WIr werden sOomıt auch keın Recht
haben, beurteilen.Regierungen und der S1€e unterstützenden Welt rechtter-
Gleichwohl ISt dies dıe Voraussetzung, w ennn Wır ZUrtigt un vermehrt.

och ıll ich dıese S1ituation nicht ZUr Grundlage meiner Ermöglichung des Friıedens dadurch beitragen wollen,
dass WIr Israel helfen, sıch selbst Lreu Se1N.yegenwärtigen Überlegungen machen. Auf eınem tıeferen
Das 15St ı1n diıesen tragıischen Stunden das u115 auferlegteund wesentlicheren Regıster als dem der gewandelten

Verhaltensweisen Israels als Staat andelt 6C sıch Erfordernis, WeNn wIr 1n aller Gerechtigkeit das
grundiegend das Existenzrecht des Staates Israel. Schicksal sraels begreifen und mn1ıt ıhm mit-leiden wollen

1 aller Wahrhaftigkeit.Solange dıeses Recht nıcht klar un loyal VO allen
Also wıeder einma|l Israel ausgeliefert, Sadllz allein,anerkannt wiırd, speziell VO seınen arabischen ach-

barn, wırd Israel sich nıcht sıcher fühlen können, un dem Urteıil der Natıonen, ıhrem Unverstänganıs un ıhrer
selne Posıtion DEl den ınternatıonalen Instanzen wırd Feindseligkeıt. Uns geziemt CS, u1l>5 Christen, teilzuneh-

Imnen ın Glaube un Liebe Mysterium seiınersehr prekär leiben
Aber dıes a  n genugt nıcht. Es z1bt wirklich ıne Verlassenheıt, verteidıgen alle Biıtternisse
christliche Betrachtungsweise des Existenzrechts Israels un alle Versuchungen der Isolierung.

Friıede über Israel. Oktober 1973auch als Nation, eınen christlichen Aspekt Israels un
der jüdischen Wirklichkeit, der seine Erleuchtung VO

Glaubenslicht empfängt un der die Kontinunltät des VI Äusserungen der Solidarıtätgöttlichen Planes in der Sanzen Weıte se1ner Perspektive
erkennt. und Schweigen
Das 1sSt zweiıfellos, w 4A5 Nsere jüdischen Freunde

AÄus birchlichem Bereichverspurten, 4ls 61e dem Schock der arabıischen
Aggression sich miıtten ın ıhrer bedrängenden Verlassen- Paul VI Z um Nahen ()sten
heit u1ls wandten selit den ersten Tagen dieses Krıeges.
Sıe ertwartfeien DO:  - der Kırche UN v  - ıhren christlichen a}a Paul Z U Angelus Oßktober!

Dıe bıtteren Nachrichten u  .  ber die un  etie Wiıeder-Brüdern die Hilfe eines Entrüstungsschreis oder Ine
(Jeste der Solıidarıitdt (Hervorhebung durch Red FR.) aufnahme der Kriegshandlungen 1 Nahen (Usten, über
Wahrhaftig, z Leder einmal wurden s1€ enttäuscht oder gewaltsame Unterdrückungsmassnahmen ın Chile un
ckandalısiert durch das Ausbleiben olch e]ner Reaktıon über vıele andere, W1ıe€e Seuchen, wütende Sıtuationen VO  $

oder durch ıne furchtsame AÄAntwort. Unterdrückung erregecnh U115 zutietst un {assen diesen
Und doch, 1St nıcht wahr, dass NScre jüdischen Augenblick des sonntäglichen Gebetes eindring-
Brüder sıch nıcht gyetäuscht haben selbst ın ıhrer lıcher un: traurıger werden, WECNNn auch, Ww1ı€e S, nicht

Hatten wır selbst 17 Namen ıiNnseres ohne unbesiegbares Vertrauen.Erwartung?
Glaubens ihnen nıchts sagen? Wenn manche In L UOsservatore Komano. Wochenausgabe ın deutscher Sprache
Chrısten sıch Als zögernd Oder gelähmt erwıesen, dann (3/41) Vatkanstadı, 12 1973 Unter der Überschrift: »Blut-
vielleicht deshalb, we] die (zeister un dıe Herzen noch vergiessen un Gewalt sinnlos und unmenschlich.«

ihrer ganzen Komplexität! Wenn wir hingehört hätten, 
wenn wir einfach aufmerksam gewesen wären, würden 
wir Christen vielleicht heute besser imstande sein, 
miteinander gleichsam von innen her diese wesensmässige 
Einsamkeit Israels zu begreifen und die Missverständnisse 
und Lügen zurückzuweisen, die Israel zu einer so 
dramatischen Isolierung verdammen. 
Man möge mich nicht missverstehen. Ich beabsichtige 
keineswegs, das politische Verhalten der israelischen 
Regierung zu rechtfertigen, indem ich die Augen 
verschliesse vor ihren Fehlern und ihre Irrtümer 
entschuldige. Das ist keineswegs meine Absicht. Meine 
israelischen Freunde selber würden einen solchen Irenis-
mus und eine solche Blindheit ablehnen. 
Wenn nicht der Krieg ausgebrochen wäre, dann hätte 
dieser Brief hier versucht, in einer Art Prolog eine 
Bilanz des israelischen Bewusstseins zur gegenwärtigen 
Stunde zu bieten: die ziemlich schweren Krisen, die es 
durchmacht, die Verschiedenheit der moralischen, politi-
schen und religiösen Haltungen, welche seine Einheit 
lockern, die mannigfachen Probleme, mit denen es sich 
konfrontiert sieht. Weit entfernt davon, naiv optimi-
stisch zu sein, wäre eine solche Untersuchung in 
vielfacher Hinsicht alarmierend gewesen. Man hätte 
gesehen, dass das Abenteuer Israels keine Idylle ist und 
dass selbst ein gewisses Vorstellungsbild von Israel, das 
wir lieben, akutell bedroht ist. Was man zudem fürchten 
muss und was schon in Erscheinung tritt, ist dies, dass die 
Aggression vom Jom Kippur einen gewissen Nationalis-
mus bekräftigt und verschärft, dass sie den Skeptizismus 
und das Misstrauen Israels hinsichtlich der arabischen 
Regierungen und der sie unterstützenden Welt rechtfer-
tigt und vermehrt. 
Doch will ich diese Situation nicht zur Grundlage meiner 
gegenwärtigen Überlegungen machen. Auf einem tieferen 
und wesentlicheren Register als dem der gewandelten 
Verhaltensweisen Israels als Staat handelt es sich 
grundlegend um das Existenzrecht des Staates Israel. 
Solange dieses Recht nicht klar und loyal von allen 
anerkannt wird, speziell von seinen arabischen Nach-
barn, wird Israel sich nicht sicher fühlen können, und 
seine Position bei den internationalen Instanzen wird 
sehr prekär bleiben. 
Aber dies zu sagen genügt nicht. Es gibt wirklich eine 
christliche Betrachtungsweise des Existenzrechts Israels 
auch als Nation, einen christlichen Aspekt Israels und 
der jüdischen Wirklichkeit, der seine Erleuchtung vom 
Glaubenslicht empfängt und der die Kontinuität des 
göttlichen Planes in der ganzen Weite seiner Perspektive 
erkennt. 
Das ist es zweifellos, was unsere jüdischen Freunde 
verspürten, als sie unter dem Schock der arabischen 
Aggression sich mitten in ihrer bedrängenden Verlassen-
heit an uns wandten seit den ersten Tagen dieses Krieges. 
Sie erwarteten von der Kirche und von ihren christlichen 
Brüdern die Hilfe eines Entrüstungsschreis oder eine 
Geste der Solidarität. (Hervorhebung durch Red. d. FR.) 
Wahrhaftig, wieder einmal wurden sie enttäuscht oder 
skandalisiert durch das Ausbleiben solch einer Reaktion 
oder durch eine furchtsame Antwort. 
Und doch, ist es nicht wahr, dass unsere jüdischen 
Brüder sich nicht getäuscht haben selbst in ihrer 
Erwartung? Hatten wir selbst im Namen unseres 
Glaubens ihnen nichts zu sagen? Wenn so manche 
Christen sich als zögernd oder gelähmt erwiesen, dann 
vielleicht deshalb, weil die Geister und die Herzen noch 

nicht genug bereitet sind, um die Bedeutung des 
gegenwärtigen Schicksals Israels im ganzen einer Ge-
schichte zu erkennen, die mit Abraham begonnen hat und 
die in der Vollendung des Gottesreichs ihr Endziel 
erreichen wird. 
Gewiss, die Theologie ist auf diesem Gebiet noch auf der 
Suche, und wir entbehren bitter ein Instrumentarium, um 
so schwierige und bedeutende Wirklichkeiten adäquat in 
Worte zu fassen. Doch ist es tröstlich, dass viele Christen, 
ohne ihre Überzeugung mit Vernunftgründen und in 
Worten präzisieren zu können, zu ahnen beginnen, 
dass man im Geist der Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit 
unmöglich die gegenwärtige Situation im Mittleren Osten 
betrachten kann, ohne in ihr die Einzigartigkeit des 
jüdischen Volkes zu erkennen mit allem, was sie in sich 
schliesst: sein Überdauern durch die Zeiten hindurch, 
seine geistige Tradition, seine geschichtliche Dynamik, 
die Kontinuität seines religiösen und nationalen Bewusst-
seins, die lebendige Verbundenheit dieses Volkes mit der 
Bibel und mit seinem Land. Ein Christ, wer immer er 
auch sei, muss im Namen seines Glaubens aufmerksam 
sein für diese mystische Dimension. 
Wir sind hiermit von neuem zur Erfüllung unserer 
Verbindlichkeiten angehalten und zum Aufmerken ein-
geladen! 
Genau diese Herzensumkehr in Respekt und Schweigen 
ist es, zu der die Deklaration des französischen 
Episkopats einlud. Solange wir nicht unter diesem Aspekt 
unsere Blickrichtung korrigiert haben, werden wir nicht 
imstande sein, die Einzigartigkeit des israelischen Schick-
sals zu begreifen, und wir werden somit auch kein Recht 
haben, es zu beurteilen. 
Gleichwohl ist dies die Voraussetzung, wenn wir zur 
Ermöglichung des Friedens dadurch beitragen wollen, 
dass wir Israel helfen, sich selbst treu zu sein. 
Das ist in diesen tragischen Stunden das uns auferlegte 
Erfordernis, wenn wir in aller Gerechtigkeit das 
Schicksal Israels begreifen und mit ihm mit-leiden wollen 
in aller Wahrhaftigkeit. 
Also wieder einmal ... Israel — ausgeliefert, ganz allein, 
dem Urteil der Nationen, ihrem Unverständnis und ihrer 
Feindseligkeit. Uns geziemt es, uns Christen, teilzuneh-
men in Glaube und Liebe am Mysterium seiner 
Verlassenheit, um es zu verteidigen gegen alle Bitternisse 
und alle Versuchungen der Isolierung. 
Friede über Israel. 	 20. Oktober 1973 

VI Äusserungen der Solidarität 
und Schweigen 
A Aus kirchlichem Bereich 

1 Paul VI: Zum Nahen Osten 
a) Papst Paul VI. zum Angelus am 7. Oktobers 
Die bitteren Nachrichten über die unerwartete Wieder-
aufnahme der Kriegshandlungen im Nahen Osten, über 
gewaltsame Unterdrückungsmassnahmen in Chile und 
über viele andere, wie Seuchen, wütende Situationen von 
Unterdrückung erregen uns zutiefst und lassen diesen 
Augenblick des sonntäglichen Gebetes um so eindring-
licher und trauriger werden, wenn auch, wie stets, nicht 
ohne unbesiegbares Vertrauen. 

1  In: L'Osservatore Romano. Wochenausgabe in deutscher Sprache 
(3/41). Vatikanstadt, 12. 10. 1973. S. 1. Unter der Überschrift: »Blut-
vergiessen und Gewalt — sinnlos und unmenschlich.« 
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Ja Vertrauen, schon eshalb. weıl die Öffentli:che se1ın werde. Wr sınd bestürzt un leiden mit 411 jenen, die
Meınung in der Welt immer empfindlicher, ja 1Ablehnen- in tragischer Weisce ın diesen Konftlıkt verwickelrt sınd,
der reaglert aut Gewalt und Blutvergiessen, Jetzt zeıgt VOT allem Für seine Opfer Wir wollen noch ımmer
S1IC namlıch immer klarer, dass CS ırratıonal und hoffen, dass andere Wege oıbt 215 die der Gewalt, der
unmenschlıch St, blindwütigen, Frausamen, mörder1- Zerstörung un des Blutvergiessens, ur der Gerechtig-

ke  1t ihren Rechten verhelten und den Friedenschen Waftfen greiten, dıie Ordnung, oder besser,
die Gewaltherrschaft der eiınen über die anderen wirksam werden Z lassen.
autfrechtzuerhalten. So melden sıch in der Welt die Wır können eshalb auch in eınem friedvollen und
Miıssbilligung, die Entrüstung un das Bedauern des trohen Augenblick W1e jetzt nıcht unterlassen, auch al  €
allgemeınen sıttliıchen Empfindens, das U  - tatsächlich autzutordern, M1ı1t Uns den barmherzigen (sott ATZUTUÜ-
e1Ns werden scheıint mı1t dem fortgeschritteneren fen. dass dıe mörderischen Kriegshandlungen hald
menschlichen Bewusstseın, mit der Vernunft der Burger abgyebrochen werden, durch brüderliche ınternatıonale
und mıt der Forderung des tortan wachen Gespürs der Vermittlung der Wattenstillstand wiederhergestellt un
Christen. eın Dialog eröffnert werde, den V5lkern un
IDiese Ereijgnıisse mussen uLLS miıt tietem Schmerz erfüllen, Statten, die der SANZCH Welr 11n heilig csein Mmussen.
denn s1e scheinen eın Beweıs datür sein, dass dıe UOrdnung und Frieden rAr schenken.,
Leidenschaftlichkeit des Menschen unheilbar 1STt und dass

leicht zurücktällt in dıe alte Überzeugung (dıe leider C} Friedensappell Papst Pauls VI Zum Angelus
durch dıe wachsende und vervollkammnete milıtärische Oktober
Kustung in allen Staaten genährt Wwırd), gebe tür dıe in dıiesem Augenblick geistlicher Besinnung können
STOSSCH Konflikte keine andere LOsung als das wütende weder WIr, die Wır MI1t eıner unıversalen Miıssı:on der
Aufeinanderprallien mörderischer Kräfte. Aber W aAs für Liebe un: des Dienstes hetraut sınd, noch ihr, dıe ıhr
eine Gerechtigkeit, WAasß tür eın Friede kann MT einer euch Als Weltbürger fühlt, jenen Krıeg 4U5 dern
derartigen Auseinandersetzung Aarreicht werden? Ist Bewusstsein verdrängen, der 1m Vorderen Orient tObt, im
nıcht möglıch, dass der Waftenstillstand Methoden Lande Jesu Christı, der Nsecr eıl und Fried  I+  e ist
anregen könnte. dıe der Würde des Menschen und der Dass wıeder ınmal eın Krıieg ausbrach, 1st leıder nıchtsLogik des Rechts un der Bürger wenıger unwürdıg Neues. Aber aus uUunNser<sr herangereiften modernen nd
waren” Ist CS möglich, dass der unparteiusche, m1t christlichen Sıcht der menschlichen Gesellschafrt
Autoriutät erfolgende Dienst der Vermittlung zwischen unNns dıeses Ereigni1s absurd Wır dürten nicht dieden eınander wıderstreitenden (semeinschaftsınteressen Augen schliessen, un Wır können nıcht unbetelligtschwach un un wırksam veworden st? Sollte der Dialog leiben. gleichsam blosse Zuschauer eım Auteinander-tatsächlich unfruchtbar un unmöglich seln, WIr prallen gewaltiger Kräfte, lediglich gefesselt VO blossendoch, (JOtt sel Dank., in dıesen Jahren zahlreiche Interesse den STAUSaMeN der aufsehenerregendenbefriedigende Ergebnisse gesehen haben”? Wır leiıden. wır Nachrichten oder L1UFr beschäftigt MI reinen Spekulatio-
trauern Aber WIr hoffen noch ımmer. Wr beugen unNns nen über den Ausgang des Kontliıkts
Vor den Füssen der Verantwortlichen und biıtten S1e, den Es 1St eın I)rama, eiIne Tragödie, eın FulinÖöser Autwand
amp nıcht radıikalisieren, sıch nıcht unzugänglıch Menschenleben und m1T gewaltigen AÄnstrengungenzeigen tür Formeln eınes ehrenhatten Kompromisses erarbeıteten chätzen Zudem droht dieser Konflikt., dAas
und daran denken, dass auch diejen1gen, die Wır Vorspiel anderer unberechenbarer Katastrophen WCI-
Feinde NEHNEN, Menschen sind, UNSCIEC Brüder! Was uns den Wır sollen daher nıcht LIUTr die Augen, sandern A uch
angeht, wollen WIr nu ZU Herrn beten, dass ıch das Herz offenhalten, damıt die Vernunftt wieder wach
Wunder der Hochherzigkeit und Friedfertigkeit 7 W 1- werde und den Krieg entthrone oder uns den
schen den kämpfenden Parteıen ereigne, nochmals, wahnsiınnıgen Vermutungen antreıbe.
nochmals! Die Mutter des heilıgen Rosenkranzes se1 heute <  1r fordern für dAije Vernunft wiıeder ıhre Rechte zurück,
NSCrI«EC Bundesgenossin für Gerechtigkeit und Frieden. un Wr mehr denn je angesichts der Aufregung und

Verwirrung, in der augenblicklichen K riegspsychose. WrFın dringlicher Appella Pauls VI ZUTr FEinstellung eriınnern die Verantwortung der Vernunftt und dieder Kriegshandlungen ım Nahen ()sten bei der General-
audıenz Opktober Sınnlosigkeit des Krieges, esonders in seiınen möglichen

bliındwütigen Ausschreitungen. Auch der Krieg hat„ Nach dem folgenden eindringliıchen Appeil dıe kKriegführenden
Staaten und das (jJewılssen der Natıonen der Welt behandelte apst bestimmte Gesetze, dıe rTrenzen SEIzZEN bSo 1St CS niıcht
Daui seiınem Brauch olgend, einen wichtigen Aspekt des religiösen erlaubt, dıe Zıviılbevölkerung in seine Zerstörung hıinelin-
Lebens heute.« zuzlıehen, den Gefangenen oder Entwafiffneten dıe ıhnnen
lJer L’Usservatore Komano bringt den Beitrag der Überschrift geschuldete Unversehrtheit verweıgern“ der Repressa-Wieder beten lernen.« Wır entnehmen daraus den Appell ZULXC Wıe-
derherstellung des W aftenstillstandes un ZUT Eröffnung ei1nes 1en unschuldige Menschenleben ergreifen.
Dialoges. Im übrigen 1sSt der Krıeg, auch beim totalen FEinsatz der

Liebe SSöhne un Töchter! In L UOsservatore Romanao. Wochenausgabe IN deutscher Sprache
Vatıkanstadt, 9723 12

F.Ss Uns heute schwer, M1T euch sprechen. Bei der aut » Jerusalem 'Ost Weekly« No 695, V 0J 1974 Aus
sraelıs.  er 1rEröffnung dieser Ffriedlichen un reundschaftlıchen y Weiltweıte Ausserungen Kriegsgefangenen

Syriend: Paul VT iınformiuerte Oberrabbiner Shlomeo (sOrenBegegnung vermögen Wır uns nıcht befreien VO dem ıIn VET  NC Woche (etwa Mırtte Februar)}, Aass C] den 5y r1-Alpdruck der Nachrichten über dıe Kriegshandlungen ım schen und ägyptischen Regierungen der israelischen Kriegs-
Nahen (J)sten. Wiıeder Krıeg! Wır t+ühlen H8a tiet gefangenen in Syricn und den iıcht begrabenen israelıschen Toten

aAuf dem Schlachtfeld Sınal Eıinspruch yrhoben habe. ber-enttäuscht iın unsecrer SrüsSsSCHh Hoffnung, dass nıemals
rabbiner (J0ren und C)vyadıaz Yosef Jut hatten A1Tı I8 73mehr VO  $ Krıeg, VO  ; eiınem wirklıchen Krıeg dıe Rede
den Papst gebeten, der Kriegsgefangenen be1 den Regierungen

In L’Osservatore Romano. Wochenausgabe ın deutscher Sprache Ägyptens und Syriens intervenıJeren. (In Jerusalem Post, 40
(3/42) Vatkanstadt, 072
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Ja, Vertrauen, schon deshalb, weil die öffentliche 
Meinung in der Welt immer empfindlicher, ja ablehnen-
der reagiert auf Gewalt und Blutvergiessen. Jetzt zeigt 
sich nämlich immer klarer, dass es irrational und 
unmenschlich ist, zu blindwütigen, grausamen, mörderi-
schen Waffen zu greifen, um die Ordnung, oder besser, 
die Gewaltherrschaft der einen über die anderen 
aufrechtzuerhalten. So melden sich in der Welt die 
Missbilligung, die Entrüstung und das Bedauern des 
allgemeinen sittlichen Empfindens, das nun tatsächlich 
eins zu werden scheint mit dem fortgeschritteneren 
menschlichen Bewusstsein, mit der Vernunft der Bürger 
und mit der Forderung des fortan wachen Gespürs der 
Christen. 
Diese Ereignisse müssen uns mit tiefem Schmerz erfüllen, 
denn sie scheinen ein Beweis dafür zu sein, dass die 
Leidenschaftlichkeit des Menschen unheilbar ist und dass 
er leicht zurückfällt in die alte Überzeugung (die leider 
durch die wachsende und vervollkommnete militärische 
Rüstung in allen Staaten genährt wird), es gebe für die 
grossen Konflikte keine andere Lösung als das wütende 
Aufeinanderprallen mörderischer Kräfte. Aber was für 
eine Gerechtigkeit, was für ein Friede kann mit einer 
derartigen Auseinandersetzung erreicht werden? Ist es 
nicht möglich, dass der Waffenstillstand zu Methoden 
anregen könnte, die der Würde des Menschen und der 
Logik des Rechts und der Bürger weniger unwürdig 
wären? Ist es möglich, dass der unparteiische, mit 
Autorität erfolgende Dienst der Vermittlung zwischen 
den einander widerstreitenden Gemeinschaftsinteressen 
schwach und unwirksam geworden ist? Sollte der Dialog 
tatsächlich unfruchtbar und unmöglich sein, wo wir 
doch, Gott sei Dank, in diesen Jahren so zahlreiche 
befriedigende Ergebnisse gesehen haben? Wir leiden, wir 
trauern. Aber wir hoffen noch immer. Wir beugen uns 
vor den Füssen der Verantwortlichen und bitten sie, den 
Kampf nicht zu radikalisieren, sich nicht unzugänglich 
zu zeigen für Formeln eines ehrenhaften Kompromisses 
und daran zu denken, dass auch diejenigen, die wir 
Feinde nennen, Menschen sind, unsere Brüder! Was uns 
angeht, wollen wir nun zum Herrn beten, dass sich das 
Wunder der Hochherzigkeit und Friedfertigkeit zwi-
schen den kämpfenden Parteien ereigne, nochmals, 
nochmals! Die Mutter des heiligen Rosenkranzes sei heute 
unsere Bundesgenossin für Gerechtigkeit und Frieden. 

b) Ein dringlicher Appell Papst Pauls VI. zur Einstellung 
der Kriegshandlungen im Nahen Osten bei der General-
audienz am 10. Oktober 1973 1  
»Nach dem folgenden eindringlichen Appell an die kriegfiihrenden 
Staaten und an das Gewissen der Nationen der Welt behandelte Papst 
Paul VI., seinem Brauch folgend, einen wichtigen Aspekt des religiösen 
Lebens heute.« 
Der L'Osservatore Romano bringt den Beitrag unter der Oberschrift 
»Wieder beten lernen.« Wir entnehmen daraus den Appell zur Wie-
derherstellung des Waffenstillstandes und zur Eröffnung eines neuen 
Dialoges. 

Liebe Söhne und Töchter! 

Es fällt Uns heute schwer, mit euch zu sprechen. Bei der 
Eröffnung dieser friedlichen und freundschaftlichen 
Begegnung vermögen Wir uns nicht zu befreien von dem 
Alpdruck der Nachrichten über die Kriegshandlungen im 
Nahen Osten. Wieder Krieg! Wir fühlen uns tief 
enttäuscht in unserer grossen Hoffnung, dass niemals 
mehr von Krieg, von einem wirklichen Krieg die Rede 

1  In: L'Osservatore Romano. Wochenausgabe in deutscher Sprache 
(3/42). Vatikanstadt, 19. 10. 1973. S. 1. 

sein werde. Wir sind bestürzt und leiden mit all jenen, die 
in tragischer Weise in diesen Konflikt verwickelt sind, 
vor allem für seine Opfer. Wir wollen noch immer 
hoffen, dass es andere Wege gibt als die der Gewalt, der 
Zerstörung und des Blutvergiessens, um der Gerechtig-
keit zu ihren Rechten zu verhelfen und den Frieden 
wirksam werden zu lassen. 
.Wir können es deshalb auch in einem so friedvollen und 
frohen Augenblick wie jetzt nicht unterlassen, euch alle 
aufzufordern, mit Uns den barmherzigen Gott anzuru-
fen, dass die mörderischen Kriegshandlungen bald 
abgebrochen werden, durch brüderliche internationale 
Vermittlung der Waffenstillstand wiederhergestellt und 
ein neuer Dialog eröffnet werde, um den Völkern und 
Stätten, die der ganzen Welt teuer und heilig sein müssen, 
Ordnung und Frieden zu schenken. 

c) Friedensappell Papst Pauls VI. Zum Angelus am 14. 
Oktober 1973 1  

In diesem Augenblick geistlicher Besinnung können 
weder wir, die wir mit einer universalen Mission der 
Liebe und des Dienstes betraut sind, noch ihr, die ihr 
euch als Weltbürger fühlt, jenen Krieg aus dem 
Bewusstsein verdrängen, der im Vorderen Orient tobt, im 
Lande Jesu Christi, der unser Heil und unser Friede ist. 
Dass wieder einmal ein Krieg ausbrach, ist leider nichts 
Neues. Aber aus unserer herangereiften modernen und 
christlichen Sicht der menschlichen Gesellschaft mutet 
uns dieses Ereignis absurd an. Wir dürfen nicht die 
Augen schliessen, und wir können nicht unbeteiligt 
bleiben, gleichsam blosse Zuschauer beim Aufeinander-
prallen gewaltiger Kräfte, lediglich gefesselt vom blossen 
Interesse an den grausamen oder aufsehenerregenden 
Nachrichten oder nur beschäftigt mit reinen Spekulatio-
nen über den Ausgang des Konflikts. 

' Es ist ein Drama, eine Tragödie, ein ruinöser Aufwand 
an Menschenleben und mit gewaltigen Anstrengungen 
erarbeiteten Schätzen. Zudem droht dieser Konflikt, das 
Vorspiel anderer unberechenbarer Katastrophen zu wer-
den. Wir sollen daher nicht nur die Augen, sondern auch 
unser Herz offenhalten, damit die Vernunft wieder wach 
werde und den Krieg entthrone oder uns zu den 
wahnsinnigen Vermutungen antreibe. 
Wir fordern für die Vernunft wieder ihre Rechte zurück, 
und zwar mehr denn je angesichts der Aufregung und 
Verwirrung, in der augenblicklichen Kriegspsychose. Wir 
erinnern an die Verantwortung der Vernunft und an die 
Sinnlosigkeit des Krieges, besonders in seinen möglichen 
blindwütigen Ausschreitungen. Auch der Krieg hat 
bestimmte Gesetze, die Grenzen setzen. So ist es nicht 
erlaubt, die Zivilbevölkerung in seine Zerstörung hinein-
zuziehen, den Gefangenen oder Entwaffneten die ihnen 
geschuldete Unversehrtheit zu verweigern 2  oder Repressa-
lien gegen unschuldige Menschenleben zu ergreifen . 

Im übrigen ist der Krieg, auch beim totalen Einsatz der 
1 In: L'Osservatore Romano. Wochenausgabe in deutscher Sprache 
(3'42). Vatikanstadt, 19. 10. 1973. S. 12. 
2 Laut »Jerusalem Post Weekly« No. 695, vom 19. 2. 1974 (Aus 
>Weltweite Äusserungen wegen israelischer Kriegsgefangenen in 
Syrien(): Papst Paul VI. informierte Oberrabbiner Shlomo Goren 
in vergangener Woche (etwa Mitte Februar), dass er bei den syri-
schen und ägyptischen Regierungen wegen der israelischen Kriegs-
gefangenen in Syrien und den nicht begrabenen israelischen Toten 
auf dem Schlachtfeld am Sinai Einspruch erhoben habe. — Ober-
rabbiner Sh. Goren und Ovadia Yosef Aluf hatten am 28. 10. 73 
den Papst gebeten, wegen der Kriegsgefangenen bei den Regierungen 
Ägyptens und Syriens zu intervenieren. (In: Jerusalem Post, 30. 10. 
1973.) 
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Kräfte, weniıger aut e1ınen fraglichen Sıeg der Waftffen als Dıie Sünde, dıe WIr VOrTr dır begangen haben
vielmehr aut den Friıeden ausgerichtet, aut den Frieden, durch unbegründeten Hass,
der die mögliche Gerechtigkeit verwirklicht und die Men- Die Sünde, dıe wır VOrTr dır begangen haben
schen aut ein Gleichgewicht vorbereıtet. mi1t anverfrautem Gut,
Man TnNUSS daher dıe Suche nach dem Frieden verstärken Die Sünde, dıe Wır VOr dır begangen haben

ım Taumel des Herzens,un die Autorität jener Einrichtungen anerkennen,
welche die Geschichte schliesslich ZUuU Dienst un: Schutz Alles, Gott der Verzeihung, verzeihe uUuns,
des Friedens errichtet hat vergıb UuNs, sühne uns!

Wır ylauben auch in diesen Augenblicken schmerzlicher Es selen zu Wohlgefallen dıe Worte meınes Mundes un das
Bedrängnis die Pflicht, die Möglichkeit, den Sınnen meılnes erzens Vor dır, Ewiger, meın Fels un meın

Erlöser. 1Der da Frieden stiftet 1ın seinen Himmelshöhen,Vorteıl des Friedens. Und wıederum dringt unsch wırd auch Frieden bereiten uns und Banz Israel; sprechet:nach Frıeden ZU Hımmel, Ja WIr beten darum, sınd WIr Amen!«doch mehr denn Je davon überzeugt, dass der wahre
Friede NUur AUS einer übermenschlichen VWeisheit un: In das Gebert Vergebung, Versöhnung un Frieden
geistlichen ralit erwachsen kann. stımmen WIr e1in Wır sind, Ww1e der Okumenische Kat
So wenden WIr uns MI1t unserem heutigen et die der Kıiırchen nach dem Sechstagekrieg 1967 BESAHT hat,
Königın des Friedens. » Agenten der Versöhnung« erutfen. Wır mussen unNnNs pruü-

fen, ob die Versöhnungszeichen, die WIır gegeben haben,
Rundscfireiben des Bıschofs der deurtlich Wır mMussen NSETE Betroftenheit

VOT Gott bringen, dass Phantasie für uNnseren Versöh-Evangelischen Kırche 1n Berlin-Brandenburg, nungsdienst geweckt wird un der Friede der anderen
Kurt Scharf uns nıcht weniıger wichtig ISst als der eıgene.

Selbst WENN diıe Kampfhandlungen eingestellt werden,Evangelische Kırche
1n Berlin-Brandenburg 1sSt damıit der Friede wiıeder in weıtere Ferne gerückt.
Kıirchenleitung Berlin 21, den Oktober 1973 Darum sınd alle Gemenimnden un alle Menschen auch in

Nr $381/73 Bachstr. 1—72 unserer ta dringend gebeten Gedanken un!: Taten
An die des Friedens, Zeıichen der Versöhnung, unablässige
Superintendenten, Pastorinnen und Pfarrer, Pastorinnen und Fürbitte.
Pastoren 11 Hılfsdienst, Vikariınnen un Vıkare Für besondere Gottesdienste, Gemeimdezusammenkünfte
ı Berlin (West) un die Fürbitte kommenden Sonntag überreichen wır
Liıebe Schwestern un Brüder, Ihnen als Anregung Gebete un: bitten Sie herzlich, auch
der TNCU entbrannte Nahostkrieg triftt auch uns wieder U1I1$s Ihre UÜberlegungen un: Ihre Stellungnahmen un: Ge-
unausweıchlich. In den etzten Jahren haben WIr Christen bete ZUr Weıtergabe übersenden.
uns vielfältig auf Informationsreisen, In Dıiskussionen, Wır bitten auch, Aufrufe ZUuUr Hiıilfe für die Opfter des
durch Lektüre einschlägiger Publikationen und in Stel- Krieges tatkräftig unterstutzen.
lungnahmen MmMI1t der Lage ım Nahen ()sten beschäftigt. DDa- In herzlıcher Verbundenheit
bei siınd die Meınungen hart aneiınander pEraten zwıschen Ihr
denen, die in erster Linie dıie Exıistenz Israels ın siche- gez. D Scharf
recmMn renzen besorgt N, un denen, die besonders für
das Recht der Palästinenser glaubten eintreten sollen.
Zum Jahrestag VO  —$ München wurde ine Sökumenische Bıschof Class, der Ratsvorsitzende der kivan-
Gedenkstunde in uNnsererkI ta dem Thema »Uber- gelischen Kırche in Deutschland (EK die
windung VO  3 Terror un Gewalt« gehalten. Die Hofft-
NUNSCH unseres BAaNZECN Volkes richteten sıch auf Frieden. Kirchengemeinden der EK  — VO

Jetzt sınd Wır wieder zurückgeworfen auf einen Punkt, Der rieg 11M Nahen Osten hat überall Schrecken un
dem alle Bemühungen ıne LOsung des Konflikts Ratlosigkeit ausgelöst. Er zeıigt, w1e nahe dıe Bemühun-

SEN ıne beständige Friedensordnung ın der Welr unvergeblich un ausweglos erscheinen. Hoffnungen aut ıne
friedliche Entwicklung ın unserer Welrt sind nach den Fr- die Möglichkeiten milıtärischer Auseinandersetzungen bei-
eignissen in Chile und Indochina un: in den ungerge- einanderliegen. Die Frage 1STt bedrängend, ob der bisherige
bieten Indıens unı Atrıkas Nu  e} Auch im Nahen Osten Einsatz für den Friıeden in der Welt konsequent un
bitter enttäuscht. Sollen wır resignıeren? Wır dürten da- assend WAar

Als Christen sınd wir YVYO diesem Krıeg besondersINıt rechnen, dass auch der LECEUEC Krıeg Gottes Friedens-
ziel nıcht aufheben kann betroffen. Br wird das Land geführt, 1n dem Gott
Der Ausbruch der Kriegshandlungen geschah AIOSSCHIL seine Geschichte INILE Juden un Christen begonnen hat,

in dem dıe Propheten den Willen Gottes bezeugten unjüdıschen Versöhnungstag, dem wiıe überall, Juden
wohnen, in Israel un: in Jerusalem gebetet wurde: 1n dem Jesus Christus für Menschen AUuUSs en Völkern

und Kassen gestorben SL, In diesem Land sind durch» [Die Sünde, die WIr VOT dır begangen haben Jahrtausende Gilauben un Anfechtung, Macht undurch Abwerfen des Joches,
Die 5Süunde, dıe Wır VOTLT dır begangen haben im Urteıl, Ohnmacht, Schuld un: Vergebung ertahren worden.
Dıe Sünde, dıe wır VOr dır begangen haben Wır dürfen nıcht übersehen. dass uch WIr Deutschen

durch Verfolgung des Nächsten, Anlass der Gründung des Staates Israel VOTL 25 Jahren
gegeben haben ID sollen gegenwärtıig eine Miılliıon
Menschen in Israel leben, welche direkt oder autf

DDie Suünde, dıe WIr VOr dır begangen haben, Umwegen orthın verschlagen wurden, weıl S1€ der
ındem uUuNnNnser«e Füsse ZU' Bösen eılten, Terror des Nationalsozialismus un ıne antısemitische

In epd Nr 205 VO: 27 1973

Kräfte, weniger auf einen fraglichen Sieg der Waffen als 
vielmehr auf den Frieden ausgerichtet, auf den Frieden, 
der die mögliche Gerechtigkeit verwirklicht und die Men-
schen auf ein neues Gleichgewicht vorbereitet. 
Man muss daher die Suche nach dem Frieden verstärken 
und die Autorität jener Einrichtungen anerkennen, 
welche die Geschichte schliesslich zum Dienst und Schutz 
des Friedens errichtet hat. 
Wir glauben auch in diesen Augenblicken schmerzlicher 
Bedrängnis an die Pflicht, an die Möglichkeit, an den 
Vorteil des Friedens. Und wiederum dringt unser Wunsch 
nach Frieden zum Himmel, ja wir beten darum, sind wir 
doch mehr denn je davon überzeugt, dass der wahre 
Friede nur aus einer übermenschlichen Weisheit und 
geistlichen Kraft erwachsen kann. 
So wenden wir uns mit unserem heutigen Gebet an die 
Königin des Friedens. 

2 Rundschreiben des Bischofs der 
Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg, 
D. Kurt Scharf 
Evangelische Kirche 
in Berlin-Brandenburg 
Kirchenleitung 	 1 Berlin 21, den 9. Oktober 1973 
K 1 Nr. 5381/73 	 Bachstr. 1-2 

An die 
Superintendenten, Pastorinnen und Pfarrer, Pastorinnen und 
Pastoren im Hilfsdienst, Vikarinnen und Vikare 
in Berlin (West) 

Liebe Schwestern und Brüder, 
der neu entbrannte Nahostkrieg trifft auch uns wieder 
unausweichlich. In den letzten Jahren haben wir Christen 
uns vielfältig auf Informationsreisen, in Diskussionen, 
durch Lektüre einschlägiger Publikationen und in Stel-
lungnahmen mit der Lage im Nahen Osten beschäftigt. Da-
bei sind die Meinungen hart aneinander geraten zwischen 
denen, die in erster Linie um die Existenz Israels in siche-
ren Grenzen besorgt waren, und denen, die besonders für 
das Recht der Palästinenser glaubten eintreten zu sollen. 
Zum Jahrestag von München wurde eine ökumenische 
Gedenkstunde in unserer Stadt unter dem Thema »Über-
windung von Terror und Gewalt« gehalten. Die Hoff-
nungen unseres ganzen Volkes richteten sich auf Frieden. 
Jetzt sind wir wieder zurückgeworfen auf einen Punkt, 
an dem alle Bemühungen um eine Lösung des Konflikts 
vergeblich und ausweglos erscheinen. Hoffnungen auf eine 
friedliche Entwicklung in unserer Welt sind nach den Er-
eignissen in Chile und Indochina und in den Hungerge-
bieten Indiens und Afrikas nun auch im Nahen Osten 
bitter enttäuscht. Sollen wir resignieren? Wir dürfen da-
mit rechnen, dass auch der neue Krieg Gottes Friedens-
ziel nicht aufheben kann. 
Der Ausbruch der Kriegshandlungen geschah am grossen 
jüdischen Versöhnungstag, an dem wie überall, wo Juden 
wohnen, in Israel und in Jerusalem so gebetet wurde: 
»Die Sünde, die wir vor dir begangen haben 

durch Abwerfen des Joches, 
Die Sünde, die wir vor dir begangen haben im Urteil, 
Die Sünde, die wir vor dir begangen haben 

durch Verfolgung des Nächsten, 

Die Sünde, die wir vor dir begangen haben, 
indem unsere Füsse zum Bösen eilten,  

Die Sünde, die wir vor dir begangen haben 
durch unbegründeten Hass, 

Die Sünde, die wir vor dir begangen haben 
mit anvertrautem Gut, 

Die Sünde, die wir vor dir begangen haben 
im Taumel des Herzens, 

Alles, o Gott der Verzeihung, verzeihe uns, 
vergib uns, sühne uns! 

Es seien zum Wohlgefallen die Worte meines Mundes und das 
Sinnen meines Herzens vor dir, Ewiger, mein Fels und mein 
Erlöser. Der da Frieden stiftet in seinen Himmelshöhen, er 
wird auch Frieden bereiten uns und ganz Israel; sprechet: 

Amen!« 

In das Gebet um Vergebung, Versöhnung und Frieden 
stimmen wir ein. Wir sind, wie es der Ökumenische Rat 
der Kirchen nach dem Sechstagekrieg 1967 gesagt hat, zu 
»Agenten der Versöhnung« berufen. Wir müssen uns prü-
fen, ob die Versöhnungszeichen, die wir gegeben haben, 
deutlich genug waren. Wir müssen unsere Betroffenheit 
so vor Gott bringen, dass Phantasie für unseren Versöh-
nungsdienst geweckt wird und der Friede der anderen 
uns nicht weniger wichtig ist als der eigene. 
Selbst wenn die Kampfhandlungen eingestellt werden, so 
ist damit der Friede wieder in weitere Ferne gerückt. 
Darum sind alle Gemeinden und alle Menschen auch in 
unserer Stadt dringend gebeten um Gedanken und Taten 
des Friedens, um Zeichen der Versöhnung, um unablässige 
Fürbitte. 
Für besondere Gottesdienste, Gemeindezusammenkünfte 
und die Fürbitte am kommenden Sonntag überreichen wir 
Ihnen als Anregung Gebete und bitten Sie herzlich, auch 
uns Ihre Überlegungen und Ihre Stellungnahmen und Ge-
bete - zur Weitergabe - zu übersenden. 
Wir bitten auch, Aufrufe zur Hilfe für die Opfer des 
Krieges tatkräftig zu unterstützen. 

In herzlicher Verbundenheit 
Ihr 

gez.D. Scharf 

3 Bischof Class, der Ratsvorsitzende der Evan- 
gelischen Kirche in Deutschland (EKD), an die 
Kirchengemeinden der EKD vom 17. 10. 1973' 

Der Krieg im Nahen Osten hat überall Schrecken und 
Ratlosigkeit ausgelöst. Er zeigt, wie nahe die Bemühun-
gen um eine beständige Friedensordnung in der Welt und 
die Möglichkeiten militärischer Auseinandersetzungen bei-
einanderliegen. Die Frage ist bedrängend, ob der bisherige 
Einsatz für den Frieden in der Welt konsequent und um-
fassend genug war. 
Als Christen sind wir von diesem neuen Krieg besonders 
betroffen. Er wird um das Land geführt, in dem Gott 
seine Geschichte mit Juden und Christen begonnen hat, 
in dem die Propheten den Willen Gottes bezeugten und 
in dem Jesus Christus für Menschen aus allen Völkern 
und Rassen gestorben ist. In diesem Land sind durch 
Jahrtausende Glauben und Anfechtung, Macht und 
Ohnmacht, Schuld und Vergebung erfahren worden. 
Wir dürfen nicht übersehen, dass auch wir Deutschen 
Anlass zu der Gründung des Staates Israel vor 25 Jahren 
gegeben haben. Es sollen gegenwärtig eine Million 
Menschen in Israel leben, welche direkt oder auf 
Umwegen dorthin verschlagen wurden, weil sie der 
Terror des Nationalsozialismus und eine antisemitische 

1  In: epd ZA Nr. 205 vom 22. 10. 1973. 
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Ideologıe vertrieben un verängstigt haben er sind glıeder des Rates eitende Persönli:chkeiten A2US den V an-
viele 1n uUuNSCrem Volk iImmer wieder für das 24sSe1Ins- und gelıschen Landeskirchen ım Rheıinland, 1n Westfalen un:

in West-Berlin aAusserten »übereinstimmend ernste Sor-Lebensrecht des Staates Israe]l eingetreten. Ande-
rerseits ordern auch arabıische Völker aut Grund ihrer SCH darüber, dass 17 Westeuropa der eigenen FExistenz-
Geschichte das gleiche Recht Darum ISt unumgang- sicherung willen ıne zunehmende Existenzgefährdung
lıch, dass der Staat Israe! un die arabischen Staaten sıch Israels in aufSwerden könnte«.
verständıgen. Sie Mussen renzen festlegen und diese In Berhner Kırchen-Report. 973 [vgl epd-Dokumentationrechrtlich garantıeren. Eın Krıeg |Öst diese Aufgabe nıcht 50]
Die Auseinandersetzungen im Nahen (Jsten erhellen
blıtzartıg die tatsächliche Weltsituation. Die Untähigkeit Stellungnahme der Vollversammlungder Völker un ihrer Organısationen, das Überleben der
Menschheit angesichts einer drohenden Weltkatastrophe der Deutschen Bischofskonftferenz zZzu Krie

1mM Nahen Osten VO Oktober 19723sichern, Jegt sıch 5hmend auf viele. Sie resigmeren
und T, se1 in dieser Welr doch nıchts erreichen.
Es seı sinnlos, Ae Vernunft appellieren. Ahller Die 2usserordentliıche Voilversammlung der Deutschen Bischofskonfe-

S hart Dienstag, 6. Oktober 1973, in München die folgendeWiılle, der Fınsatz unzähliıger Menschen und ıhr SANZECT Stellungnahme ZU rıeg im Nahen Osten abgegeben:
Fiter seien letztlich doch vergeblich. Jedermann W1SSEe, Die Deutsche Bischofskonferenz gibt iıhrer S5orge über diedass heute nıcht der Krıeg, sondern der Friede der
Frnstfall sel1. Dennoch folge e1in Krıeg dem anderen. Entwicklung ım Nahen (Osten Ausdruck. Sıe 1St darüber

bestürzt, dass ın uUuNseTITeltk zivılisıerten Welt diese kriege-In einer olchen Stunde S1OSSCI Ratlosigkeit und Angst
wird offenbar, W1e ıunausweichlich WIr auf den Glauben rische Auseinandersetzung nıcht vermıeden wurde. Tau-

sende unschuldiger Menschen, Maänner, Frauen un Kın-zurückgeworfen sind, und WAar autf eınen Glauben, der
nicht auf die Vernunft der Menschen und nicht aut ıhr der tallen mıilitärischen Operationen zZzu Opfer

Die deutschen Bischöte geben ihrer tiefen Besorgnis da-erk Freilich erfahren Wır gegenwärtig auch ruber Ausdruck, dass dieser Konflikt 1m Nahen ÖOsten, VOTdie Tietfen des Z weıtels. O 1st 1U  3 Deın (CGGott?« das 4 llem auch durch VWaffenlieterungen Vo dritter Seite,fragen nıcht LUr die Spötter, sondern das fragen WIr u15

selbst und erleiden dabeı VU  - (sottes Verborgen- eiıner länger dauernden un gefährlıchen Auseinander-
SCEIZUNG tührt und den Gegensatz zwıschen den unmittel-heıt. Sollte dies wırklıch die Jetzte, schreckliche Erfah- bar beteiligten beziehungsweise interessierten Natıonen

rungs sein, die WIr MT (3O0tt machen? verschärtft. Dıie Bischofskonferen- ordert daher dieIn dieser Anfechtung mussen WIr ‚wegsehen auf Jesus« Bundesregierung un dıe Örganısatıon der Vereinten Na-(Hebr 1 2 Jesu Kreuz 1St nach W 1e VOTL ..  ber der Weilr tiıonen auf, alles in ihrer acht Stehende Cun, dass deraufgerichtet. An ıhm vorbeı wıird die Menschheit weder kriegerische Kontflikt bald w ıe möglıch eender undGerechtigkeit, noch Frieden erringen können. ] )heses die strıttigen Fragen Beachtung der Charta der Ver-K reuz ıST eın Zeichen der Erfahrung der tiefsten einten Natıonen auf Ffriedlichem Wege geregelt werden.Verborgenheit (Gottes un ist uns zugleich VO  — Gott zZzu Der Ausbruch dieses Konfliktes erweist, dass die Institu-Zeichen der Versöhnung gemacht. Darum 15 u15 tionen der internationalen Friedenssicherung überprüftaufgegeben, dem Kreuz Jjesu Christı „uszuharren und verbessert werden müssen.un uNnsercn Weg ın der Nachfolge UNSCTrCSs Herrn Die deutschen Bischöfe erklären ihre Bereitschaft, durchweiterzugehen, bis (sott sein eil] anbrechen lasst.
Wır haben keinen Grund, VO  — der Zuversicht abzulassen, dıe kırchlichen Hıltswerke im Rahmen ihrer Möglıch-

keıiten der Hılte für dıe Öpter un der Behebungdass AUuUS UNSeTeNM et Frieden erwächst und dass NSCIC
Stimme un NSCre Tat, weit s1e reichen, der VOT Kriegsschäden tür die unmittelbar Betroffenen mit-

zuwirken. Sie beauftragen den Deutschen Carıtasver-Gerechtigkeit dienen können. Darum SCH VWir als
Rat der Evangelischen Kırche 1n Deutschland, die Gilieder band 1in Verbindung M1 Carıtas Internationalis und -

deren Hılfswerken, die möglichen un notwendigen Mass-
unserecr (Gemennden bıtten:
Unbeırrbar zlauben, dass (jott der Herr der nahmen einzuleiten beziehungsweise beschleunigen.

Die deutschen Bischöfe rufen alle Gläubigen un (GGemenn-Geschichte 1St un!: bleibt, den ZU Gebet für den Frieden un Opfern für dieunbeirrbar lıeben, gerade dort, Hass un Sünde Hılfsaktionen des Deutschen Carıtasverbandes autherrschen,
unbeirrbar hoffen, auch dort, menschlıch gyvesehen (In K atholische Nachrichten-Agentur Bonn-Rom-—Berlın Nr 358,

17nıchts hoffen iSt,
unbeirrbar im et beider gedenken: der VO Krieg
Betroftenen un der für ihn Verantwortlichen, Dr Walter Dirks Im » Tagebuch der Katho-
unbeirrbar Schritte des Friedens tun, immer s1e uns iıschen Kırche« /Zweiıtes Deutsches Fernsehen,möglıch sind, gemass der biblischen Weıisung: ‚Schaffer
Frieden in Toren« (Sach S, 16} Sonntag, Oktober

W as tun? VWr sind ratlos. Ich möchte hebsten
wegsehen und weghörqn, aber ist M1r nıcht erlaubt.

Besorgnis des KRates der Evangelıschen Kırche Eınige ausend en siınd nach jahrhundertelanger
Missachtung 1n der Christenheit keineswegs übrigens 1mMder Union ber dıe westeuropäiische

Haltung Zzu Nahost-Konflikt, 11 1972 arabischen siam 1in ihr Gross-Getto geflohen. Sıe
flohen gerade VOT KTLS, als WIr u15 Hıtler un Streicher
leisteten. Groteskerweise sınd WIr auch in die unertüll-Das geht Aa einem Kommunique über die November-

s1ıtZung des Rates der Evangelischen Kirche der Union baren Hoffnungen der Araber verstrickt sehr komplı1-
tür den West-Bereich hervor, die Mittwoch, Mit freundlicher Genehmigung VO DIr. Walter Dırks un: dem Z.UEFE

November, in West-Berlin stattgefunden hat Die Mit- bringen Wr dıesen Beıtrag Anm Red FR)
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Ideologie vertrieben und verängstigt haben. Daher sind 
viele in unserem Volk immer wieder für das Daseins- und 
Lebensrecht des neuen Staates Israel eingetreten. Ande-
rerseits fordern auch arabische Völker auf Grund ihrer 
Geschichte das gleiche Recht. Darum ist es unumgäng-
lich, dass der Staat Israel und die arabischen Staaten sich 
verständigen. Sie müssen Grenzen festlegen und diese 
rechtlich garantieren. Ein Krieg löst diese Aufgabe nicht. 
Die Auseinandersetzungen im Nahen Osten erhellen 
blitzartig die tatsächliche Weltsituation. Die Unfähigkeit 
der Völker und ihrer Organisationen, das Überleben der 
Menschheit angesichts einer drohenden Weltkatastrophe 
zu sichern, legt sich lähmend auf viele. Sie resignieren 
und sagen, es sei in dieser Welt doch nichts zu erreichen. 
Es sei sinnlos, an die Vernunft zu appellieren. Aller guter 
Wille, der Einsatz unzähliger Menschen und ihr ganzer 
Eifer seien letztlich doch vergeblich. Jedermann wisse, 
dass heute nicht der Krieg, sondern der Friede der 
Ernstfall sei. Dennoch folge ein Krieg dem anderen. 
In einer solchen Stunde grosser Ratlosigkeit und Angst 
wird offenbar, wie unausweichlich wir auf den Glauben 
zurückgeworfen sind, und zwar auf einen Glauben, der 
nicht auf die Vernunft der Menschen und nicht auf ihr 
Werk vertraut. Freilich erfahren wir gegenwärtig auch 
die Tiefen des Zweifels. >Wo ist nun Dein Gott?< — das 
fragen nicht nur die Spötter, sondern das fragen wir uns 
selbst und erleiden dabei etwas von Gottes Verborgen-
heit. Sollte dies wirklich die letzte, schreckliche Erfah-
rung sein, die wir mit Gott machen? 
In dieser Anfechtung müssen wir >wegsehen auf Jesus< 
(Hebr 12, 2). Jesu Kreuz ist nach wie vor über der Welt 
aufgerichtet. An ihm vorbei wird die Menschheit weder 
Gerechtigkeit, noch Frieden erringen können. Dieses 
Kreuz ist ein Zeichen der Erfahrung der tiefsten 
Verborgenheit Gottes und ist uns zugleich von Gott zum 
Zeichen der Versöhnung gemacht. Darum ist uns 
aufgegeben, unter dem Kreuz Jesu Christi auszuharren 
und unseren Weg in der Nachfolge unseres Herrn 
weiterzugehen, bis Gott sein Heil anbrechen lässt. 
Wir haben keinen Grund, von der Zuversicht abzulassen, 
dass aus unserem Gebet Frieden erwächst und dass unsere 
Stimme und unsere Tat, so weit sie reichen, der 
Gerechtigkeit dienen können. Darum wagen wir es als 
Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland, die Glieder 
unserer Gemeinden zu bitten: 
Unbeirrbar zu glauben, dass Gott der Herr der 
Geschichte ist und bleibt, 
unbeirrbar zu lieben, gerade dort, wo Hass und Sünde 
herrschen, 
unbeirrbar zu hoffen, auch dort, wo menschlich gesehen 
nichts zu hoffen ist, 
unbeirrbar im Gebet beider zu gedenken: der vom Krieg 
Betroffenen und der für ihn Verantwortlichen, 
unbeirrbar Schritte des Friedens zu tun, wo immer sie uns 
möglich sind, gemäss der biblischen Weisung: >Schaffet 
Frieden in euren Toren< (Sach 8, 16). 

4 Besorgnis des Rates der Evangelischen Kirche 
der Union (EKU) über die westeuropäische 
Haltung zum Nahost-Konflikt, 7.11.1973 

... Das geht aus einem Kommunique über die November-
sitzung des Rates der Evangelischen Kirche der Union 
(EKU) für den West-Bereich hervor, die am Mittwoch, 
7. November, in West-Berlin stattgefunden hat. Die Mit- 

glieder des Rates — leitende Persönlichkeiten aus den evan-
gelischen Landeskirchen im Rheinland, in Westfalen und 
in West-Berlin — äusserten »übereinstimmend ernste Sor-
gen darüber, dass in Westeuropa um der eigenen Existenz-
sicherung willen eine zunehmende Existenzgefährdung 
Israels in Kauf genommen werden könnte«. 

In: Berliner Kirchen-Report. 8. 11. 1973 [vgl. epd-Dokumentation 
a. a. 0. S. 50]. 

5 Stellungnahme der Vollversammlung 
der Deutschen Bischofskonferenz zum Krieg 
im Nahen Osten vom 16. Oktober 1973 
Die ausserordentliche Vollversammlung der Deutschen Bischofskonfe-
renz hat am Dienstag, 16. Oktober 1973, in München die folgende 
Stellungnahme zum Krieg im Nahen Osten abgegeben: 

Die Deutsche Bischofskonferenz gibt ihrer Sorge über die 
Entwicklung im Nahen Osten Ausdruck. Sie ist darüber 
bestürzt, dass in unserer zivilisierten Welt diese kriege-
rische Auseinandersetzung nicht vermieden wurde. Tau-
sende unschuldiger Menschen, Männer, Frauen und Kin-
der fallen militärischen Operationen zum Opfer. 
Die deutschen Bischöfe geben ihrer tiefen Besorgnis da-
rüber Ausdruck, dass dieser Konflikt im Nahen Osten, vor 
allem auch durch Waffenlieferungen von dritter Seite, zu 
einer länger dauernden und gefährlichen Auseinander-
setzung führt und den Gegensatz zwischen den unmittel-
bar beteiligten beziehungsweise interessierten Nationen 
verschärft. Die Bischofskonferenz fordert daher die 
Bundesregierung und die Organisation der Vereinten Na-
tionen auf, alles in ihrer Macht Stehende zu tun, dass der 
kriegerische Konflikt so bald wie möglich beendet und 
die strittigen Fragen unter Beachtung der Charta der Ver-
einten Nationen auf friedlichem Wege geregelt werden. 
Der Ausbruch dieses Konfliktes erweist, dass die Institu-
tionen der internationalen Friedenssicherung überprüft 
und verbessert werden müssen. 
Die deutschen Bischöfe erklären ihre Bereitschaft, durch 
die kirchlichen Hilfswerke im Rahmen ihrer Möglich-
keiten an der Hilfe für die Opfer und an der Behebung 
von Kriegsschäden für die unmittelbar Betroffenen mit-
zuwirken. Sie beauftragen den Deutschen Caritasver-
band in Verbindung mit Caritas Internationalis und an-
deren Hilfswerken, die möglichen und notwendigen Mass-
nahmen einzuleiten beziehungsweise zu beschleunigen. 
Die deutschen Bischöfe rufen alle Gläubigen und Gemein-
den zum Gebet für den Frieden und zu Opfern für die 
Hilfsaktionen des Deutschen Caritasverbandes auf. 

(In: Katholische Nachrichten-Agentur Bonn—Rom—Berlin u. a. Nr. 38, 
17. 10. 1973) 

6 Dr. Walter Dirks : Im »Tagebuch der Katho-
lischen Kirche« / Zweites Deutsches Fernsehen, 
Sonntag, 18. Oktober 1973 : 1  
Was tun? Wir sind ratlos. Ich möchte am liebsten 
wegsehen und weghören, — aber es ist mir nicht erlaubt. 
Einige tausend Juden sind nach jahrhundertelanger 
Missachtung in der Christenheit — keineswegs übrigens im 
arabischen Islam — in ihr Gross-Getto geflohen. Sie 
flohen gerade vor uns, als wir uns Hitler und Streicher 
leisteten. Groteskerweise sind wir auch in die unerfüll-
baren Hoffnungen der Araber verstrickt — sehr kompli- 

1 Mit freundlicher Genehmigung von Dr. Walter Dirks und dem ZDF 
bringen wir diesen Beitrag (Anm. d. Red. d. FR). 
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Zziert ıch iNUS$S darauf verzichten, das darzulegen. Fs S$1Ee seın wollten. S1ie sind dabeı, 1m Land ihrer Väter und
hılf-r alles nıchts: WIr stecken miıttendrin, auch die, dıe anderswo sıch celber kommen. Vielleicht kommt
das nıcht wissen. Wır NnNUuSSEN also LunNn Aber was” eınes Tages die Stunde, sıch das wenıge auszahlt, w 1Ss
Der Carıtas Geld veben für die Kriegsopter? Natürliıch, WIr Jetzt LUn können: Kopfarbeit und Herzarbeit.
aber iıch rauche nıcht T, WIe wen12 das bedeutet, Fkınen anderen at, Als diese Arbeit auf ufns nehmen,
oft 1Ur 111 Ahbı Die schönen Friedensreden aber, Ww1€e S1E habe ıch 11 Augenblick nıcht bieten.
dıe hohen Herrschatten AUS Staat un Kirche halten,
gehen Mar auf dıe Nerven. Ihnen auch? Gie bewirken Aufruf des Geschäftsführenden AÄAusschussesnichts Zugegeben: lieben S1E u  y würden Wır auch
ineckern. Auch S€ Sind eben ratlos. des Zentralkomitees der Deutschen Katholiken
Iın Tagebuch der Katholischen Kirche Sıe DK), Bonn-Bad Godesberg, 19723
vielleicht Pine schlichte Äntwort: beten. Nun, Wer beten Am Ok +*ober 973 hat der Geschäftsführende Ausschuss des ZdKRKand, einfältig oder schwier12, der o]] Tun WEeNIN Bonn-Bad Godesberg, in dıieser Sıtzung sıch auch IMNIL dem Krıcg
CS 1Ur AUS Herzensgrund LU Aber auch Beten kann eın 1 Nahen Osten beschäftigt:
Ahbı sein: (7;Ott raucht Menschen WEr ıhm betet,
bietet sıch ınm un Handeln Aus demselben run In dieser Sıtnation, IN d€7' d(.’f Bestand des jüdischen

Volkes auf dem DIie. steht, tühlen sıch Christen IN der4A85 dem 115 die Israel;i und dıe Araber sovıel]l angehen,
kannn die Bundesrepublik politisch aum andeln. Wır Bundesrepublik esonders betroffen [Der Geschäftsfüh-

ren de Ausschuss ISt arüber bestürzt, dass dıe Spannun-können uln Beispiel durchaus Wwissen, dass die Israel
nach ıhrem Blıtzkrieg überreizt haben dıe sen in diesem Gebiet wieder kriegerischen Auseinan-

dersetzungen geführt haben, die unsägliches LeidResolution verlangte zuviel, dıie Israel; boten zuwenig über viele Tausende Vo Menschen bringen und dieaber das möügen ihnen andere Leute T1 uns steht e
HiCcCHE Sut {IUInd bilden WIr UNS nıchts ein: Nıxon und Gegensätze 11UTr verschärten. Um der Menschen wıllen

ordert alle Staaten, besonders dıe Grossmächte SOWI1EBreschnew legen keinen Wert auf uNnsefen Rat
Vielleicht würden die Araber eher auf uns hören 1ber die Organısation der Vereinten Nationen auf, alles

Lun_n, damıt der Krıeg unverzüglich eın FEnde findert und15L nicht SEIt iangem Hıtrler, den Sie 1n uns schätzen? Ja, die Probleme Jenes Weltrteils im Sınne der Charta derI988| EuUrTODA handlungsfähig Ware, dann könnten auch
wWIr mehr TUn Aber diese Chance wurde ertan: Lkuropa Vereinten Natıonen und der Gewährleistung des T ebens-
iST reich und machtlos. Können WIr also rechtes und der Sıcherheit des Staates Israel friedlichST  M,
tatsiächlıch Zar nıchts tun” Unsere Hausgenossin hat mit geregelt werden können. Her Geschäftsführende Aus-

schuss rutt Alie Katholiken auf, dıe Hıltsmassnahmen fürNachbarn vesprochen; S1€ hat versucht, zurechtzurücken,
WAab {i. mut einem Mal 41 ter verschütteter Judenver- alle Opfer des Krieges ImMLL allen Krätten unterstützen.

achtung herauskam: das ıst schon W 4S Ja Israel In Mitteilungen des ZdK Nr 42  f  1973, Bonn-Bad Godesberg, 23
973wıeder siegen ollte, dann wırd 953113  - abermals den

Helden Dayan teiern, der 5 Wr nıcht glauben
HNOChH besser siegen verstand als Wüstenfuchs Württembergische Pfarrer der evangelıschenRoöommel. Wenn Israel aber Boden legen sollte, LWA Landeskirche WATNEGN VOT Neutralıität gegenüberauch nach einem olimpflichen Wafftenstillstand, dann
cehe iıch böse Reaktionen bei uUuL15 OTIT4AUS 1Da 15T schön srael, 11
einıges Cun, Trauerarbeit, Selbstaufklärung, Mıt wachsender Ängst verfolgten die Juden 1n aller
spater, 1aber präzıiser Erkenntnıis. Welt, insbesondere aber 1m Staat Israel angesichts einer
ISO S<1tZzen Wr doch 11UT auf der Zuschauertribüne? Mıt zahlenmässıgen und wırtschattlichen Überlegenheit der
dem hıltlosen Wunsch nach dem Unvorstellbaren, dem Araber das fortschreitende Abrücken politisch efreun-
Frieden, cder dem noch schwereren, nach Gerechtigkeit? deter Natıonen, insbesondere der Bundesrepublik ın eıne
xx. SE Wır Kkönnen allerdings mıt ühlem opf und ımmer reserviertere » Neutralität«, die arabischen Dro-
heissem Herzen zuschauen. Wır können begreifen VOr- hungen nachgebe und die Juden 17 Staat Israel der ber-
suchen, die Hintergründe VOT allem Wa16s Gott, WIr MUS- macht der Araber 2uszuliefern drohe Dies berichten dıe
il auch die Araber verstehen versuchen. Aber ın die eiılnehmer eiınes Kurses des Freudenstädter Pastoralkol-
tiefste Ratlosigkeıt StUrzt mich, dass WIr Aenen nıcht hel- legs der württembergischen Landeskirche, die dieser
er können, die ‚hre Fehler SIE haben die ihren, TOLY die In Evangelischer Pressedienst (epd) Landesdienst Württemberg.
MYILSPYECMNM 1U einmal ZzUuU ZrOSSCN Teil N verdanken: Ber!lin-Bonn 15 November 973 » Wachsende ngst
n  AI haben SiE tamer wıeder genÖötıgt, anders zu se1n, als den Juden«

Joseph Kardinal Hö#fner, Erzbischof VO  »3 Köln, erinnert WE Vorgange 1m Laute des VErgBAaNgENECN Jahres:!
x Das Ereignis 1sSt der Oktoberkrieg vVeErgsanseNCN Jahres, der Jom Kıppur, dem Versöhnungstag, seinen An-
tang n2alLırg Noch eın Z7Weites ccheint MLr bedeutsam ceIN‘ Versöhnung „wiıschen Juden und Christen ıST auch das
Thema einer Erkliärung der tranzösischen Bischöte VO April 1973 über die Beziehungen der Christen unl

jüdentum
Fıine Stelle darın ccheint m1r das Dokument insgesamt kennzeichnen. S1e Iautet: >Selbst WCNN der Bund (mit Gott)
ür dl€ (*hrısten ın Jesus Christus wurde, 111U55 das Judentum ennoch VO  3 den Christen nıcht 1UT als e1INe
u 1lale und historische, sondern VOL allem als ıne religiöse Realität betrachtet werden, nıicht als Reliquie eıner ehr-
würdigen und abgetanen Vergangenheıit, sondern als ine durch die Zeıten Fortdauernde lebendige Realität. . .c«
(S 16

In H: Woche 112 Israel, Nr /, Tel Avıv, 974 Unter dem Titel » Das Judentum relıgıiöse Realıtät«; SsOw1€ ıN * Allge-
MCiNAE jüdısche Wochenzeitung (XXIX/9 Düsseldorf Nach Redaktionsschluss .

ziert --, ich muss darauf verzichten, das darzulegen. Es 
hilft alles nichts: wir stecken mittendrin, auch die, die 
das nicht wissen. Wir müssen also etwas tun. Aber was? 
Der Caritas Geld geben für die Kriegsopfer? Natürlich, 
aber ich brauche nicht zu sagen, wie wenig das bedeutet, 
oft nur ein Alibi. Die schönen Friedensreden aber, wie sie 
die hohen Herrschaften aus Staat und Kirche halten, 
gehen mir auf die Nerven. Ihnen auch? Sie bewirken 
nichts, Zugegeben: blieben sie stumm, würden wir auch 
meckern. Auch sie sind eben ratlos, 
Im Tagebuch der Katholischen Kirche erwarten Sie 
vielleicht eine schlichte Antwort: beten. Nun, wer beten 
kann, einfältig oder schwierig, der soll es tun — wenn er 
es nur aus Herzensgrund tut. Aber auch Beten kann ein 
Alibi sein: Gott braucht Menschen — wer zu ihm betet, 
bietet sich ihm zum Handeln an. Aus demselben Grund, 
aus dem uns die Israeli und die Araber soviel angehen, 
kann die Bundesrepublik politisch kaum handeln. Wir 
können zum Beispiel durchaus wissen, dass die Israeli 
nach ihrem Blitzkrieg überreizt haben — die UN-
Resolution verlangte zuviel, die Israeli boten zuwenig —, 
aber das mögen ihnen andere Leute sagen; uns steht es 
nicht gut. Und bilden wir uns nichts ein: Nixon und 
Breschnew legen keinen Wert auf unseren Rat. 
Vielleicht würden die Araber eher auf uns hören — aber 
ist es nicht seit langem Hitler, den sie in uns schätzen? Ja, 
wenn Europa handlungsfähig wäre, dann könnten auch 
wir mehr tun. Aber diese Chance wurde vertan: Europa 
ist stumm, reich und machtlos. Können wir also 
tatsächlich gar nichts tun? Unsere Hausgenossin hat mit 
Nachbarn gesprochen; sie hat versucht, zurechtzurücken, 
was da mit einem Mal an alter verschütteter Judenver-
achtung herauskam; das ist schon was. Ja, wenn Israel 
wieder siegen sollte, dann wird man abermals den 
Helden Dajan feiern, der — es war nicht zu glauben — 
noch besser zu siegen verstand als unser Wüstenfuchs 
Rommel. Wenn Israel aber am Boden liegen sollte, etwa 
auch nach einem glimpflichen Waffenstillstand, dann 
sehe ich böse Reaktionen bei uns voraus. Da ist schön 
einiges zu tun, an Trauerarbeit, an Selbstaufklärung, an 
später, aber präziser Erkenntnis. 
Also sitzen wir doch nur auf der Zuschauertribüne? Mit 
dem hilflosen Wunsch nach dem Unvorstellbaren, dem 
Frieden, oder dem noch schwereren, nach Gerechtigkeit? 
So ist es. Wir können allerdings mit kühlem Kopf und 
heissem Herzen zuschauen. Wir können zu begreifen ver-
suchen, die Hintergründe vor allem. Weiss Gott, wir müs-
sen auch die Araber zu verstehen versuchen. Aber in die 
tiefste Ratlosigkeit stürzt mich, dass wir denen nicht hel-
fen können, die ihre Fehler — sie haben die ihren, wir die 
unseren — nun einmal zum grossen Teil uns verdanken: 
Wir haben sie immer wieder genötigt, anders zu sein, als 

sie sein wollten. Sie sind dabei, im Land ihrer Väter und 
anderswo zu sich selber zu kommen. Vielleicht kommt 
eines Tages die Stunde, wo sich das wenige auszahlt, was 
wir jetzt tun können: Kopfarbeit und Herzarbeit. 
Einen anderen Rat, als diese Arbeit auf uns zu nehmen, 
habe ich im Augenblick nicht zu bieten. 

7 Aufruf des Geschäftsführenden Ausschusses 
des Zentralkomitees der Deutschen Katholiken 
(ZDK), Bonn-Bad Godesberg, 23. 10. 1973 
Am 19. Oktober 1973 hat der Geschäftsführende Ausschuss des ZdK, 
Bonn-Bad Godesberg, in dieser Sitzung sich auch mit dem Krieg 
im Nahen Osten beschäftigt: 

In dieser Situation, in der der Bestand des jüdischen 
Volkes auf dem Spiel steht, fühlen sich Christen in der 
Bundesrepublik besonders betroffen. Der Geschäftsfüh-
rende Ausschuss ist darüber bestürzt, dass die Spannun-
gen in diesem Gebiet wieder zu kriegerischen Auseinan-
dersetzungen geführt haben, die unsägliches neues Leid 
über viele Tausende von Menschen bringen und die 
Gegensätze nur verschärfen. Um der Menschen willen 
fordert er alle Staaten, besonders die Grossmächte sowie 
die Organisation der Vereinten Nationen auf, alles zu 
tun, damit der Krieg unverzüglich ein Ende findet und 
die Probleme jenes Weltteils im Sinne der Charta der 
Vereinten Nationen und der Gewährleistung des Lebens-
rechtes und der Sicherheit des Staates Israel friedlich 
geregelt werden können. Der Geschäftsführende Aus-
schuss ruft alle Katholiken auf, die Hilfsmassnahmen für 
alle Opfer des Krieges mit allen Kräften zu unterstützen. 

In: Mitteilungen des ZdK Nr. 42/1973, Bonn—Bad Godesberg, 23. 10. 
1973. S. 1. 

8 Württembergische Pfarrer der evangelischen 
Landeskirche warnen vor Neutralität gegenüber 
Israel, 15. 11. 1973' 
Mit wachsender Angst verfolgten die Juden in aller 
Welt, insbesondere aber im Staat Israel angesichts einer 
zahlenmässigen und wirtschaftlichen Überlegenheit der 
Araber das fortschreitende Abrücken politisch befreun-
deter Nationen, insbesondere der Bundesrepublik in eine 
immer reserviertere »Neutralität«, die arabischen Dro-
hungen nachgebe und die Juden im Staat Israel der Über-
macht der Araber auszuliefern drohe. Dies berichten die 
Teilnehmer eines Kurses des Freudenstädter Pastoralkol-
legs der württembergischen Landeskirche, die dieser 

1 In: Evangelischer Pressedienst (epd) Landesdienst Württemberg. 
Berlin—Bonn u. a., 15. November 1973 S. 1: »Wachsende Angst unter 
den Juden« 

Joseph Kardinal Höffner, Erzbischof von Köln, erinnert an zwei Vorgänge im Laufe des vergangenen Jahres: 1  
. Das erste Ereignis ist der Oktoberkrieg vergangenen Jahres, der am Jom Kippur, dem Versöhnungstag, seinen An-

fang nahm Noch ein zweites scheint mir bedeutsam zu sein: Versöhnung zwischen Juden und Christen ist auch das 
Thema einer Erklärung der französischen Bischöfe vom 16. April 1973 über die Beziehungen der Christen zum 
Judentum ... 
Eine Stelle darin scheint mir das Dokument insgesamt zu kennzeichnen. Sie lautet: >Selbst wenn der Bund (mit Gott) 
für die Christen in Jesus Christus erneuert wurde, muss das Judentum dennoch von den Christen nicht nur als eine 
soziale und historische, sondern vor allem als eine religiöse Realität betrachtet werden, nicht als Reliquie einer ehr-
würdigen und abgetanen Vergangenheit, sondern als eine durch die Zeiten fortdauernde lebendige Realität 
(S. o. S. 16). 
1 in: Die Woche in Israel, Nr. 7, Tel Aviv, 8. 3. 1974. S. 4: Unter dem Titel: »Das Judentum — religiöse Realität«; sowie in: Allge-
meine jüdische Wochenzeitung (XXIX/9. Düsseldorf 1. 3. 1974). [Nach Redaktionsschluss]. 
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Tage ın Strassburgz MmMiıt tührenden Vertretern der dorti- LAß, hat Volk aufgewühlt. Vıele betroffen
gECMN jüdischen Gemeinde un des israelıtischen Konsistori- VO  — dem IMIT gewaltigen Miıtteln veführten Angriff un:
L11} Gespräche geführt hatten. In eınem Schreiben solidarisierten sıch SpONtaN IMI Israel.
die Kırchenleitung, das Donnerstagmorgen (15 11.) Seither sind mehr als dreı Monate VeErSaNgCN. Angst VOT
der in Stuttgart versammelten Landessynode ekannt unabsehbaren Folgen des Krıeges auch für u15 führte da-
gegeben wurde, Aussern die Pfarrer besorgt dıe Meınung, Z dass die Stimmen, dıie für Israel eintraten, mehr un:

cehe AUS, als ob die Christen In Deutschland nıchrt mehr Ver‘!  ten Der 1nsatz der Erdölwaffe miıt der
sehen wollten, wIıe edrohrt Israel seı un: WI1€e csehr die damirt verbundenen Verknappung Treibstoff un:
Zurückhaltung der Politiker un der Christen den Ver- He:izöl unı: ihrer Massıven Verteuerung hat da un dort
nichtungswillen der Araber starke un ine tortschreiten- den Wunsch nach eiıner raschen Lösung des Nahostpro-
de Erpressung durch dıe arabische Wirtschaftsmacht e1in- blems auch eınen hohen politischen un moralischen
zuleiten scheine. Die Vorstellung, Israel k önnte SCZWUN- Preıs geweckt Damlıiıt wird direkt un: ındırekt das Exi-
SC werden, vollständig ın dıe renzen VOr 1967 zurück- stenzrecht des Staates Israel in Frage gestellt. Der Eın-

druck verstärkt sıch Israel steht wieder alleinzukehren, habe für einsichtige Juden »PLWAS Csrauenerre-
gendes«. Die Pfarrer erklärten, »dass eindeutige Zeichen in dieser Lage fühlt sich der Kirchenrat des Kantons 7 ü-
der Solidarität nunmehr nötıg sind, wenn christli- rich einer Stellungnahme verpflichtet: Israel darf nıcht
ches Reden VO Nächstenliebe nıcht Lügen vgestraft WEI- allein gelassen werden. Israel, eın Kleinstaat wiıe die
den soll« Schweiz, hat Anspruch auf Anerkennung seiner Exıstenz

un seines Lebensrechts. Das sıchere, völkerrechtlich
anerkannte tTenzen VOTZUS, die nıcht 1 Zeitraum VO  jfTulıus ardına Döpfner 19723 einıgen Jahren aufs nEeEuUeE 88l Frage gestellt werden.”Zur Nahostfiriedenskonferenz! Fuür Jerusalem INUuSs ine dauerhafte LOösung gefunden

-  ar Vorsitzende der Deutschen Bıschotskonterenz Kardinal Julius werden, die ermöglicht, dass Hauptstadt Israels sein
Döpiner anlässiıch der Verschiebung der Nahostfriedenskonfe- kannn und zugleich den drei SrOSSCH Weltreligionen WwEe1-
FCeNn/ auf Anfrage der Katholischen Nachrichten-Agentur rerhin freien Zugang iıhren heiligen Stätten garantıert.Montag, 1/ 12 1973, ın Miünchen: Für e Palästinenser IM Uuss 1n echter Zusammenarbeit al-
Wır Alle mMmussen Verständnis dafür haben, dass das 1sr2e- ler beteiligten Staaten ine realistische un menschlich

verantwortbare Lösung gefunden werden. Unter allenlısche Volk nach jahrhundertelangen Verfolgungen Nu  3
endlich ine gesicherte politische Heıimat haben möchte, Umständen ıSt verhindern, dass die Palästinenser we1-

terhin als politischer Spielball missbraucht werden.besonders Wr Deutsche snd SChn der schuldvollen Ver-
strickungen MmMit den jüdischen Menschen verpflichtet, Is- Der Kırchenrat Ist beeindruckt, w ıe der Staat Israel 1ın den

Jahren selıner Fxıstenz schwierigsten Verhältnis-r2e] un den Juden angesichts der Gefahr eıner weltpo-
litıschen Isolierung beizustehen. Jedes olk hat ein Recht SC die demokratischen Freiheits- unı: Bürgerrechte durch-
auf seine eıgene Exıstenz. Zu diesem Grundsatz mussen gehalten hat Wiirtschattliche Überlegungen dürfen be: uns

sıch auch die arabischen Staaten bekennen. nıcht dazu tühren, dass Recht un Gerechtigkeit VOrTr

Israel soilte selinerselts das Problem seiner Sıcherheit nicht Nützlichkeitsüberlegungen INn den Hıntergrund gedrängt
ausschliesslich VONn der Grenzfrage abhängig machen. Un- werden un: Israel allein gelassen wird.
ter Mirchilfe der Grossmächte 111USS$5 1177 Nahen Osten eın Wır rufen auf ZU Gebet den Frieden Für alle Völker
verechter Frieden und Ausgleich gefunden werden. Die der Welt un für alle Menschen. Wır ylauben, dass dieses
Vereimigten Staaten un dıe Sowjetunion dürfen diesen Gebert u1ls verpflichtet einer Gesinnung und Haltung,

welche versöhnt. Denn LUr können WI1r hoffen, dassKrisenherd nıcht Zzu Experimentierfeld machtpolitischer
Interessen machen. Beide Grossmächte haben die Chance, Gott, der Herr über die Völker un: dje Welt, u115 seıiınen

Frieden, selinen Schalom, schenkt.durch hre Hılfestellung eın echtes Zeichen des Entspan-
nungswillens un des Dienstes den Menschen sefzen Kırchenrat des Kantons Zürich, der Präsıdent: Müller,

Pfr., der Sekretär: Ackeret, Pir{a Polit:k In erstier Linıe Dienst Menschen ISt, INUSS
auch für dıe Palästina-Flüchtlinge 1ne Lösung gefunden Zürich, 1974
werden, Aje keinen Hass un keine Enttäuschung ZUru  ..  ck-
1ässt
Israel und die arabischen Staaten können 1 Frieden mMIt- Ayus dem Bereich politischer Bıldung
einander leben, wıe dies viele Gruppen un auch eın- Entschliessung der Deutsch-Israelischenzelne Menschen der beiden Völker schon beispielhaft VOI-
wirklicht haben Wır wollen die Bemühungen der Pol:- Gesellschaft VO 15 Oktober 197%

Das Präsidium der Deutsch-Israelischen Gesellschafrt hat beı seinertiıker einen gerechten Ausgleıch MmMIt UuLNsSsSCeICINMN Gebert be-
S51  leiten. Sitzung 15 Oktober 1973 einmütıg dıe tolgende Entschliessung

gefasst:
Sekretariat der deutschen Bıschofskonferenz-Pressestelle Bonn.

Kathalische Nachrichten-Agentur, Landesstudio Freiburg. 17 12 1973 »DDer Krieg 1m Nahen Osten o1ibt Anlass ä3usserster
Vel {n Kartholische Nachrichten-Agentur Bonn, Rom, Berlın d.y Besorgnis. Die heftigen Kämpfe dauern unvermindert
Nr 294 15 12 9/3 Auf Grund der verstärkten Waffenlieferungen —

nächst der Sowjetunion un dann der USA ISt e Verlän-
Kın Wort des Zürcher Kirchenrates, gerung der militärischen Auseinandersetzungen be-

fürchten.VOoO Wieder iSt dem Staagt Torael] durch den Angriff eıner qn
Der Ausbruch des vierten Nahostkrieges Jom Kıp- sCecMN arabischen Übermachrt eın Krieg aufgezwungen WOT -

DPUTrL, dem Versöhnungstag, dem höchsten jüdischen Feier- den, bei dem für die Araber allentfalls ine milıtä-
1 In Israelitisches Wochenblatt (74/5) Zürich, 1 974 25 rısche Nıederlage, für Israel 1ber Sein oder Nıcht-
(Nach Redaktionsschluss) sein geht Unter den Folgen dieses Krıeges leiden Men-
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Tage in Strassburg mit führenden Vertretern der dorti-
gen jüdischen Gemeinde und des israelitischen Konsistori-
ums Gespräche geführt hatten. In einem Schreiben an 
die Kirchenleitung, das am Donnerstagmorgen (15. 11.) 
der in Stuttgart versammelten Landessynode bekannt 
gegeben wurde, äussern die Pfarrer besorgt die Meinung, 
es sehe so aus, als ob die Christen in Deutschland nicht 
sehen wollten, wie bedroht Israel sei und wie sehr die 
Zurückhaltung der Politiker und der Christen den Ver-
nichtungswillen der Araber stärke und eine fortschreiten-
de Erpressung durch die arabische Wirtschaftsmacht ein-
zuleiten scheine. Die Vorstellung, Israel könnte gezwun-
gen werden, vollständig in die Grenzen vor 1967 zurück-
zukehren, habe für einsichtige Juden »etwas Grauenerre-
gendes«. Die Pfarrer erklärten, »dass eindeutige Zeichen 
der Solidarität nunmehr nötig sind, wenn unser christli-
ches Reden von Nächstenliebe nicht Lügen gestraft wer-
den soll«. 

9 J ulius Kardinal Döpfner am 17. 12. 1973 
zur Nahostfriedenskonferenz' 
Der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz Kardinal Julius 
Döpfner sagte anlässlich der Verschiebung der Nahostfriedenskonfe-
renz auf Anfrage der Katholischen Nachrichten-Agentur (KNA) am 
Montag, 17. 12. 1973, in München: 

Wir alle müssen Verständnis dafür haben, dass das israe-
lische Volk nach jahrhundertelangen Verfolgungen nun 
endlich eine gesicherte politische Heimat haben möchte, 
besonders wir Deutsche sind wegen der schuldvollen Ver-
strickungen mit den jüdischen Menschen verpflichtet, Is-
rael und den Juden angesichts der Gefahr einer weltpo-
litischen Isolierung beizustehen. Jedes Volk hat ein Recht 
auf seine eigene Existenz. Zu diesem Grundsatz müssen 
sich auch die arabischen Staaten bekennen. 
Israel sollte seinerseits das Problem seiner Sicherheit nicht 
ausschliesslich von der Grenzfrage abhängig machen. Un-
ter Mithilfe der Grossmächte muss im Nahen Osten ein 
gerechter Frieden und Ausgleich gefunden werden. Die 
Vereinigten Staaten und die Sowjetunion dürfen diesen 
Krisenherd nicht zum Experimentierfeld machtpolitischer 
Interessen machen. Beide Grossmächte haben die Chance, 
durch ihre Hilfestellung ein echtes Zeichen des Entspan-
nungswillens und des Dienstes an den Menschen zu setzen. 
Da Politik in erster Linie Dienst am Menschen ist, muss 
auch für die Palästina-Flüchtlinge eine Lösung gefunden 
werden, die keinen Hass und keine Enttäuschung zurück-
lässt. 
Israel und die arabischen Staaten können in Frieden mit-
einander leben, so wie dies viele Gruppen und auch ein-
zelne Menschen der beiden Völker schon beispielhaft ver-
wirklicht haben. Wir wollen die Bemühungen der Poli-
tiker um einen gerechten Ausgleich mit unserem Gebet be-
gleiten. 

1 Sekretariat der deutschen Bischofskonferenz-Pressestelle Bonn. —
Katholische Nachrichten-Agentur, Landesstudio Freiburg. 17. 12. 1973. 
Vgl. In: Katholische Nachrichten-Agentur Bonn, Rom, Berlin u. a., 
Nr. 294, 18. 12. 1973. 

10 Ein Wort des Zürcher Kirchenrates, 
vom 29. 1. 1974' 
Der Ausbruch des vierten Nahostkrieges am Jom Kip- 
pur, dem Versöhnungstag, dem höchsten jüdischen Feier- 

1 In: Israelitisches Wochenblatt (74/5). Zürich, 1. 2. 1974. S. 25. 
(Nach Redaktionsschluss) 

tag, hat unser Volk aufgewühlt. Viele waren betroffen 
von dem mit gewaltigen Mitteln geführten Angriff und 
solidarisierten sich spontan mit Israel. 
Seither sind mehr als drei Monate vergangen. Angst vor 
unabsehbaren Folgen des Krieges auch für uns führte da-
zu, dass die Stimmen, die für Israel eintraten, mehr und 
mehr verstummten. Der Einsatz der Erdölwaffe mit der 
damit verbundenen Verknappung an Treibstoff und 
Heizöl und ihrer massiven Verteuerung hat da und dort 
den Wunsch nach einer raschen Lösung des Nahostpro-
blems auch um einen hohen politischen und moralischen 
Preis geweckt. Damit wird direkt und indirekt das Exi-
stenzrecht des Staates Israel in Frage gestellt. Der Ein-
druck verstärkt sich: Israel steht wieder allein. 
In dieser Lage fühlt sich der Kirchenrat des Kantons Zü-
rich zu einer Stellungnahme verpflichtet: Israel darf nicht 
allein gelassen werden. Israel, ein Kleinstaat wie die 
Schweiz, hat Anspruch auf Anerkennung seiner Existenz 
und seines Lebensrechts. Das setzt sichere, völkerrechtlich 
anerkannte Grenzen voraus, die nicht im Zeitraum von 
einigen Jahren aufs neue in Frage gestellt werden. 
Für Jerusalem muss eine dauerhafte Lösung gefunden 
werden, die es ermöglicht, dass es Hauptstadt Israels sein 
kann und zugleich den drei grossen Weltreligionen wei-
terhin freien Zugang zu ihren heiligen Stätten garantiert. 
Für die Palästinenser muss in echter Zusammenarbeit al-
ler beteiligten Staaten eine realistische und menschlich 
verantwortbare Lösung gefunden werden. Unter allen 
Umständen ist zu verhindern, dass die Palästinenser wei-
terhin als politischer Spielball missbraucht werden. 
Der Kirchenrat ist beeindruckt, wie der Staat Israel in den 
25 Jahren seiner Existenz unter schwierigsten Verhältnis-
sen die demokratischen Freiheits- und Bürgerrechte durch-
gehalten hat. Wirtschaftliche Überlegungen dürfen bei uns 
nicht dazu führen, dass Recht und Gerechtigkeit vor 
Nützlichkeitsüberlegungen in den Hintergrund gedrängt 
werden und Israel allein gelassen wird. 
Wir rufen auf zum Gebet um den Frieden für alle Völker 
der Welt und für alle Menschen. Wir glauben, dass dieses 
Gebet uns verpflichtet zu einer Gesinnung und Haltung, 
welche versöhnt. Denn nur so können wir hoffen, dass 
Gott, der Herr über die Völker und die Welt, uns seinen 
Frieden, seinen Schalom, schenkt. 
Kirchenrat des Kantons Zürich, der Präsident: E. Müller, 
Pfr., der Sekretär: R. Ackeret, Pfr. 

Zürich, 29. 1. 1974 

B Aus dem Bereich politischer Bildung 

1 Entschliessung der Deutsch-Israelischen 
Gesellschaft (DIG) vom 15. Oktober 1973 
Das Präsidium der Deutsch-Israelischen Gesellschaft hat bei seiner 
Sitzung am 15. Oktober 1973 einmütig die folgende Entschliessung 
gefasst: 

»Der Krieg im Nahen Osten gibt Anlass zu äusserster 
Besorgnis. Die heftigen Kämpfe dauern unvermindert 
an. Auf Grund der verstärkten Waffenlieferungen zu-
nächst der Sowjetunion und dann der USA ist die Verlän-
gerung der militärischen Auseinandersetzungen zu be-
fürchten. 
Wieder ist dem Staat Israel durch den Angriff einer gros-
sen arabischen Übermacht ein Krieg aufgezwungen wor-
den, bei dem es für die Araber allenfalls um eine militä-
rische Niederlage, für Israel aber um Sein oder Nicht-
sein geht. Unter den Folgen dieses Krieges leiden Men- 
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schen auf allen Seiten. Idhe Opfer übersteigen bereits die anständige Linke: doch den arabıisch-
Verluste während des Junikrıieges 1967, insbesondere israelıschen Krıeg protestiert INan lıeber nıcht: Man
uch der Zivilbevölkerung Israels un Dyriens. könnte Ende MT Hans 1abe oder Sar mM1 Axel
Das Präsidium der Deutsch-Israelischen Gesellschafrt Springer verwechselt werden. Das Resultat 1St Schwei-
richtet die kriegführenden Parteı:en den eindringli- gn 7 war 15t seit Jahren salonfähig geworden, dıe
chen Appell, Aas Blutvergiessen unverzüglıch een- Israel; Als Faschisten 1bzutun un dıe palästinensischen
den, un verweiıst ın diesem Zusammenhang auf dAie he- Terroristen aAls Helden betrachten, Aje 4U5 schıerer
sondere politische Verantwortung der Grossmächte. Der Verzweiflung handeln (als ob keine ust Terror
Konflikt 1mM Nahen ÖOsten lässt sıch 11Ur auf dem Wege gäbe), WAar hat sıch Aas Iinksintellektuelle Koordinaten-
direkter Verhandlungen ohne Vorbedingungen zwıischen SYSIEM VO Gut un Böse MNMU noch ın den rechtesten
Arabern un Israelıis lösen. Rechtsblättern nıcht durchgesetzt un ıSst ZUr moralıschen
{Jas Präsicdium der Deutsch-Israelischen Gesellschaft bıit- Weltwährung veworden; aber dass S$1C  h der EeCu«c arabisch-
tet alle Kräfte in unserem Lande, dije sıch dem Frieden israelische Krieg nıcht recht 1Ns Prokrustesbett der
un dem Lebensrecht Israels verpflichtet WwIissen, diesen Ideologien SPannen lässt, spuren 192 dAre Ideologen
Appell unterstutzen un bel der Überwindung der dumpf, insofern c1e nıcht Ideologen sein mussen w ıe 1mM

()sten Die CGründe ihrer Verlegenheıt sind klar DieKriegsfolgen mitzuhelften. Es begrüsst alle Bemühungen
der Bundesregijerung, polıtischen Einfluss 1m Sinne eınes Politık Israels VO Adıesem Kriıeg Wr in vielem
sofortigen Wafiftfenstillstandes geltend machen.« falsch, dieser Meınung bın 1Ch och heute un uch jener,
(In DIG-Intormationen. Nr 5/1973 dass In Asesem tragischen Konflikt Recht Recht

gestanden hat, steht un stehen WIr. och d1e falsche
Aufruf VO Persönlichkeiten au$s dem Bereich Politik Israels 1st durch den arabischen Angriff

jüdischen Aussöhnungstag gerechtfertigt worden, papolıtischer Bıldung, Bonn, Oktober 1973 */1 doxerweıse, ıne Feststellung, bei der jeden Denkenden
das kalte rausen überfället. Der Appell A:e Vernunft»Dorge Israel«

Ägypten und Syrıen haben Israel den vierten Krieg seit Ist Adort ıne Phrase, keine Vernunft oibt Her
Gründung des Staates iM Jahr 194®% aufgezwungen. Sıeger verstand nıcht siegen un der Verlierer nıcht
Die anderen arabischen Staaten unterstutzen diesen Krıeg verlieren. Der Sıeger SELZTE den Verlierer 1Ns Recht un

Israel Aırekt der indirekt: 100 Mılkonen jetzt nachträglich der Verlierer den Sieger. Die Araber
knapp Miıllıonen. sollen uUu115Ss bıtte niıchts vormachen. So WwW1ıe S1e 1967 Israel
Die Araber können Kriege verlieren un dennoch über- überfallen wollten, doch nıcht konnten, weil ihnen Israel
leben, Israel kann NUuUr einmal verleren.
Das jüdische olk kämpft seit Jahrhunderten seine zuvorkam, wollten S1e seiıtdem Israel überfallen, mMiıt dem

Unterschied, dass s1e, bessere Soldaten geworden, JjetztSelbstbehauptung.
Die Existenz des Staates der Juden Kann uns nıcht gleich- können. Aber hre Lügen brauchen Wr ihnen, weıl WIr ıhr
gültıg sein; denn WIr können 1NSsSer«c Geschichte nıcht VOI- brauchen, nıcht auch noch abzukaufen. Hatte Israel Aie
SECSSCN.- UNO-Resolution AaNgENOMMCN, wıre der Krieg gleichwohl
Wır setzen unNns$s für Aas Lebensrecht Aller Völker in iıhren ausgebrochen. Israel stunde militärisch ungleich verzwei-
Staaten eın und erklären, dass Wır eshalb heute für das felter da, Anss neben Unmengen VO Blut mehr Tınte
Recht der Juden autf iıhren Staat eintreten mussen, wenn seınen unsten t1össe, waäare ein jJämmerlicher Trost.
WIr NSeIrtl Glaubwürdigkeıit nicht verlieren wollen.1
Dr Enno Bartels, Annemarıiıe Barzel, Wl Braam, CGsünter Lieser Verdacht kann UT denen ungeheuerlich vorkommen,
Bürkner, Rainer Collasıus, Horst Dahlhaus, Dr Herbert Eıch- die noch nıcht dahintergekommen sınd, dass wır ın einer
‚ Werner Fronober, Erika Funk, Heino Gröf, Hıldegard ungeheuerlichen Welt leben, in einer Welt, iın der
Heidbrink, Helmut Hülsmann, Heiıde Kaiser, Manfred Klein, nıchts Zynischeres oibt als den Frieden. Nur dıe eisten
Deter Körfgen, auf Lang, Dr Herbert Linden, Dr Werner sıch ihn, die siıch den Krieg nıcht mehr eısten können,
Maiıbaum, Horst Oberüber, Rosel Pavlu, Horst Pötzsch, dAıe Industriegrossmächte und die Supermächte. Die
Dr erd Renken, Herbert Scheffler, Wolfgang Schmitz, Ehren- letzteren eisten sich hre Nebenkriegsschauplätze: (Ge-

Scholtz, Franklın Schultheiss, Dr Hans Stercken, Rüdıger genwärtig ihren Nahostkrieg, WEenNnNn 2zuch widerwillig;Thomas, Katharına Weıiskam, Joachim Willmann, Klaus während siıch Are Kleinstaaten den Frieden eistenWıppermann, Eva-Marıa Pagenstecher. mussen. Dass sıch Israel Als Kleinstaat ımmer wıeder den
In Generalanzeiger, Bonn, 20 10. 973 Kriıeg eısten INUSS, 1st seine Tragik, denn die Araber1 Die Unterzeichner dieses Auftrulfs, die in der polıtischen Bildung

aglıert sind, bıtten Spenden tür humanıtäre Zwecke aut das können sıch MI ihrem jeden Krieg eisten. Bald
Konto „Hılte tür israel« der Deutsch-Israelischen Gesellschatt werdern WIr hnen auch A;esen Krieg tinanzıeren. Nıchts
10 I0 30 018 bei der Bank Fır Gemeijnwirtschaft, onnn kam den Arabern ungelegener Als iıne Entspannung, und

c@£1 uch dAje zwıschen wel korrupten Supermächten.
Ich stelle mich hinter Israel Breschnew umarmte Nıxon, un schon schlugen Aje

Araber Z ussten zuschlagen, MIit Erfolg. Die SOowJetsVon Friedrich Dürrenmaltt jefern den Arabern und die Vereinigten Staaten
Der » Neue Zürcher Zeıitung« V(C) DD 1Q 973 entnehmen WIr IM ıE notgedrungen den Israel; VWaffen, ArLe Araber Cr DFrESSCH
freundlicher Genehmigung des Vertassers und ihrer Schriftleitung den
folgenden Beıtrag: gleich beide Seiten und, kommt zZzu Weltkrieg, 1st

ohnehin Allahs Wille BEWESCH. Niıicht 11UTr die Israeli, uch
Wr haben Aie Araber unterschätzt: Geschickt verstandEs 1St stil] dıe Schrittsteller veworden. DDie gröSsSsCcnh

Unterzeichner unterzeichnen nıcht mehr. s liess sich Aas Alte Kulturvolk, uUuNSs Alle politısch hereinzulegen. SO
leicht den Vietnamkrieg, dıe Besetzung der gerissen, dAass uUuNnseren sprachgewaltıgen Intellektuellen
Tschechoslilowakei un den Sturz Allendes Proteste Are Sprache verschlug. Sıe verfingen sıch in hre eıgene
unterschreiben, wWar selbstverständlich, sıch für Solsche- Dialektik. Keine Protestversammlungen, keine Reden,
nızyn un Sacharow einzusetzen. Als Linksengagıierter Ww1e noch während des Sechstagekrieges. Unter dem
wünschte [an sich doch wenıgstens ıne halbwegs verlegenen Schweıigen der westlichen und dem Beifalls-

schen auf allen Seiten. Die Opfer übersteigen bereits die 
Verluste während des Junikrieges 1967, insbesondere 
auch unter der Zivilbevölkerung Israels und Syriens. 
Das Präsidium der Deutsch-Israelischen Gesellschaft 
richtet an die kriegführenden Parteien den eindringli-
chen Appell, das Blutvergiessen unverzüglich zu been-
den, und verweist in diesem Zusammenhang auf die be-
sondere politische Verantwortung der Grossmächte. Der 
Konflikt im Nahen Osten lässt sich nur auf dem Wege 
direkter Verhandlungen ohne Vorbedingungen zwischen 
Arabern und Israelis lösen. 
Das Präsidium der Deutsch-Israelischen Gesellschaft bit-
tet alle Kräfte in unserem Lande, die sich dem Frieden 
und dem Lebensrecht Israels verpflichtet wissen, diesen 
Appell zu unterstützen und bei der Überwindung der 
Kriegsfolgen mitzuhelfen. Es begrüsst alle Bemühungen 
der Bundesregierung, politischen Einfluss im Sinne eines 
sofortigen Waffenstillstandes geltend zu machen.« 

(In: DIG-Informationen. Nr. 5/1973. S. 3) 

2 Aufruf von Persönlichkeiten aus dem Bereich 
politischer Bildung, Bonn, 20. Oktober 1973 */' 

»Sorge um Israel« 
Ägypten und Syrien haben Israel den vierten Krieg seit 
Gründung des Staates im Jahr 1948 aufgezwungen. 
Die anderen arabischen Staaten unterstützen diesen Krieg 
gegen Israel direkt oder indirekt: 100 Millionen gegen 
knapp 3 Millionen. 
Die Araber können Kriege verlieren und dennoch über-
leben, Israel kann nur einmal verlieren. 
Das jüdische Volk kämpft seit Jahrhunderten um seine 
Selbstbehauptung. 
Die Existenz des Staates der Juden kann uns nicht gleich-
gültig sein; denn wir können unsere Geschichte nicht ver-
gessen. 
Wir setzen uns für das Lebensrecht aller Völker in ihren 
Staaten ein und erklären, dass wir deshalb heute für das 
Recht der Juden auf ihren Staat eintreten müssen, wenn 
wir unsere Glaubwürdigkeit nicht verlieren wollen. 1  
Dr. Enno Bartels, Annemarie Barzel, Willi Braam, Günter 
Bürkner, Rainer Collasius, Horst Dahlhaus, Dr. Herbert Eich-
mann, Werner Fronober, Erika Funk, Heino Gröf, Hildegard 
Heidbrink, Helmut Hülsmann, Heide Kaiser, Manfred Klein, 
Peter Körfgen, Paul Lang, Dr. Herbert Linden, Dr. Werner 
Maibaum, Horst Oberüber, Rosel Pavlu, Horst Pötzsch, 
Dr. Gerd Renken, Herbert Scheffler, Wolfgang Schmitz, Ehren-
traut Scholtz, Franklin Schultheiss, Dr. Hans Stercken, Rüdiger 
Thomas, Katharina Weiskam, Joachim Willmann, Klaus W. 
Wippermann, Eva-Maria Pagenstecher. 

In: Generalanzeiger, Bonn, 20. 10. 1973 
1  Die Unterzeichner dieses Aufrufs, die in der politischen Bildung en-
gagiert sind, bitten um Spenden für humanitäre Zwecke auf das 
Konto »Hilfe für Israel« der Deutsch-Israelischen Gesellschaft 
10 20 30 00 bei der Bank für Gemeinwirtschaft, Bonn. 

3 Ich stelle mich hinter Israel 

Von Friedrich Dürrenmatt 
Der »Neue Zürcher Zeitung« vom 22. 10. 1973 entnehmen wir mit 
freundlicher Genehmigung des Verfassers und ihrer Schriftleitung den 
folgenden Beitrag: 

Es ist still um die Schriftsteller geworden. Die grossen 
Unterzeichner unterzeichnen nicht mehr. Es liess sich 
leicht gegen den Vietnamkrieg, gegen die Besetzung der 
Tschechoslowakei und gegen den Sturz Allendes Proteste 
unterschreiben, es war selbstverständlich, sich für Solsche-
nizyn und Sacharow einzusetzen. Als Linksengagierter 
wünschte man sich doch wenigstens eine halbwegs 

anständige Linke; doch gegen den neuen arabisch-
israelischen Krieg protestiert man lieber nicht: Man 
könnte am Ende mit Hans Habe oder gar mit Axel 
Springer verwechselt werden. Das Resultat ist Schwei-
gen. Zwar ist es seit Jahren salonfähig geworden, die 
Israeli als Faschisten abzutun und die palästinensischen 
Terroristen als Helden zu betrachten, die aus schierer 
Verzweiflung so handeln (als ob es keine Lust am Terror 
gäbe), zwar hat sich das linksintellektuelle Koordinaten-
system von Gut und Böse nur noch in den rechtesten 
Rechtsblättern nicht durchgesetzt und ist zur moralischen 
Weltwährung geworden; aber dass sich der neue arabisch-
israelische Krieg nicht so recht ins Prokrustesbett der 
Ideologien spannen lässt, spüren sogar die Ideologen 
dumpf, insofern sie nicht Ideologen sein müssen wie im 
Osten. Die Gründe ihrer Verlegenheit sind klar. Die 
Politik Israels vor diesem neuen Krieg war in vielem 
falsch, dieser Meinung bin ich noch heute und auch jener, 
dass in diesem tragischen Konflikt Recht gegen Recht 
gestanden hat, steht und stehen wird. Doch die falsche 
Politik Israels ist durch den arabischen Angriff am 
jüdischen Aussöhnungstag gerechtfertigt worden, para-
doxerweise, eine Feststellung, bei der jeden Denkenden 
das kalte Grausen überfällt. Der Appell an die Vernunft 
ist dort eine Phrase, wo es keine Vernunft gibt. Der 
Sieger verstand nicht zu siegen und der Verlierer nicht zu 
verlieren. Der Sieger setzte den Verlierer ins Recht und 
jetzt nachträglich der Verlierer den Sieger. Die Araber 
sollen uns bitte nichts vormachen. So wie sie 1967 Israel 
überfallen wollten, doch nicht konnten, weil ihnen Israel 
zuvorkam, wollten sie seitdem Israel überfallen, mit dem 
Unterschied, dass sie, bessere Soldaten geworden, es jetzt 
können. Aber ihre Lügen brauchen wir ihnen, weil wir ihr 
01 brauchen, nicht auch noch abzukaufen. Hätte Israel die 
UNO-Resolution angenommen, wäre der Krieg gleichwohl 
ausgebrochen. Israel stünde militärisch ungleich verzwei-
felter da, dass neben Unmengen von Blut etwas mehr Tinte 
zu seinen Gunsten flösse, wäre ein jämmerlicher Trost. 
Dieser Verdacht kann nur denen ungeheuerlich vorkommen, 
die noch nicht dahintergekommen sind, dass wir in einer 
ungeheuerlichen Welt leben, in einer Welt, in der es 
nichts Zynischeres gibt als den Frieden. Nur die leisten 
sich ihn, die sich den Krieg nicht mehr leisten können, 
die Industriegrossmächte und die Supermächte. Die 
letzteren leisten sich ihre Nebenkriegsschauplätze: Ge-
genwärtig ihren Nahostkrieg, wenn auch widerwillig; 
während sich die Kleinstaaten den Frieden leisten 
müssen. Dass sich Israel als Kleinstaat immer wieder den 
Krieg leisten muss, ist seine Tragik, denn die Araber 
können sich mit ihrem 01 jeden Krieg leisten. Bald 
werden wir ihnen auch diesen Krieg finanzieren. Nichts 
kam den Arabern ungelegener als eine Entspannung, und 
sei es auch die zwischen zwei korrupten Supermächten. 
Breschnew umarmte Nixon, und schon schlugen die 
Araber zu, mussten zuschlagen, mit Erfolg. Die Sowjets 
liefern den Arabern und die Vereinigten Staaten 
notgedrungen den Israeli Waffen, die Araber erpressen 
gleich beide Seiten und, kommt es zum Weltkrieg, ist es 
ohnehin Allahs Wille gewesen. Nicht nur die Israeli, auch 
wir haben die Araber unterschätzt: Geschickt verstand 
das alte Kulturvolk, uns alle politisch hereinzulegen. So 
gerissen, dass es unseren sprachgewaltigen Intellektuellen 
die Sprache verschlug. Sie verfingen sich in ihre eigene 
Dialektik. Keine Protestversammlungen, keine Reden, 
wie noch während des Sechstagekrieges. Unter dem 
verlegenen Schweigen der westlichen und dem Beifalls- 
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veheul der Ööstlichen Welt versuchen dıie arabıischen halb hat Bundeskanzler Brandt miıt Recht BCSART, dass
Unschuldsiämmer den jüdischen Wolf verschlingen. für uNSs keine Neutralıität des Herzens und des Gew1ssens
Ich schweige nıcht. Am wenıgsten möchte ıch IN1ITt der eiDt und dass nıemand könne, dass WIr u15 AauUS

yemeınen Haitung der S5SowJetunion und der DDR uUuNsetrer Geschichte hinausmogeln?, Die andere besondere
ıdentifiziert werden. Ich vehöre weder einem Schrift- Beziehung zwiıschen 330 als Chrısten und den Juden
stellervereın noch dem PEN-Club Ich spreche 11UT ın STamm(t AauUS der gemeinsamen Wurze|l des Gottesbundes
meınem Namen. och 1st als Schriftsteller verade dann 1T Juden und Christen, dem alten Bund und dem
meıne Pfliıcht, eın Wort N, wenn dıe Paradoxıe Bund IUnd deshalb bewegt L115 das Geschehen ın Nahost
der Lage reden schwer macht, wenn einen nıemand auch 1 esonderer Weise als Chrıiısten. Ich meıne, kann
absichert, ohne Rückendeckung. Ich telle mich mıt LLUFr ıne Lösung dieses Konfliktes geben collte S1iE NUu:  ar

diıesen Worten hınter Israel, se1net- und unserallerwegen. veben nämlıch, dass das Lebensrecht aller Völker und
Seinetwegen AUS Anstand, unserallerwegen, damıt wır Natıonen, dıe jener Auseinandersetzung Deteiligt sınd,
nıcht bald alle schweigen. gesichert werde alter Völker, aller Natıonen! Und des-

halb, meı1ine ıch, geht uNsere Bıtte Gott dahin Hılf,
Kıne Erklärung FAURE (senter Konterenz dass Israel Frieden finde, hilf£, dass Israel eın degen werde

für ali seiıne Nachbarn.
Von (Jünter (1rass Siegfried EenNZ Heinrıch Böll, Aus HUr eınen auerhaften und gerechten Frieden In Nahaost. Rede
[918) Dezember 1973 des Bundeskanzlers Vo  r dem Bundestag 1n seiner 65 Sıtzung, 11

9/3 (In Bulletin des Presse- U, (ntormatıonsamts der Bundesregie-Zu Begınn der Frjiedenskonfterenz ın enf sınd wır der
KUuNg, Nr 425 Bonn, 10 11

Meınung, dass Israel Unrecht ın Isolation geraten ISt,
auch WEenNN die Israelıs durch ıhr Verhalten 1 den besetz-
ten Gebieten dieser Isolierung beigetragen haben Jom Kıppur-Krieg Ramadan-Krieg
Während die Mehrzahl der UNO-Mitgliedstaaten AL »Heilıger Krieg«
ıhrer pro-arabischen Haltung keinen ehl macht, Eıne Sendung 1m Norddeutschen Rundfunk
während die Grossmächte formelhaftrt den Arabern iıhre 1973
»legitimen Rechte« bescheinigen und einseitig die Israelıs Von Prof Dr Pnına Nave-Levinson, Heidelberg
ZU Verzicht drängen, Im September 1973 vab ın Israel eın SrOSSCS Problemwährend die meisten Staaten der europäaıschen (ijemeln-
cchaft AauSs ökonomuischer Rückssicht fast allen arabischen Es betraf den Nachschub VO Nahrungsmuitteln, damıt

Juden un Mosiems in Freuden teiern konnten. DennForderungen nachgeben und während In Israel dem 1St ın diesem Jahre der seltene Fall, dass auf den Monatruck der Isolatıon die talcsche Ansıcht bestärkt wırd, Tischri, die eıt der Hohen jüdischen Fejertage, der
LUr miıt Hılfe besetzter Gebiete könne Israels Exıstenz g- heilıge moslemische Monat Ramadan fällt Das ISt der
sıchert werden, Verireien WIr dıe Auffassung, dass Israel Monat des täglıchen Fastens, der Umkehr Gott, der
Nur Sıcherheit gewinnen kann, wenn die geraumten (je- Versöhnung miıt dem Menschen. Es ist auch dıe elt der
biete nach Abschluss eınes Friedesvertrages entmuilitarı- nächtlichen Mahlzeiten nach dem Fasten, des frohen
sıert werden und wenn cdie Grossmächte m1t den Staaten Reisammenseıns moslemischer Famılıen und Freunde:
der europäıschen Gemeinschaft die milıtärısche (zarantıe acC für acht, vıier n Wochen lang, nach dem
des Friedensvertrages übernehmen. Das arabische Verhal- Fasten Tage. S0 SOrgten denn dıe ısraelı-
ten erlaubt kein yutwilliges Vertrauen, sraels Sicherheit schen Landwirte und Kooperatıven für das damals
kann Nur ıne militärische (sarantıe se1n. Die Fortsetzung schwierigste Problem damals, im vorigen Monat, der
des Krieges ın Vıetnam durch alle Unterzeichnerstaaten 1U schon J1 Jahre des Schmerzes hınter uns legt.
des Waffenstillstandes zeıgt A w1ıe unverbindlich Ver- Zum Fest rusteten sıch ım Heılıgen and israelische und
trage se1ın können. Wır sınd dafür, dass Israel und seine palästinensische Mosiems
Nachbarstaaten eiınen Frıeden bekommen, der niıcht LUr Vielleicht wWar deshalb dıe Zuversicht besonders 9}  ,

dass une eıt des Friedens würde, eın Auftriebversprochen wırd, sondern verantwortlich gesichert SE.
1 In Der Tagesspiegel. Berlın, 2) 12 1973; desgl In * Juden und jener Aussöhnung, auf dıe Tsrael Se1ıt 25 Jahren
Christen, Evangelischer Pressedienst, Dokumentatıon. Teıl 11, Nr 8/ vergeblıch WwWwAarf{iel. Nun wurde gerade dieser Monat
74 29 Frankfurt M., 18 9474 rsg Evangelıscher Presse- Ramadan dazu erkoren, den » Heilıgen Krıeg« führenl.
verband tür Deutschland. Mırt t+reundlıcher Genehmigung der R -
aktion des v Presseverbandes ISst obenstehender Text dieser oku- Er wurde verkündet der bedeutendsten theologischen

Fakultät des Islam, der Azhar-Moschee ın Kaıro.mentation C  MmMCNH, desgl 19 (s u.) Wır WwEISCH aut den reich-
haltıgen Band hin, ebenso auch aut Te1l 1, Nr 717 4, Y} 974 »Heılıger Krıeg«, das iSt die Zusicherung des dıiırekten

Eıngangs den handtesten Freuden des Paradıeses für
jeden gefallenen Moslem. SO hatten eınst dıe Olidaten desZum Dialog: Von iüdischen un christlichen Persön-

lichkeiten toleranten Kalıfen aladın das Heıilıge Land den
»ungläubigen Juden« und Christen entrissen, Döorter un
Städte in ran BESETZL. Wer fiel; War sıch Ja derAU.S einer Ansprache VO Bundespräsident

Dr (sustav Heinemann Sündenvergebung un des Paradıeses ZEeW1SS. Auch spater
wurden wıeder jüdısche Gemeinden VO Agyptern

11 November 1973 In der Kiırche Zzu Kreuz In vernichtet, die Gemeinjnde Akko ım Jahre 1291
Berlin-Kreuzberg! Selit Jahren wurde Nu wieder VOo agyptischen Mosiemsgeheul der östlichen Welt versuchen die arabischen  halb hat Bundeskanzler Brandt mit Recht gesagt, dass es  Unschuldslämmer den jüdischen Wolf zu verschlingen.  für uns keine Neutralität des Herzens und des Gewissens  Ich schweige nicht. Am wenigsten möchte ich mit der  gibt und dass niemand erwarten könne, dass wir uns aus  gemeinen Haltung der Sowjetunion und der DDR  unserer Geschichte hinausmogeln?, Die andere besondere  identifiziert werden. Ich gehöre weder einem Schrift-  Beziehung zwischen uns als Christen und den Juden  stellerverein noch dem PEN-Club an. Ich spreche nur in  stammt aus der gemeinsamen Wurzel des Gottesbundes  meinem Namen. Doch ist es als Schriftsteller gerade dann  mit Juden und Christen, dem alten Bund und dem neuen  meine Pflicht, ein Wort zu sagen, wenn die Paradoxie  Bund. Und deshalb bewegt uns das Geschehen in Nahost  der Lage reden schwer macht, wenn einen niemand  auch in besonderer Weise als Christen. Ich meine, es kann  absichert, ohne Rückendeckung. Ich stelle mich mit  nur eine Lösung dieses Konfliktes geben — sollte sie nur  diesen Worten hinter Israel, seinet- und unserallerwegen.  geben — nämlich, dass das Lebensrecht aller Völker und  Seinetwegen aus Anstand, unserallerwegen, damit wir  Nationen, die an jener Auseinandersetzung beteiligt sind,  nicht bald alle schweigen.  gesichert werde — aller Völker, aller Nationen! Und des-  halb, so meine ich, geht unsere Bitte an Gott dahin: Hilf,  4 Eine Erklärung zur Genfer Konferenz  dass Israel Frieden finde, hilf, dass Israel ein Segen werde  für all seine Nachbarn.  Von Günter Grass / Siegfried Lenz / Heinrich Böll,  2 Aus: Für einen dauerhaften und gerechten Frieden in Nahost. Rede  vom 19. Dezember 19731  des Bundeskanzlers vor dem Bundestag in seiner 65. Sitzung, 9.11.  1973. (In: Bulletin des Presse- u. Informationsamts der Bundesregie-  Zu Beginn der Friedenskonferenz in Genf sind wir der  rung, Nr. 144/S, 1425. Bonn, 10. 11. 1973).  Meinung, dass Israel zu Unrecht in Isolation geraten ist,  auch wenn die Israelis durch ihr Verhalten in den besetz-  ten Gebieten zu dieser Isolierung beigetragen haben.  2 Jom Kippur-Krieg — Ramadan-Krieg —  Während die Mehrzahl der UNO-Mitgliedstaaten aus  »Heiliger Krieg«  ihrer pro-arabischen Haltung keinen Hehl macht,  Eine Sendung im Norddeutschen Rundfunk am 26. 10.  während die Grossmächte formelhaft den Arabern ihre  1973  »legitimen Rechte« bescheinigen und einseitig die Israelis  Von Prof. Dr. Pnina Nave-Levinson, Heidelberg  zum Verzicht drängen,  Im September 1973 gab es in Israel ein grosses Problem.  während die meisten Staaten der europäischen Gemein-  schaft aus ökonomischer Rücksicht fast allen arabischen  Es betraf den Nachschub von Nahrungsmitteln, damit  Juden und Moslems in Freuden feiern konnten. Denn es  Forderungen nachgeben und während in Israel unter dem  ist in diesem Jahre der seltene Fall, dass auf den Monat  Druck der Isolation die falsche Ansicht bestärkt wird,  Tischri, die Zeit der Hohen jüdischen Feiertage, der  nur mit Hilfe besetzter Gebiete könne Israels Existenz ge-  heilige moslemische Monat Ramadan fällt. Das ist der  sichert werden, vertreten wir die Auffassung, dass Israel  Monat des täglichen Fastens, der Umkehr zu Gott, der  nur Sicherheit gewinnen kann, wenn die geräumten Ge-  Versöhnung mit dem Menschen. Es ist auch die Zeit der  biete nach Abschluss eines Friedesvertrages entmilitari-  nächtlichen Mahlzeiten nach dem Fasten, des frohen  siert werden und wenn die Grossmächte mit den Staaten  Beisammenseins moslemischer Familien und Freunde:  der europäischen Gemeinschaft die militärische Garantie  Nacht für Nacht, vier ganze Wochen lang, nach dem  des Friedensvertrages übernehmen. Das arabische Verhal-  strengen Fasten am Tage. So sorgten denn die israeli-  ten erlaubt kein gutwilliges Vertrauen, Israels Sicherheit  schen Landwirte und Kooperativen für das damals  kann nur eine militärische Garantie sein. Die Fortsetzung  schwierigste Problem —- damals, im vorigen Monat, der  des Krieges in Vietnam durch alle Unterzeichnerstaaten  nun schon ganze Jahre des Schmerzes hinter uns liegt.  des Waffenstillstandes zeigt an, wie unverbindlich Ver-  Zum Fest rüsteten sich im Heiligen Land israelische und  träge sein können. Wir sind dafür, dass Israel und seine  palästinensische Moslems.  Nachbarstaaten einen Frieden bekommen, der nicht nur  Vielleicht war deshalb die Zuversicht besonders gross,  dass es eine Zeit des Friedens würde, ein Auftrieb zu  versprochen wird, sondern verantwortlich gesichert ist.  1 In: Der Tagesspiegel. Berlin, 22. 12. 1973; desgl. in: Juden und  jener  Aussöhnung,  auf die  Israel  seit  25 Jahren  Christen, Evangelischer Pressedienst, Dokumentation. Teil II, Nr. 8/  vergeblich wartet. Nun wurde gerade dieser Monat  74. S. 29. Frankfurt a. M., 18.2. 1974. Hrsg.: Evangelischer Presse-  Ramadan dazu erkoren, den »Heiligen Krieg« zu führen!.  verband für Deutschland. — Mit freundlicher Genehmigung der Re-  daktion des Ev. Presseverbandes ist obenstehender Text dieser Doku-  Er wurde verkündet an der bedeutendsten theologischen  Fakultät  des  Islam, der  Azhar-Moschee  in Kairo,  mentation entnommen, desgl. S. 19 (s. u.). Wir weisen auf den reich-  haltigen Band hin, ebenso auch auf Teil I, Nr. 7'74, vom 11.2. 1974.  »Heiliger Krieg«, das ist die Zusicherung des direkten  Eingangs zu den handfesten Freuden des Paradieses für  jeden gefallenen Moslem. So hatten einst die Soldaten des  C Zum Dialog: Von jüdischen und christlichen Persön-  lichkeiten  toleranten Kalifen Saladin das Heilige Land den  »ungläubigen Juden« und Christen entrissen, Dörfer und  Städte in Brand gesetzt. Wer fiel, war sich ja der  1 Aus einer Ansprache von Bundespräsident  Dr. Gustav Heinemann  Sündenvergebung und des Paradieses gewiss. Auch später  wurden wieder jüdische Gemeinden von Ägyptern  am 11. November 1973 in der Kirche zum Hl. Kreuz in  vernichtet, so die Gemeinde Akko im Jahre 1291.  Berlin-Kreuzberg!  Seit Jahren wurde nun wieder von ägyptischen Moslems  ... uns verbinden mit Israel besondere Beziehungen. Deren  verkündet, dass sie ebenso wie ihre anderen Brüder die  Existenz Israels nicht anerkennen, sondern mit der Fahne  eine ergibt sich aus unserer deutschen Geschichte ... Des-  Saladins gegen das Dasein eines solchen Fremdkörpers  1 Mit freundlichem Einverständnis vom Bundespräsidialamt. Vgl.  Evangelischer Pressedienst. Dokumentation. Teil II, Nr. 8/74. S. 19  kämpfen wollten. Der Westen hielt das für schöne  15,0.5.44 f. (Alle Anmerkungen d. Red. d. FR).  (s. 0., Anm. 1).  57uUunNs verbinden mi1t Israel besondere Beziehungen. Deren verkündet, dass 1E ebenso wıe hre anderen Brüder dıe

Existenz Israeis nıcht anerkennen, sondern IMN1T der Fahneıne ergibt sıch Aaus uUuNserer deutschen Geschichte Des-
aladıns das Dasein eınes solchen Fremdkörpers

Mıt treundlichem Einverständnis VO Bundespräsidialamt. Vgl
Evangelıscher Pressedienst. Dokumentatıion. Teıl 11, Nr 8/74 19 kämpfen wollten Der Westen hielt das für schöne
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geheul der östlichen Welt versuchen die arabischen 
Unschuldslämmer den jüdischen Wolf zu verschlingen. 
Ich schweige nicht. Am wenigsten möchte ich mit der 
gemeinen Haltung der Sowjetunion und der DDR 
identifiziert werden. Ich gehöre weder einem Schrift-
stellerverein noch dem PEN-Club an. Ich spreche nur in 
meinem Namen. Doch ist es als Schriftsteller gerade dann 
meine Pflicht, ein Wort zu sagen, wenn die Paradoxie 
der Lage reden schwer macht, wenn einen niemand 
absichert, ohne Rückendeckung. Ich stelle mich mit 
diesen Worten hinter Israel, seinet- und unserallerwegen. 
Seinetwegen aus Anstand, unserallerwegen, damit wir 
nicht bald alle schweigen. 

4 Eine Erklärung zur Genfer Konferenz 

Von Günter Grass / Siegfried Lenz / Heinrich Böll, 
vom 19. Dezember 1973 1  

Zu Beginn der Friedenskonferenz in Genf sind wir der 
Meinung, dass Israel zu Unrecht in Isolation geraten ist, 
auch wenn die Israelis durch ihr Verhalten in den besetz-
ten Gebieten zu dieser Isolierung beigetragen haben. 
Während die Mehrzahl der UNO-Mitgliedstaaten aus 
ihrer pro-arabischen Haltung keinen Hehl macht, 
während die Grossmächte formelhaft den Arabern ihre 
»legitimen Rechte« bescheinigen und einseitig die Israelis 
zum Verzicht drängen, 
während die meisten Staaten der europäischen Gemein-
schaft aus ökonomischer Rücksicht fast allen arabischen 
Forderungen nachgeben und während in Israel unter dem 
Druck der Isolation die falsche Ansicht bestärkt wird, 
nur mit Hilfe besetzter Gebiete könne Israels Existenz ge-
sichert werden, vertreten wir die Auffassung, dass Israel 
nur Sicherheit gewinnen kann, wenn die geräumten Ge-
biete nach Abschluss eines Friedesvertrages entmilitari-
siert werden und wenn die Grossmächte mit den Staaten 
der europäischen Gemeinschaft die militärische Garantie 
des Friedensvertrages übernehmen. Das arabische Verhal-
ten erlaubt kein gutwilliges Vertrauen, Israels Sicherheit 
kann nur eine militärische Garantie sein. Die Fortsetzung 
des Krieges in Vietnam durch alle Unterzeichnerstaaten 
des Waffenstillstandes zeigt an, wie unverbindlich Ver-
träge sein können. Wir sind dafür, dass Israel und seine 
Nachbarstaaten einen Frieden bekommen, der nicht nur 
versprochen wird, sondern verantwortlich gesichert ist. . 

In: Der Tagesspiegel. Berlin, 22. 12. 1973; desgl. in: Juden und 
Christen, Evangelischer Pressedienst, Dokumentation. Teil II, Nr. 8/ 
74. S. 29. Frankfurt a. M., 18. 2. 1974. Hrsg.: Evangelischer Presse-
verband für Deutschland. — Mit freundlicher Genehmigung der Re-
daktion des Ev. Presseverbandes ist obenstehender Text dieser Doku-
mentation entnommen, desgl. S. 19 (s. u.). Wir weisen auf den reich-
haltigen Band hin, ebenso auch auf Teil I, Nr. 7'74, vom 11. 2. 1974. 

C Zum Dialog: Von jüdischen und christlichen Persön-
lichkeiten 

1 Aus einer Ansprache von Bundespräsident 
Dr. Gustav Heinemann 
am 11. November 1973 in der Kirche zum Hl. Kreuz in 
Berlin-Kreuzberg' 

... uns verbinden mit Israel besondere Beziehungen. Deren 
eine ergibt sich aus unserer deutschen Geschichte ... Des- 

1 Mit freundlichem Einverständnis vom Bundespräsidialamt. Vgl. 
Evangelischer Pressedienst. Dokumentation. Teil II, Nr. 8/74. S. 19 
(s. o., Anm. 1). 

halb hat Bundeskanzler Brandt mit Recht gesagt, dass es 
für uns keine Neutralität des Herzens und des Gewissens 
gibt und dass niemand erwarten könne, dass wir uns aus 
unserer Geschichte hinausmogeln 2 . Die andere besondere 
Beziehung zwischen uns als Christen und den Juden 
stammt aus der gemeinsamen Wurzel des Gottesbundes 
mit Juden und Christen, dem alten Bund und dem neuen 
Bund. Und deshalb bewegt uns das Geschehen in Nahost 
auch in besonderer Weise als Christen. Ich meine, es kann 
nur eine Lösung dieses Konfliktes geben — sollte sie nur 
geben — nämlich, dass das Lebensrecht aller Völker und 
Nationen, die an jener Auseinandersetzung beteiligt sind, 
gesichert werde — aller Völker, aller Nationen! Und des-
halb, so meine ich, geht unsere Bitte an Gott dahin: Hilf, 
dass Israel Frieden finde, hilf, dass Israel ein Segen werde 
für all seine Nachbarn. 
2  Aus: Für einen dauerhaften und gerechten Frieden in Nahost. Rede 
des Bundeskanzlers vor dem Bundestag in seiner 65. Sitzung, 9. 11. 
1973. (In: Bulletin des Presse- u. Informationsamts der Bundesregie-
rung, Nr. 144/S. 1425. Bonn, 10. 11. 1973). 

2 Jom Kippur-Krieg — Ramadan-Krieg —
»Heiliger Krieg« 
Eine Sendung im Norddeutschen Rundfunk am 26. 10. 
1973 

Von Prof. Dr. Pnina Navc‘?--Levinson, Heidelberg 
Im September 1973 gab es in Israel ein grosses Problem. 
Es betraf den Nachschub von Nahrungsmitteln, damit 
Juden und Moslems in Freuden feiern konnten. Denn es 
ist in diesem Jahre der seltene Fall, dass auf den Monat 
Tischri, die Zeit der Hohen jüdischen Feiertage, der 
heilige moslemische Monat Ramadan fällt. Das ist der 
Monat des täglichen Fastens, der Umkehr zu Gott, der 
Versöhnung mit dem Menschen. Es ist auch die Zeit der 
nächtlichen Mahlzeiten nach dem Fasten, des frohen 
Beisammenseins moslemischer Familien und Freunde: 
Nacht für Nacht, vier ganze Wochen lang, nach dem 
strengen Fasten am Tage. So sorgten denn die israeli-
schen Landwirte und Kooperativen für das damals 
schwierigste Problem — damals, im vorigen Monat, der 
nun schon ganze Jahre des Schmerzes hinter uns liegt. 
Zum Fest rüsteten sich im Heiligen Land israelische und 
palästinensische Moslems. 
Vielleicht war deshalb die Zuversicht besonders gross, 
dass es eine Zeit des Friedens würde, ein Auftrieb zu 
jener Aussöhnung, auf die Israel seit 25 Jahren 
vergeblich wartet. Nun wurde gerade dieser Monat 
Ramadan dazu erkoren, den »Heiligen Krieg« zu führen'. 
Er wurde verkündet an der bedeutendsten theologischen 
Fakultät des Islam, der Azhar-Moschee in Kairo. 
»Heiliger Krieg«, das ist die Zusicherung des direkten 
Eingangs zu den handfesten Freuden des Paradieses für 
jeden gefallenen Moslem. So hatten einst die Soldaten des 
toleranten Kalifen Saladin das Heilige Land den 
»ungläubigen Juden« und Christen entrissen, Dörfer und 
Städte in Brand gesetzt. Wer fiel, war sich ja der 
Sündenvergebung und des Paradieses gewiss. Auch später 
wurden wieder jüdische Gemeinden von Ägyptern 
vernichtet, so die Gemeinde Akko im Jahre 1291. 
Seit Jahren wurde nun wieder von ägyptischen Moslems 
verkündet, dass sie ebenso wie ihre anderen Brüder die 
Existenz Israels nicht anerkennen, sondern mit der Fahne 
Saladins gegen das Dasein eines solchen Fremdkörpers 
kämpfen wollten. Der Westen hielt das für schöne 

S. o. S. 44 f. (Alle Anmerkungen d. Red. d. FR). 
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Rhetorık, dıe sıch Jaut den Experten 1n klassıschem zıtlerte AUS der Offenbarung des Johannes (3,
Arabisch esonders ZuLt mache. Nstatt cchr die „Ich WwEe1Iss deine VWerke, dass du weder kalr NOC Warm
Friedensforschung diesem Punkt zuzuwenden, wurden 15t Ach, dası du kalt der W arın warest! Weıl du
christliche Lehrer angeleıtet, 1m Fach Religionskunde den 1ber au 15 un weder WwWarm noch kalt, werde iıch
Begriff Heiliger Krıeg streichen: Mosiems hiatten dıch ausspeıen aus einem Munde.« Protessor Flusser
versichert, solche mittelalterlichen Vorstellungen väbe bezeichnet als das Mınımum, das professionelle
nıcht mehr. TrSTt VT einıgen Monaten hörte ıch dies VO (Gsottesmäanner eisten mussten, dass S1P vewaltsame
n  5  “  1  Theolo in der Bundesrepublik und In Schweden. Ich Angriffe auf Menschen verurteilen soilten. Aber mıT
in überzeugt, dass kaum eıne moslemische Murtter Irost Ausnahme des DÄäpstlıchen Bedauerns des Kriege wurde
daran findet, dass ıhr Sohn sıch 19844 im Paradıies nıchts ın diesem Geıiuste VO der christlichen Führung
vergnugt, alle Freuden dieser Weltr in höchster Yotenz sichtbar. Wer aber nıcht zwischen Angreıfer und ÖOpfer
Vvorhnanden >  md S1e Erauxu ıcht eın bısschen wenıger unterscheidet, steilt eınen EXITreMıeEN Gegensatz dern
als jüdısche Mutter, leren Kınder keıin solches Paradıes Grundsätzen christlicher dar Sowelt Protessor
kennen. Und beiden gJleich ISt das Schicksal jener Flusser. 17  nd in der Tat Viele Geistliche sprachen
drusischen Bäiuerıin V Ol Madschdal-schams Hermon- dıiesen Wochen Bildschirm und Mıkrofon, in Kırche
berg, deren Kinder VO Syrern erschossen wurden, wei! und Schulklasse über { Notwendigkeit, den Ntaagt und
1E Tag Tag aut ıhre Felder geingen, die schönen das Volk Israel erhalten. Aber W1Ie aft Kam dann
reiten Äpftel Cernien,. Sıe wollten (Gottes Gabe niıcht erhobene Zeigetinger, WIeE ott ırd Salz in UNSCFC
sterben lassen und tanden ıhren Tod, jeden Tag Wunden gzestreut: Eın Theologe spricht über »Ci1esen
erschassen S1e einen weıteren, Alle drei Söhne unsınnigCh Krieg« un erklärt dech Z  u  g  leich, dass e1in
S5o geschah 11 Kriıeg, den INn4”an den Jom Kıppur-Kriıeg solcher Zi0oNismus, der noach nıcht das Paijäistinenser-
Hnennft Sollte nıcht richtiger, eindringlicher heissen: problem \ösen konnte, tür ıhn keiner S€l und das wurde
i  > KRamadan-Krieg? BESAST, wiäihrend jüdısche und arabısche Vater und Söhne
Freilich, VO Islam WEI1SS Nan 1m allgemeınen nOoc brennend AUSs den an sturzten. Weich ein Mangel
weniger Als VOo Judentum, obwaohl! heute R1n Nn Verstehen ür das, W 15 1n dieser Stunde NOTLAF Rıefen
STOSSCT Te1l der Welrwirtschaft aut den u  n illen Kırchen dıe arabischen Führer auf, 1bzulassen VO

strenggläubiger moslemischer Regierungen angewıesen 1St Hass? Sprachen Sie deutlıch, WI1EC Helmut Gollwitzer Vr
Soilte 65 dıesmal keine Annäherung zeben 7zwıschen der sechs Jahren V OIl der Schlinge sprach, Ar€e 8888 den Hals
arahischen Übermacht, die das KUC nanısiamısche Reich der Juden wieder einmal gelegt wurde, U1n S1e
anstrebt, und dem winzıgen Israel, t3ıte mMan ın ermorden? W ıe Sagt doch Rabbı Jesus Aaus Nazarech:
VWesten Su daran, moslemische Mentalität ın ıhren Wer nıcht £ür iN1IC ISt, f wıder ch Ind weıl Christen
Varianten ernsfier nehmen, A1s bısher geschah. Sovie] oft die Botschaft ıhres Meiısters verra haber  A y
Respekt schuldet FAn SCWISS seınen Handelspartnern! ordern u gerade Israels christliche Freunde immer
Keiner W e185, W1C ıe Dınge aussehen werden, W CT diese wieder, dass Wır d1 wahren Christen se1en, S1e ordern
Sendung iautft Vorerst Wwissen wır 11UT” Wır Israelis haben V ()i1 u15 Aje Lösung Problemen, die S1E ın iıhren
keine [ ıste UNserer Gefangenen erhalten, obwaohl arabı- eigenen Staaten nıcht IOsen können, S1C sprechen uns das
cche Gefangenenlısten aufend übermittelt werden. Wır Recht ab, ach Möglichkeit dafür SOTACINL, dass UNSCT®

WwIissen NUur, dass der syrische Staatschef unNns eine Kinder und Enkel, der Kest, der nach diesem Krieg noch
Endlösung versprochen hat, gCHAannt »der totale Sieg«,1 hei] und gesund se1In wird. nıcht 1n cinıgen Jahren VO:

Wr Wwissen, dass 1ın Kajiro ehemalıge Mıtarbeiter der elektronischen Langstreckenraketen erschlagen werden.
Herren Goebbels und Himmler seit Jahren eifrig Kurz VOor dem Jom Kippur-Überfall kE 21n chte
mıitmischen. Wır efinnern uli$s den 2. Weltkrieg, als Israel-Freund 11 einer Predigt VOrT Tuden un Christen,
wr in Jerusalem zıtterten, ob deutsche Soldaten MT dass ein Judentum, das nıcht den leiıdenden Gottesknecht
Hılte des Grossmuftt; VO Jerusalem plangemäss die nachahmrt un das sıch STUr und SITeNS verteidigt,
jüdıschen Paliästinenser vernichten würden. Aber wır seiner Sendung UNIrEeEuU ISst je überzeugter solche Aussagen
wissen 11Ch als Trost, dass dıe Herzen vieler Menschen sınd, esto schliımmer treffen 51C u11 Kann die Welt,
m Uu115 fühlen, dass viele Chrısten verstehen, wWAaS 110 können UNSCIC Freunde UuNs denn nıcht A1s Menschen
wieder einma! £ür u75 aAut dem Spiel stehrt. Zugleich ber fa  9 sondern LLUTr als Symbol!? So!] wirklıch
heigstet UN1Ss unendlich schwer, dass viele gyuie Christen se1n, dass vıele Chrisren ihrem eigenen Glauben das
und Freunde des jüdıschen Volkes u15 ımmer NO0Oc nıcht Gute, das (jOtt in den Menschen legte, nıcht SAMNZ trauen

verzeıihen, dass wır Keine UÜbermenschen sınd und nıcht und 1U immer wiıeder mNıt dem Finger autf u11 zeıgen
eisten können. w as AUC anderen, grosseren Völkern Mussen : WIr hätten Ja auch 1C die Gebote befolgt,
nıicht gelingt. s ccheint “hnlıch ce1ın WIiEC VO sechs ın denen (*5 heisst: d u sollst nicht toten (sSo in einer
Jahren, Als viele Chrıisten als einzelne Israels Leben Stuttgarter Morgenandacht dıeser Tage) Auch w CT

bangten, 1aber die kirchlichen Institutionen keine eindeu- zugibt, dass das tür andere Völker Ahnlich iSt, bringt unNnN$s

UgE Stellung bezogen, Viele Gemeindegheder un damıt In d:e Pasıtion VO ungehorsamen Kındern (Jottes.
sınd, schocklert, WCTIN S_e die Dokumentatıon der Fs sollte sich Aoch endlich be; Chrısten herumsprechen,
damalıgen Aussprüche Von Kırchenhäuptern lesen.? Und Aass das Gebor helisst: du <ollst nıcht morden. Und
Aa iSt ıuUC keine Umkehr ertolgt. In Jerusalem UNSCTC Weisen ehrten 11715 WEenNn 1ber eıner aufsteht, Adıch
beschuldigte der jüdısche Neutestamentler, Protessor erschlagen, komme ıhm zuvor! VDenn, tehrt CS

Davıd Flusser, auch jetzt dıe ehristlichen Theologen und jüdısche Ethık, Wr soilen Leben nıcht wegwerfen.
Intellektuellen ıhrer mangelnden Stellungnahme war sterben wır für das UÜberleben UNSCICT Famıilıen,
angesichts der arabıischen Aygression Israel. Er C seın MUSdSS, er Adas ISst niıcht AUS$S Missachtung des

eıgenen Lebens, sondern in der Sıtuation, d16 Andere,
» Vel Davıd Flusser: »Und ıhr habt nıcht gewollt!« In XMX1IX: Stärkere unNn1s auferlegen.1967/, 12 Friedensdiplomatie Was blieh die SOpeNanNnntiE christ-
sche Welrt schuldıg? 18 50

S

Rhetorik, die sich laut den Experten in klassischem 
Arabisch besonders gut mache. Anstatt sehr ernst die 
Friedensforschung diesem Punkt zuzuwenden, wurden 
christliche Lehrer angeleitet, im Fach Religionskunde den 
Begriff Heiliger Krieg zu streichen: Moslems hätten 
versichert, solche mittelalterlichen Vorstellungen gäbe es 
nicht mehr. Erst vor einigen Monaten hörte ich dies von 
Theologen in der Bundesrepublik und in Schweden. — Ich 
bin überzeugt, dass kaum eine moslemische Mutter Trost 
daran findet, dass ihr Sohn sich nun im Paradies 
vergnügt, wo alle Freuden dieser Welt in höchster Potenz 
vorhanden sind. Sie trauert nicht ein bisschen weniger 
als jüdische Mütter, deren Kinder kein solches Paradies 
kennen. Und beiden gleich ist das Schicksal jener 
drusischen Bäuerin von Madschdal-schams am Hermon-
berg, deren Kinder von Syrern erschossen wurden, weil 
sie Tag um Tag auf ihre Felder gingen, um die schönen 
reifen Äpfel zu ernten. Sie wollten Gottes Gabe nicht 
sterben lassen und fanden so ihren Tod, jeden Tag 
erschossen sie einen weiteren, alle drei Söhne. 
So geschah es im Krieg, den man den Jom Kippur-Krieg 
nennt. Sollte er nicht richtiger, eindringlicher heissen: 
der Ramadan-Krieg? 
Freilich, vom Islam weiss man im allgemeinen noch 
weniger als vom Judentum, obwohl heute ein ganz 
grosser Teil der Weltwirtschaft auf den guten Willen 
strenggläubiger moslemischer Regierungen angewiesen ist. 
Sollte es diesmal keine Annäherung geben zwischen der 
arabischen Übermacht, die das neue panisiamische Reich 
anstrebt, und dem winzigen Israel, so täte man im 
Westen gut daran, moslemische Mentalität in ihren 
Varianten ernster zu nehmen, als es bisher geschah. Soviel 
Respekt schuldet man gewiss seinen Handelspartnern! 
Keiner weiss, wie die Dinge aussehen werden, wenn diese 
Sendung läuft. Vorerst wissen wir nur: Wir Israelis haben 
keine Liste unserer Gefangenen erhalten, obwohl arabi-
sche Gefangenenlisten laufend übermittelt werden. Wir 
wissen nur, dass der syrische Staatschef uns eine 
Endlösung versprochen hat, genannt »der totale Sieg«). 
Wir wissen, dass in Kairo ehemalige Mitarbeiter der 
Herren Goebbels und Himmler seit 25 Jahren eifrig 
mitmischen. Wir erinnern uns an den 2. Weltkrieg, als 
wir in Jerusalem zitterten, ob deutsche Soldaten mit 
Hilfe des Grossmufti von Jerusalem plangemäss die 
jüdischen Palästinenser vernichten würden. Aber wir 
wissen auch als Trost, dass die Herzen vieler Menschen 
mit uns fühlen, dass viele Christen verstehen, was nun 
wieder einmal für uns auf dem Spiel steht. Zugleich aber 
belastet uns unendlich schwer, dass so viele gute Christen 
und Freunde des jüdischen Volkes uns immer noch nicht 
verzeihen, dass wir keine Übermenschen sind und nicht 
leisten können, was auch anderen, grösseren Völkern 
nicht gelingt. Es scheint ähnlich zu sein wie vor sechs 
Jahren, als viele Christen als einzelne um Israels Leben 
bangten, aber die kirchlichen Institutionen keine eindeu-
tige Stellung bezogen. Viele Gemeindeglieder waren, und 
sind, schockiert, wenn sie die Dokumentation der 
damaligen Aussprüche von Kirchenhäuptern lesen. 2  Und 
da ist auch keine Umkehr erfolgt. In Jerusalem 
beschuldigte der jüdische Neutestamentler, Professor 
David Flusser, auch jetzt die christlichen Theologen und 
Intellektuellen wegen ihrer mangelnden Stellungnahme 
angesichts der arabischen Aggression gegen Israel. Er 

' Vgl. David Flusser: »Und ihr habt nicht gewollt!» In: FR XIX/ 
1967, S. 12 f.; Friedensdiplomatie — Was blieb die sogenannte christ-
liche Welt schuldig? A. a. 0. S. 18 ff. 

zitierte aus der Offenbarung des Johannes (3, 15-16): 
»Ich weiss deine Werke, dass du weder kalt noch warm 
bist. Ach, dass du kalt oder warm wärest! Weil du 
aber lau bist und weder warm noch kalt, werde ich 
dich ausspeien aus meinem Munde.« Professor Flusser 
bezeichnet es als das Minimum, das professionelle 
Gottesmänner leisten müssten, dass sie gewaltsame 
Angriffe auf Menschen verurteilen sollten. Aber mit 
Ausnahme des päpstlichen Bedauerns des Krieges 3  wurde 
nichts in diesem Geiste von der christlichen Führung 
sichtbar. Wer aber nicht zwischen Angreifer und Opfer 
unterscheidet, stellt einen extremen Gegensatz zu den 
Grundsätzen christlicher Ethik dar. Soweit Professor 
Flusser. Und in der Tat: Viele Geistliche sprachen in 
diesen Wochen an Bildschirm und Mikrofon, in Kirche 
und Schulklasse über die Notwendigkeit, den Staat und 
das Volk Israel zu erhalten. Aber wie oft kam dann der 
erhobene Zeigefinger, wie oft wird Salz in unsere 
Wunden gestreut! Ein Theologe spricht über »diesen 
unsinnigen Krieg« und erklärt doch zugleich, dass ein 
solcher Zionismus, der noch nicht das Palästinenser-
problem lösen konnte, für ihn keiner sei — und das wurde 
gesagt, während jüdische und arabische Väter und Söhne 
brennend aus den Tanks stürzten. Welch ein Mangel an 
Verstehen für das, was in dieser Stunde nottat. Riefen 
Kirchen die arabischen Führer auf, abzulassen vom 
Hass? Sprachen sie deutlich, wie Helmut Gollwitzer vor 
sechs Jahren von der Schlinge sprach, die um den Hals 
der Juden wieder einmal gelegt wurde, um sie zu 
ermorden? Wie sagte doch Rabbi Jesus aus Nazareth: 
Wer nicht für mich ist, ist wider mich. Und weil Christen 
so oft die Botschaft ihres Meisters verraten haben, 
fordern nun gerade Israels christliche Freunde immer 
wieder, dass wir die wahren Christen seien, sie fordern 
von uns die Lösung von Problemen, die sie in ihren 
eigenen Staaten nicht lösen können, sie sprechen uns das 
Recht ab, nach Möglichkeit dafür zu sorgen, dass unsere 
Kinder und Enkel, der Rest, der nach diesem Krieg noch 
heil und gesund sein wird, nicht in einigen Jahren von 
elektronischen Langstreckenraketen erschlagen werden. 
Kurz vor dem Jom Kippur-Überfall sagte ein echter 
Israel-Freund in einer Predigt vor Juden und Christen, 
dass ein Judentum, das nicht den leidenden Gottesknecht 
nachahmt und das sich so stur und streng verteidigt, 
seiner Sendung untreu ist. Je überzeugter solche Aussagen 
sind, desto schlimmer treffen sie uns. Kann die Welt, 
können unsere Freunde uns denn nicht als Menschen 
ertragen, sondern nur als Symbol? Soll es wirklich so 
sein, dass viele Christen ihrem eigenen Glauben an das 
Gute, das Gott in den Menschen legte, nicht ganz trauen 
und nun immer wieder mit dem Finger auf uns zeigen 
müssen: wir hätten ja auch nicht die 10 Gebote befolgt, 
in denen es heisst: du sollst nicht töten (so in einer 
Stuttgarter Morgenandacht dieser Tage). Auch wer 
zugibt, dass das für andere Völker ähnlich ist, bringt uns 
damit in die Position von ungehorsamen Kindern Gottes. 
Es sollte sich doch endlich bei Christen herumsprechen, 
dass das Gebot heisst: du sollst nicht morden. Und 
unsere Weisen lehrten uns: wenn aber einer aufsteht, dich 
zu erschlagen, so komme ihm zuvor! Denn, so lehrt es 
jüdische Ethik, wir sollen unser Leben nicht wegwerfen. 
Zwar sterben wir für das Überleben unserer Familien, 
wo es sein muss, aber das ist nicht aus Missachtung des 
eigenen Lebens, sondern in der Situation, die Andere, 
Stärkere uns auferlegen. 

3  S. o. S. 50 ff. 
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FEs wird noch sehr Jange währen, bıs WI1r wieder die Einladung nıcht ohne Bedenken. Wıe kannn 80028  — objektiv
Schönheit des Sabbats genıessen werden. Um UNSCrITETr über ein komplexes Problem schreiben, das auch noch
Kınder willen werden WIr die Sıiınnbilder des Schabbar An der Besonderheit leıdet, 1€ nach f und (Ort VO  —_ den
Lächelnd vollziehen, WIr werden versuchen, stark zl seın Beobachtern verschieden beurteilt . werden. Und kann
UTn Jjener willen, denen das Liebste9wurde, WI1r mMa in cesem Land VO christlich-jüdischen Gesprächen
werden (JOtt nachahmen, w1€e CS das Judentum verlangt, berichten, ohne gleichzeitig uch das deutsch-jüdische Ver-
ındem WIr Gebeugte aufrichten und Kranken helfen. haltnıs behandeln und der Beurteilung des Auch Chr1-
Viele, vıele Jahre lang werden Wır immer wıeder die STICnNn nıcht vleichgültigen jüdischen Staates Israel esondere
Hohen Feiertage cheses Jahres denken, wWwWCIN Verletzte Aufmerksamkeirt schenken? Die Fragen aufwerten.
mühsam das Gehen wieder lernen, wenn mıf Hılfe vieler heisst Sie verneıinen. TIrotzdem wıll ich versuchen, 4 U 5
in der Welr auch dıe Tausende VO Brandoptern wıeder meılner Sicht, dıe ur CINE, un nıcht dı jüdische Sıcht
eın menschenwürdiges T eben tühren können. Und, W ıe seın kann, einıges dem hem2 beizusteuern. Jahr-
STETIS, werden WIr auch 1esmal der Zukunft willen hunderte lang vab CC eın wırklıches christlich-jüdisches
AZuUSs jüdischer Erfahrung T rost schöpfen. Wr tinden ıh Gespräch. Fs zab War Diısputationen Der den Glauben,
vielleicht auch 1n den Bıttgebetren jüdıscher Frauen durch 1Aber Juden konnten nıicht, ohne S1C un (hre (Gemeinden
Jahrhunderte auch 17 deutscher Sprache; und beteten vetährden, al ebenbürtige Partner 1n  e Überzeugun-
unNnsere ( rossmuütter Sabbat-Ausgang: SC darlegen.! ach einıgen bemerkenswerten nfangen
IDu Herr aller VWelten, Du himmlischer Vater, welcher Du ın diesem Jahrhundert (Franz Rosenzweıg Eugen Ro-
guckst mMır Liebe und Gnad’ aut Alle Deine Geschöpfe, senstock: Martın Buber Karl Ludwig Schmidt) bhlıeb
die Du hast aut dieser Welr erschaffen: ernımm das der Nach-Auschwitz-AÄra vorbehalten, das christlich-
reine Gebet Deiner Magd, welche VO iıch tritt, ‚üdische (,espräch ernsthaft voranzutreiben. Papst JO-
auszugljessen ıhr volles Herz und ıhr schweres (semüt. Der hannes und Kardınal Bea bereiteten jene Schritte
lıebe heilige Schabbas ıSt schon WCO, mır 'hm innerhalb der Katholischen Kırche VOT, die der
Ist uch UNSeIC Ruhe vers  wunden. Eıne LEUE Woch‘’ SOSCNANNTIECN Judenerklärung des Vatıkanıschen Kon-
kommt u75 Herr der Welt, WeTr noch WwIie Du ıls führten und damız dem christlich-jüdischen
WEe1SS, W äs eın Woch hat Für eınen Juden 9 Gespräch der Gegenwart. Auch innerhalb der Protestan-
wer noach W Iie Du, hımmlischer Vater, WEe1Sss das SChWEI'C tischen Welt bahnte sich eın Verständnıs des Juden-
T eben Deijnes Volkes Israel, lhl‘ bitteres CGemuüt W ıe [UMS und zugleıich die Möglichkeit AESs Gesprächs an
schwer und bitter jeder Jude verdijent cseIn Bıssen Brot, In beiden Ciırchen oing HHn daran, die Religionsbücher
MT welcher Sorg’ und Kümmernıs. InN1t welch? Schreck 1 Fınblick Auf antıjudaistische Stellen überprüfen,*
und Ermattung treibt zusam men c<einen Unterhalt und verschiedene Untersuchungen wıdmeten sich I7
Wer noch VOo allen Völkern der Welt spuürt den christlichen Antisemiuitismus.*
schrecklichen Eindruck einer \Woche wWw1€e Deine Die Arbeitsgruppe Juden und Christen beim Deutschen

betrübten Kıinder. Eın <Cue Woch’ kommt UNS Evangelischen Kırchentag brachte Tausenden das christ-
9 eın NECUE Woch’ bringt u1115 NEUE Sorg', lıch-jüdische Gespräch nahe. 42 Von den Büchern, dıie
Schreck, Kkummer. direkt 4AUS dieser Arbeıitsgruppe resultierten, seıen x  C-
Das einzIige, W as u15 veblieben, ISTt LIUT die Hoffnung NNI: Der Ungekündigte Bund”Y und Das Gespaltene
Dıir aNleın. Nur die einzıge Hoffnung und Glauben Gotteswolk $m Zentralkomitee der Deutschen Katholi-
Dich, barmherziger Gott, hat u15 Krätte vegeben bıs ken hat eich eın »Ständiger Gesprächskreis Tuden und
heut uUunNnNseTE Leiden M ıT Geduld C  se So SCl denn Christen« auf Anregung [8301 Besuchern des rerer
Dein Wille, STOSSCI allmächtiger (sOtt, dass 11 der Katholikentags VO niıcht allzu langer eıit vebildet.

Der Deutsche Koodinierungsrat der Geselischaften türWoch). welche uns kommt CNTISCHCN, mögest 11115 Öötfnen
die Tore Deines Erbarmens. T ass u15 Nahrung finden 11 christlich-jJüdıische Z usammenarbeit eistete elne Pıionier-
Ruhe., nıt 1n Kummer. Mögest uns geben Unterhalt AUNS arbeıt durch die SOgENAaNNTEN Arnoldshainer Gespräche.
Deiner vollen Hand, Wwıie Davıd hat SESaST: Du t$tnest Evangelische, katholische und jüdische Theologen k Om-
Deine and und sättıgst Alle Deine Geschöpfe. Die LIEUC ı1L hıer ZU vemeınsamen Gespräch / wel
Woch)’ möge bringen gute Nachrichten, Hılfe und Bücher bıs .  jetzt das R esultart dıeser Tretten:
Tröstung tür uns und alle uUunNnsSeTreE Brüder. TIröste Antijudalsmus ımm Neuen Testament und Jüdisches Volk
A 117 zerbrochenen Herzen, heil? urNsere Wunden, Gelobtes Land %82 Auft katholischer Seilte vertiefen der
betre’ Deine betruübten Kinder, S1E sıch befinden. und Freiburger Rundorie}, herausgegeben VO (zertrud LU\‚k'
schick? uns Deinen Frlöser bald, 1n unseiIen Tagen. NC , das gegenseltige Verständnıs on Juden und
(JOtt VO  - Abraham, Isaak und Jakob, behüt’ Dein lıeb’
Volk Israel VO allem Bösen und beschütze S1e, dass die Hans Joachim Schoeps: Jüdisch-Christliches Religionsgespräch, 1949,

G{ Lerwin Rosenrchal: 1FiG Kırche und 5Synagoge, Stutticartsieben Tag sol]l’n uns kommen Gesundheıt und Glück, Rand 1, 307
aAllem (zuten und egen AÄAmen. Deter L evinson3 Das Jüdisch-Chrisrliche CGespraäch, Nn  E Deutsches

Ptarrerblartt 465(Techinna Hawdala, nach Sıddur Warschau 191 1, S_ 41 3 Theodar Filcthaut Isracei in der christlichen Unterweisung, Munchen
963

Der Stand des Gesprächs zwischen (hristen arl Thieme: Judenfeindschaft, Frankfurt:/Maın 963:; FEckert—Ehr-
ich Judenhass Schuld der Chrısten, Fssen 1964; Friedrich Heer:un Juden nde ()ktober 1973
(JOttCs FTSIC Liebe, München 196/ ; Rudalt Phisterer: Lim Schatten dAes

Von Landesrabbiner Dr Levinson, Heidelberg Krcuzes; Eckert-Levinson/Stöhr: Antıjudalsmus ım N. 1 München
196/: un viele andere.Tıiet edrückt ber das Schweigen massgeblicher Kreise angesichts der
3 (2. Q 3 | Anm A RedBedrohung der Existenz Israels verstehen wir, w1C schwer das chrıst-

lıch-Jüdische Gespräch geworden T, WG VOI Ader tolgende Beıtrag
4 D Vegl Der ungekündigte Bund« Eın Buchbericht vo arl 1 hıeme.
In XV:'1964, 5 / |Anm Redi Fberedtes Zeugnıis ablegt. Dıie Red FR) Kreuz-Verlag, Stuttigart 962

wurde gebeten, Zu christlich-jüdischen Gespräch Vo  e Chr Kaiser Verlag, Muüunchen 970

jüdischer Sicht Aaus Stellung nehmen. folge dieser Vgl X {[X:1967 122 Anm Red FRI

Es wird noch sehr lange währen, bis wir wieder die 
Schönheit des Sabbats geniessen werden. Um unserer 
Kinder willen werden wir die Sinnbilder des Schabbat 
lächelnd vollziehen, wir werden versuchen, stark zu sein 
um jener willen, denen das Liebste genommen wurde, wir 
werden Gott nachahmen, wie es das Judentum verlangt, 
indem wir Gebeugte aufrichten und Kranken helfen. 
Viele, viele Jahre lang werden wir immer wieder an die 
Hohen Feiertage dieses Jahres denken, wenn Verletzte 
mühsam das Gehen wieder lernen, wenn mit Hilfe vieler 
in der Welt auch die Tausende von Brandopfern wieder 
ein menschenwürdiges Leben führen können. Und, wie 
stets, werden wir auch diesmal um der Zukunft willen 
aus jüdischer Erfahrung Trost schöpfen. Wir finden ihn 
vielleicht auch in den Bittgebeten jüdischer Frauen durch 
Jahrhunderte — auch in deutscher Sprache; und so beteten 
unsere Grossmütter am Sabbat-Ausgang: 
Du Herr aller Welten, Du himmlischer Vater, welcher Du 
guckst mit Liebe und Gnad' auf alle Deine Geschöpfe, 
die Du hast auf dieser Welt erschaffen: Vernimm das 
reine Gebet Deiner Magd, welche vor Dich tritt, 
auszugiessen ihr volles Herz und ihr schweres Gemüt. Der 
liebe heilige Schabbas ist schon weg, mit ihm zusammen 
ist auch unsere Ruhe verschwunden. Eine neue Woch' 
kommt uns entgegen. Herr der Welt, wer noch wie Du 
weiss, was ein' neue Woch' hat für einen Juden zu sagen, 
wer noch wie Du, himmlischer Vater, weiss das schwere 
Leben Deines Volkes Israel, ihr bitteres Gemüt. Wie 
schwer und bitter jeder Jude verdient sein Bissen Brot, 
mit welcher Sorg' und Kümmernis, mit welch' Schreck 
und Ermattung er treibt zusammen seinen Unterhalt. 
Wer noch von allen Völkern der Welt spürt so den 
schrecklichen Eindruck einer neuen Woche wie Deine 
armen betrübten Kinder. Ein' neue Woch' kommt uns 
entgegen, ein' neue Woch' bringt uns neue Sorg', neuen 
Schreck, neuen Kummer. 
Das einzige, was uns geblieben, ist nur die Hoffnung zu 
Dir allein. Nur die einzige Hoffnung und Glauben an 
Dich, barmherziger Gott, hat uns Kräfte gegeben bis 
heut', unsere Leiden mit Geduld zu ertragen. So sei denn 
Dein Wille, grosser allmächtiger Gott, dass in der neuen 
Woch', welche uns kommt entgegen, mögest uns öffnen 
die Tore Deines Erbarmens. Lass' uns Nahrung finden in 
Ruhe, nit in Kummer. Mögest uns geben Unterhalt aus 
Deiner vollen Hand, wie David es hat gesagt: Du öffnest 
Deine Hand und sättigst alle Deine Geschöpfe. Die neue 
Woch' möge bringen gute Nachrichten, Hilfe und 
Tröstung für uns und alle unsere armen Brüder. Tröste 
all' unsre zerbrochenen Herzen, heil' unsere Wunden, 
befrei' Deine betrübten Kinder, wo sie sich befinden, und 
schick' uns Deinen Erlöser bald, in unseren Tagen. 
Gott von Abraham, Isaak und Jakob, behüt' Dein lieb' 
Volk Israel von allem Bösen und beschütze sie, dass die 
sieben Tag soll'n uns kommen zu Gesundheit und Glück, 
zu allem Guten und Segen. Amen. 
(Techinna zu Hawdala, nach Siddur Warschau 1911, S.413.) 

3 Der Stand des Gesprächs zwischen Christen 
und Juden Ende Oktober 1973 
Von Landesrabbiner Dr. N. P. Levinson, Heidelberg 
Tief bedrückt über das Schweigen massgeblicher Kreise angesichts der 
Bedrohung der Existenz Israels verstehen wir, wie schwer das christ- 
lich-jüdische Gespräch geworden ist, wovon der folgende Beitrag 
beredtes Zeugnis ablegt. (Die Red. d. FR). 

Ich wurde gebeten, zum christlich-jüdischen Gespräch von 
jüdischer Sicht aus Stellung zu nehmen. Ich folge dieser 

Einladung nicht ohne Bedenken. Wie kann man objektiv 
über ein so komplexes Problem schreiben, das auch noch 
an der Besonderheit leidet, je nach Zeit und Ort von den 
Beobachtern verschieden beurteilt zu werden. Und kann 
man in diesem Land von christlich-jüdischen Gesprächen 
berichten, ohne gleichzeitig auch das deutsch-jüdische Ver-
hältnis zu behandeln und der Beurteilung des auch Chri-
sten nicht gleichgültigen jüdischen Staates Israel besondere 
Aufmerksamkeit zu schenken? Die Fragen aufwerfen, 
heisst sie zu verneinen. Trotzdem will ich versuchen, aus 
meiner Sicht, die nur eine, und nicht die jüdische Sicht 
sein kann, einiges zu dem Thema beizusteuern. — Jahr-
hunderte lang gab es kein wirkliches christlich-jüdisches 
Gespräch. Es gab zwar Disputationen über den Glauben, 
aber Juden konnten nicht, ohne sich und ihre Gemeinden 
zu gefährden, als ebenbürtige Partner ihre Überzeugun-
gen darlegen.' Nach einigen bemerkenswerten Anfängen 
in diesem Jahrhundert (Franz Rosenzweig — Eugen Ro-
senstock; Martin Buber — Karl Ludwig Schmidt) blieb es 
der Nach-Auschwitz-Ara vorbehalten, das christlich-
jüdische Gespräch ernsthaft voranzutreiben. Papst Jo-
hannes XXIII. und Kardinal Bea bereiteten jene Schritte 
innerhalb der Katholischen Kirche vor, die zu der 
sogenannten Judenerklärung des 2. Vatikanischen Kon-
zils führten und damit zu dem christlich-jüdischen 
Gespräch der Gegenwart. Auch innerhalb der protestan-
tischen Welt bahnte sich ein neues Verständnis des Juden-
tums und zugleich die Möglichkeit des Gesprächs an. 2 

 In beiden Kirchen ging man daran, die Religionsbücher 
im Hinblick auf antijudaistische Stellen zu überprüfen, 3 

 und verschiedene Untersuchungen widmeten sich dem 
christlichen Antisemitismus. 4  
Die Arbeitsgruppe Juden und Christen beim Deutschen 
Evangelischen Kirchentag brachte Tausenden das christ-
lich-jüdische Gespräch nahe. 4a Von den Büchern, die 
direkt aus dieser Arbeitsgruppe resultierten, seien ge-
nannt: Der Ungekündigte Bund 4' und Das Gespaltene 
Gottesvolke. Im Zentralkomitee der Deutschen Katholi-
ken hat sich ein »Ständiger Gesprächskreis Juden und 
Christen« auf Anregung von Besuchern des Trierer 
Katholikentags vor nicht allzu langer Zeit gebildet. 
Der Deutsche Koodinierungsrat der Gesellschaften für 
christlich-jüdische Zusammenarbeit leistete eine Pionier-
arbeit durch die sogenannten Arnoldshainer Gespräche. 
Evangelische, katholische und jüdische Theologen kom-
men hier zum gemeinsamen Gespräch zusammen. Zwei 
Bücher waren bis jetzt das Resultat dieser Treffen: 
Antijudaismus im Neuen Testament und Jüdisches Volle 

—Gelobtes Land616 a. Auf katholischer Seite vertiefen der 
Freiburger Rundbrief, herausgegeben von Gertrud Luck-
ner, u. a. das gegenseitige Verständnis von Juden und 

Hans Joachim Schoeps: Jüdisch-Christliches Religionsgespräch, 1949, 
S. 60 ff. — Erwin Rosenthal: in: Kirche und Synagoge, Stuttgart 1968, 
Band I, S. 307 ff. 
' N. Peter Levinson: Das Jüdisch-Christliche Gespräch, in: Deutsches 
Pfarrcrblatt 1968. 
• Theodor Filthaut: Israel in der christlichen Unterweisung, München 
1963. 
4  Karl Thieme: Judenfeindschall, Frankfurt/Main 1963; Eckert—Ehr- 

Judenhass — Schuld der Christen, Essen 1964; Friedrich Heer: 
Gottes erste Liebe, München 1967; Rudolf Pfisterer: Im Schatten des 
Kreuzes; EckertleyinsoniStöhr: Antijudaismus im N. T.?, München 
1967; und viele andere. 
" S. u. S. 92, 93 ff. [Anm. cl. Red. d. FR]. 
4 ' Vgl. »Der ungekündigte Bund).. Ein Buchbericht von Karl Thieme. 
In: FR XV , 1964, S. 57 ff. [Anm. d. Red. d. FR]. 

Kreuz-Verlag, Stuttgart 1962. 
• Chr. Kaiser Verlag, München 1970. 
"" Vgl. FR XIX/1967. S. 122 ff. [Anm. d. Red. d. FR]. 
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Christen. Emuna, VOo Deutschen Koordinierungsrat un manchen bundesdeutschen Landes, und IN eiınem kurzlich
der eutsch-Israelischen Gesellschaft gemeinsam heraus- erschienenen Schulbuch für die relıgıöse Bıldung der
gegeben, das Christlich-Jüdische Forum der Schweıiz, Berufsschüler Nordrhein-Westfalens erscheint kommen-
AÄmaıitze Judeo-Chretienne de France, FEncounter Today, tarlos eın Glamour-Porträt der Terroristin LaylaBollettino delP Amicizia Ebraico-Cristiana dz Fırenze, Khaledl. Das Buch heisst bezeichnenderweise » Heraus-
Common Ground, Mitteilungen der AkRtion den forderungen«8 un 1sSt dazu yeeignet, den Jugendlichen
Antısemitismus, eın internatıiıonaler katholischer ZUrTr Intoleranz gegenüber Juden und Judentum
Informationsdienst, SOWI]e verschiedene Publikationen erz:ehen. W3hrend iıch dıese Zeılen schreıbe, berichtet
kirchlicher Gruppen un jüdischer Urganıisationen, nıcht meline Tageszeitung ın einem Leserbrieft VOo »mMoösaıischen
zuletzt des Relıgionsministeri1ums des Staates Israel, S1e Götzendienst«®, un unwiıdersprochen können
alle haben wertvollste Arbeıt tür das christlich-jüdische Deutschland (und sıcher auch anderswo) Hassparolen
Verständnis geleistet. gegenüber dem Judentum ausgesprochen werden. Man
In den USA und Kanada wird der Dialog systematisch hat oft den Eindruck, dass in Deutschland dreissig Jahre
betrieben. Gruppen Von Theologen und l alen treffen siıch nach der Katastrophe (holocaust 1m Englischen, schoah
regelmässig, un die anglıkanısche 1özese VO  3 Oronto 1im Hebräischen, Im Deutschen g1bt CS nıcht einma|! eiınen
hat eın christlich-jüdisches Dialogprogramm In die Wege Ausdruck dafür) die Vergangenheit dem Stichwort
geleitet. Das Institute 0} Judaeo-Christian Studizes 1N der »Normalisierung« den Teppich gekehrt wırd Das,
Seton al!l Universität, New Jersey, 1st Johannes wWwA”as noch VOTL kurzer eıitf L1UT VYO  e} der rechtsradikalen
Oesterreicher eın Zentrum jüdisch-christlicher Begeg- Presse gedruckt wurde (»Verdammt In alle Ewiıgkeit«,
NUNg geworden. »Erpresserstaat Israel«) gehört heute nicht LU zu
ach anfänglichem Zögern hatte [Nan auch auf jüdischer Vokabular der Ewı1g-Gestrigen. Ist das alles wirklıch
Seite angefangen, dem Dialog eine Chance geben. Das schon lange her? Juden, die noch heute einen Fasttag
Hebreqe: Union College, Ältestes Rabbinerseminar I1n den halten, weei] hre Ahnen nNnac dem Babylonischen Exıl
USA, &1bt seit Jahren Stipendien christliche Theolo- den Statthalter Gedalja umgebracht haben, bringen ir
SECN, die sıch auf dem Gebiet der Judaistık weiterbilden 1n kurzes Gedächtnis keın Verständnis autf Viele
wollen. L)as Verhältnis „wiıschen dem (/nı:on Theotogical Jugendliche sind offen antızıonıstisch, W AS iıhnen die
Seminary, der bekannten protestantischen Hochschule, Möglichkeıit oibt, antısemitischen Gefühlen ftreien Lauft
und dem Tewish Theological Seminary of MEeY1ICAa in (assen. Die Evangelischen Studentengemeinden ın der
New ork ISt vorbildlich. Das Amerıcan Jewish Bundesrepublik haben sıch 1m Kampf Israel
Commuittee, der Orden Baaı Brith, der Synagogue besonders hervorgetan. Ihr offener Briet Bundeskanz-
Councıl 07 ÄmeriCd, die []nıon o} Amerıcan Hebrew ler Brandt VO Maı 197310 1St ıne Z usammenstel-
Congregations sind 1n den Vereinigten Staaten aut dem lung VO Halbwahrheiten, Verleumdungen un Verun-
Gebiet des relig1ösen Verständnisses tätıg un verfügen oglımpfungen des Staates Israel und seiner Büurger.

diesem WecCc über eıgene Büros rabbinischer Bomben, VOIlIl deutschen Jugendlichen gelegt, explodieren
Leitung. In Israel z1bt eın Interfaith C ommuttee SOWIeEe in jüdischen Gemeindehäusern, und Jahre nach der
dıe Ratnbow ro4u Leitung VO Professor SOHCNaANNTEN »Kristallnacht« können jüdiısche (JOttes-

Werblowsky un die Ökumenisch-Theologische For- dienste LU Polizeibewachung statttinden. Was
schungsgemeinschaft 17 Israel |S. aber dıe christlich-jüdischen Beziehungen 17 den etzten
AH dies könnte unNs ın bezug auf die Entwicklung des Jahren bıs ZUI Zerreissprobe strapazıert hat, 1St dıe
christlich-jüdischen Dialogs In den etzten Jahren Opt1- Tatsache, dass sıch qOhristliche Gemeinschatten
mistisch stimmen. Aber 1S$ LLiUTr 1Ne Hälfte des Gegensatz einzelnen Christen nıcht meldeten, als 1m
Problems. Wır mussen UuIlls fragen, b die christlich- Sechstagekrieg! und 1m Jom Kıppur-Krıeg die Getahr

eınes Völkermordes klar erkennbar WTr Keine‚üdischen Bemühungen 1ın diesem Land un anderswo
1ne reiten- un Tıefenwirkung gyehabt haben Und eilne einz1ge christliche Gruppe, mIt Ausnahme der Kırche
ehrliche NtwOrt wırd das wohl verneiınen mussen. VO:  - Berlin-Brandenburg Bischof Scharf, VO

Zunächst sınd die alten theologischen Vorurteile und Oktober 1973 und spater, VO 1973 des
Klıschees geblieben. Man spricht noch ımmer VO Geschäftsführenden Ausschusses des Zentralkomitees der
Rachedenken des Alten Testaments, dem die Liebe un deutschen Katholiken, erhob ıhre Stimme, VOT dem
Gnade des Neuen Bundes entgegengestellt wiırd. Und drohenden Genozıd warnen.!! Dagegen sınd dıe
wWenn In  a} ırgend A4U$S der hebräischen Bibel Kırchen un ıch beschränke mich aut keıiıne einzelne
kennen me1nt, dann 3ı » Auge Auge, Zahn nıcht mude geworden, R esolutionen antıiıısraelischen
Zahn « Mırt der » Freiheit des Evangelıums« wird die Charakters nach dem Sechstagekrieg verabschieden.
„Bürde des (jesetzes« kontrastiert und allenthalben Wır Der leiıder Früh verstorbene Dr Jona Malachı Vo

noch ımmer versucht, das Trennende, das »radıkal israelıschen Religionsministerium verglich die Flut
Neue« ; das mıt dem Christentum ın die Welt kam, die dieser Resolutionen mMI1r der Unwilligkeit oder Unfähig-
Überlegenheit des eigenen Glaubens aufzuzeigen. Pharı- keit der Kirchen ın den ZWanzıg Jahren se1t Bestehen des
saer sınd Tavers Hertord, George Foot Moore Staates Israel, eine klare Posıtion, sel DOSIELV der
und Leo Baeck? noch immer Heuchler. Man verwendet negatıv, gegenüber dem Staat Israe! einzunehmen. Die
den Begriff Fernsehschirm, in der Tagespresse, in der amerikanisch-jüdısche Zeitschritt » Jewish Spectator«
allgemeinen Oftfentlichkeit, ohne ıhn, W1IEe beı Ma-
rhäus 23 erscheint, jemals ernsthafrt analysıert haben Verlag Crüwell, LDDortmund.

Die Werke Ethelbert Stautfers sınd noch ımmer Pflicht- Rhein-Neckar-Zeitung, 27 Cdktober 1973, 17
1 (} Geschäftsstelle Stuttgart, gezeichnet Dorothea Peters, (CJku-

ektüre in den Lehrplänen für den Religionsunterricht mene-Reterentin (!)
10 3, Anm (Anm Red FR})

TIravers Hertord: Die Pharısäer, Dt bs., Leipzig 1925 ; George Vgl DPeter Levinson Krıse des christlich-jüdischen Dialogs,
I‘00T Moore: Judaism, Cambrıdge 1927 : LeOo Baeck DIie Pharisäer, Evangelischer Pressedienst, Christoph V . Imhoft Lucherische
Berlin 1927/, 1937 Schocken) Monatshefte, Juniı 1973, 300 ff.; Julı 1973, 345

Christen. Emuna, vom Deutschen Koordinierungsrat und 
der Deutsch-Israelischen Gesellschaft gemeinsam heraus-
gegeben, das Christlich-Jüdische Forum der Schweiz, 
Amitie Judg'o-Chrei)tienne de France, Encounter Today, 
Bollettino dell'Amicizia Ebraico-Cristiana di Firenze, 
Common Ground, Mitteilungen der Aktion gegen den 
Antisemitismus, SIDIC, ein internationaler katholischer 
Informationsdienst, sowie verschiedene Publikationen 
kirchlicher Gruppen und jüdischer Organisationen, nicht 
zuletzt des Religionsministeriums des Staates Israel, sie 
alle haben wertvollste Arbeit für das christlich-jüdische 
Verständnis geleistet. 
In den USA und Kanada wird der Dialog systematisch 
betrieben. Gruppen von Theologen und Laien treffen sich 
regelmässig, und die anglikanische Diözese von Toronto 
hat ein christlich-jüdisches Dialogprogramm in die Wege 
geleitet. Das Institute of Judaeo-Christian Studies in der 
Seton Hall Universität, New Jersey, ist unter Johannes 
Oesterreicher ein Zentrum jüdisch-christlicher Begeg-
nung geworden. 
Nach anfänglichem Zögern hatte man auch auf jüdischer 
Seite angefangen, dem Dialog eine Chance zu geben. Das 
Hebrew Union College, ältestes Rabbinerseminar in den 
USA, gibt seit Jahren Stipendien an christliche Theolo-
gen, die sich auf dem Gebiet der Judaistik weiterbilden 
wollen. Das Verhältnis zwischen dem Union Theological 
Seminary, der bekannten protestantischen Hochschule, 
und dem Jewish Theological Seminary of America in 
New York ist vorbildlich. Das American Jewish 
Committee, der Orden Bnai Brith, der Synagogue 
Council of America, die Union of American Hebrew 
Congregations sind in den Vereinigten Staaten auf dem 
Gebiet des religiösen Verständnisses tätig und verfügen 
zu diesem Zweck über eigene Büros unter rabbinischer 
Leitung. In Israel gibt es ein Interfaith Committee sowie 
die Rainbow Group unter Leitung von Professor 
Z. Werblowsky und die Ökumenisch-Theologische For-
schungsgemeinschaft in Israel [s. u. S. 1]. 
All dies könnte uns in bezug auf die Entwicklung des 
christlich-jüdischen Dialogs in den letzten Jahren opti-
mistisch stimmen. Aber es ist nur eine Hälfte des 
Problems. Wir müssen uns fragen, ob die christlich-
jüdischen Bemühungen in diesem Land und anderswo 
eine Breiten- und Tiefenwirkung gehabt haben. Und eine 
ehrliche Antwort wird das wohl verneinen müssen. 
Zunächst sind die alten theologischen Vorurteile und 
Klischees geblieben. Man spricht noch immer vom 
Rachedenken des Alten Testaments, dem die Liebe und 
Gnade des Neuen Bundes entgegengestellt wird. Und 
wenn man irgend etwas aus der hebräischen Bibel zu 
kennen meint, dann ist es: »Auge um Auge, Zahn um 
Zahn.« Mit der »Freiheit des Evangeliums« wird die 
»Bürde des Gesetzes« kontrastiert und allenthalben wird 
noch immer versucht, das Trennende, das »radikal 
Neue«, das mit dem Christentum in die Welt kam, die 
Überlegenheit des eigenen Glaubens aufzuzeigen. Phari-
säer sind trotz R. Travers Herford, George Foot Moore 
und Leo Baeck 7  noch immer Heuchler. Man verwendet 
den Begriff am Fernsehschirm, in der Tagespresse, in der 
allgemeinen Offentlichkeit, ohne ihn, wie er bei Ma-
thäus 23 erscheint, jemals ernsthaft analysiert zu haben. 
Die Werke Ethelbert Stauffers sind noch immer Pflicht-
lektüre in den Lehrplänen für den Religionsunterricht so 

Travers Herford: Die Pharisäer, Dt. übs., Leipzig 1928; George 
Foot Moore: Judaism, Cambridge 1927; Leo Baeck: Die Pharisäer, 
Berlin 1927, 1937 (Schocken).  

manchen bundesdeutschen Landes, und in einem kürzlich 
erschienenen Schulbuch für die religiöse Bildung der 
Berufsschüler Nordrhein-Westfalens erscheint kommen-
tarlos ein Glamour-Porträt der Terroristin Layla 
Khaled. Das Buch heisst bezeichnenderweise »Heraus-
forderungen« 8  und ist dazu geeignet, den Jugendlichen 
zur Intoleranz gegenüber Juden und Judentum zu 
erziehen. Während ich diese Zeilen schreibe, berichtet 
meine Tageszeitung in einem Leserbrief vom »mosaischen 
Götzendienst« 9, und unwidersprochen können in 
Deutschland (und sicher auch anderswo) Hassparolen 
gegenüber dem Judentum ausgesprochen werden. Man 
hat oft den Eindruck, dass in Deutschland dreissig Jahre 
nach der Katastrophe (holocaust im Englischen, schoah 
im Hebräischen, im Deutschen gibt es nicht einmal einen 
Ausdruck dafür) die Vergangenheit unter dem Stichwort 
»Normalisierung« unter den Teppich gekehrt wird. Das, 
was noch vor kurzer Zeit nur von der rechtsradikalen 
Presse gedruckt wurde (»Verdammt in alle Ewigkeit«, 
»Erpresserstaat Israel«) gehört heute nicht nur zum 
Vokabular der Ewig-Gestrigen. Ist das alles wirklich 
schon so lange her? Juden, die noch heute einen Fasttag 
halten, weil ihre Ahnen nach dem Babylonischen Exil 
den Statthalter Gedalja umgebracht haben, bringen für 
ein so kurzes Gedächtnis kein Verständnis auf. Viele 
Jugendliche sind offen antizionistisch, was ihnen die 
Möglichkeit gibt, antisemitischen Gefühlen freien Lauf 
zu lassen. Die Evangelischen Studentengemeinden in der 
Bundesrepublik haben sich im Kampf gegen Israel 
besonders hervorgetan. Ihr offener Brief an Bundeskanz-
ler Brandt vom 26. Mai 1973' 9  ist eine Zusammenstel-
lung von Halbwahrheiten, Verleumdungen und Verun-
glimpfungen des Staates Israel und seiner Bürger. 
Bomben, von deutschen Jugendlichen gelegt, explodieren 
in jüdischen Gemeindehäusern, und 25 Jahre nach der 
sogenannten »Kristallnacht« können jüdische Gottes-
dienste nur unter Polizeibewachung stattfinden. Was 
aber die christlich-jüdischen Beziehungen in den letzten 
Jahren bis zur Zerreissprobe strapaziert hat, ist die 
Tatsache, dass sich christliche Gemeinschaften — im 
Gegensatz zu einzelnen Christen — nicht meldeten, als im 
Sechstagekriegl" und im Jom Kippur-Krieg die Gefahr 
eines neuen Völkermordes klar erkennbar war. Keine 
einzige christliche Gruppe, mit Ausnahme der Kirche 
von Berlin-Brandenburg unter Bischof Scharf, vom 
9. Oktober 1973 und später, vom 23. 10. 1973 des 
Geschäftsführenden Ausschusses des Zentralkomitees der 
deutschen Katholiken, erhob ihre Stimme, um vor dem 
drohenden Genozid zu warnen." Dagegen sind die 
Kirchen — und ich beschränke mich auf keine einzelne —
nicht müde geworden, Resolutionen antiisraelischen 
Charakters nach dem Sechstagekrieg zu verabschieden. 
Der leider so früh verstorbene Dr. Jona Malachi vom 
israelischen Religionsministerium verglich die Flut 
dieser Resolutionen mit der Unwilligkeit oder Unfähig-
keit der Kirchen in den zwanzig Jahren seit Bestehen des 
Staates Israel, eine klare Position, sei es positiv oder 
negativ, gegenüber dem Staat Israel einzunehmen. Die 
amerikanisch-jüdische Zeitschrift » Jewish Spectator« 

8  Verlag W. Crüwell, Dortmund. 
9  Rhein-Neckar-Zeitung, 27. Oktober 1973, S. 17. 
10  Geschäftsstelle Stuttgart, gezeichnet i. A. Dorothea Peters, Öku-
mene-Referentin (!). 
19" S. o. S. 58, Anm. 2. (Anm. d. Red. d. FR). 
1 ' Vgl. N. Peter Levinson: Krise des christlich-jüdischen Dialogs, 
Evangelischer Pressedienst, 41/72; Christoph v. Imhoff: Lutherische 
Monatshefte, Juni 1973, S. 300 ff.; Juli 1973, S. 345 ff. 
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meılnte: »In den atemberaubenden Wochen, 1n denen nıcht anerkannten. Die Ursprünge des Kon \ lıkts gehen
Nasser und seine Verbündeten Israel auszulöschen jedoch noch weıter zurück.
drohten, haben dıe christlichen Vorkämpfter des christlıch- DDer CU«C Staat wurde ZUT Lebensbedingung für dıe mC-
jüdıschen Dialogs geschwiegen.«1? t1lüchteten Reste eınes Volkes, dem INa  } den Lebensraum
Wenn das Resultat des christlich-jüdischen Dıalogs auf 11 Herzen Luropas gründlıch 3301 hatte, dass
der Mınusseıte solche deprimıerenden Aspekte aufweist, das Leben VO sechs Miılliıonen Menschen gleich in ine
dann 1St Zl fragen, ob sıch noch lohnt, in dieser Arbeit perfekte Fabrik des Todes mıtgenommen wurde. Auch
tätıg ce1n. In der Tat, der Dıalog zwıschen Juden un dıe Arbeit VO Theologen, dıe Faschismus und tür
Christen WAar 1n den Vereinigten Staaten nach dem Demokratıiıe eintraten, lıeterte (pseudo-)theologische Ar-
Sechstagekrieg fast ollkommen ins Stocken pCratCln, ınd ZuMENTE Juden un haltf mMit, dıe christlıche Sol1-

bekannte Religionsphilosoph, Protessor Flıezer dariıtät mM 1f Juden ZErseizen NN keıne Rand-
Berkovits, früher Berlın, hatte 17 den USA unmıssver- figuren.
ständlich verstehen gegeben, dass ıhm einem Martın oth schlıesst se1ın zrossartıges Buch über dıe
jüdisch-christlichen Dıalog ohnehın nıcht gelegen sel, da Geschichte Israels MT der Nıederschlagung des Bar Koch-
dıe Konfrontierung mı1t der welrlıchen Umgebung ohne ba-Auftfstandes 135 Chr » [DDamır endete das schauerliche
dıe Hypothek der Belastung durch das Christentum Nachspiel der Geschichte Israels.« Rudeltf Bultmann
leichter ware. Ias Judentum hätte heute keine Veranlas- schreibt: » Ebenso bedart der (christliche) Glaube des
Sungs, dem Christentum helfen, seın Haus wıeder in Scheiterns und damıt der Verheissung, wissen,
Ordnung bringen. 13 dass siıch dıe Situation des Gerechtfertigten 1Ur auf dem
Dennoch meıne ich, dass keıin Mensch das Recht hat, sıch Grund des Scheiterns erhebt.« Heinrich Ott schreibt 1977
abzuschliessen. beziehungsweise sıch weıgern, anderen Dıie AÄAntwort des Glaubens): „»[Der Jahve des Iten
Erkenntnisse, dıe ıhm gegeben sind, vermitteln. €e1 lestaments 1St eın partıkularıistischer Volksgott, welcher
kommt CS nıcht ımmer auf den sofortigen Erfolg stark menschliche Zuüge tragt eue, Rache, FEıfersucht
CGerade Juden wıssen dıe Wahrheıt, dass oft die USW.), der MT eiınem bestimmten Volk un L1UrTr m 1ıt diesem
wenıgen sınd, der »Rest«, der den Ausschlag z1bt, un verbündet iSt und als Krıiegsgott mı1t ıhm in den Kriegjeder einzelne, den WIr eıner Gesinnungswandlung zieht.«
tühren können, iSt 338 kostbar. Deshalb werden WIr den Juden fragen NT Recht, CS Christen und icht-
Dialog weıterführen, werden u11 nıcht entmutigen lassen, christen schwerftällt, dıe Geschichte des Zion1ısmus und

aller Rückschläge un Enttäuschungen. Rabbiner des Staates Israel, das heisst den Kampf Assımila-
Ben-Zıon Bokser hat überzeugend ausgedrückt: t10n und Verfolgung und tür eınen dıe Identi:tät und
»Wır können weder für das Judentum noch für dıe Weltr Authentizität des Judentums bewahrenden Stagat Israel
iırgendeinen (GGewinn darın sehen, dass WIT die csterıle
Poliriık des Nicht-miteinander-Redens fortsetzen WIL

als eınen Befreiungskampt 1mM besten Sınne des W/Ortes
Fremdbestimmung begreifen. Die Emanzipatıonmussen jederzeıt bereit se1N, den u  n Willen der Juden ISt iıhre Emanzıpatıon VO Judentum, hatte

erwıdern, denn Freundschaft 1 besten Sınne 1st eın Marx gefordert und damıt sozialıstisch enkbar und
Geschenk des eIstes und ertordert nicht eine vOrange- praktıkabel gemacht, W 15 CS christlich und bürgerlıchhende Freundschaftt afs Voraussetzung.« schon gab Die Auflösung jüdischer Identi:tät ZUgunsten
1 ; Emuna, Jun1ı 1968, 121 einer VO der Mehrheirt und VO AU55CI! geforderten Assı-
13 Arthur Gilbert: in : Journal ot Ecumenıica]l Studıies, Spring 967 mılatıon. Dagegen wehrt sıch Israe]l mnıt Recht Dass

das auch 31t Waffen fun IL1USS, 1STt bedauerlıch, aber eın
[Ddie rel1g1öse Komponente des Nahost- VO A4uUuSsSCcCHNH ZWUÜULSCHEOS Handeln Wer dıe Miılıtaris:e-

Krieges, Lung der Gesellschaft Israels beklagt, IMN USS dıe Miılitarıs:e-
Irauma Israels Irauma der Araber LUNE seliner Nachbarn un VOr allem der G rossmächte

ZUETISTt krıtisıeren.
Von Ptfarrer Martın Stöhr, Dırektor der Israel lebt IMI der Erfahrung, dass dıe Endlösung be-
Evangelischen Akademite Arnoldshain/ Taunus BONNCH, 1aber nıcht vollendet werden konnte. Fs wurde
Religion als WAaV of ıfe und als Theologie und Politik auch der Neuanfang e1ines St2AtESs in einem Land, ıin dem
gehören in Judentum und in der Haltung VOo Nichtjuden ımmer Juden gewohnt hatten. Juden hatten ımmer und
ZU Judentum un: seiner Existenz ın Diıaspora und überall! gehofft: Nächstes Jahr 17 Jerusalem! Wenn Glau-
iM Staat Israel USAINHEIN DDass Juden und CHhristen dıiese He WAar selten Bergen machte S1e in diesem
Zusammengehörigkeit verschieden der par nıcht sehen doch bewohnbar. Wer das feststellt, benutzt den
(Christen leben C5S, Judentum als Konfession Ooder als Ke- Glauben nıcht ZU!T Rechtfertigung estaatlicher Akte und
lıgion ohne Materlalısierung 1n eiınem onkreten Volk Aktionen, halt 11UTE fest, dass der Glaube 1n der (Je-
sehen), wurde in den Tagen nach dem Versöhnungsfest schichte nıcht ausgespielt hat Br wırkt bıs IS Leben der
schockartıg den Juden eutlıch. Der Schock erhellte für Staaten hineın. Auch atheıistische en anerkennen dıe
viele eine altvertraute S7ene. Wirksamkeıt und den UDrang nach ırdischer Verwirk-
Man spricht VO vlierten Nahost-Krieg, kann nachher lıchung des relıgösen Glaubens. Christen ftinden sıch, dank
also numerıeren, w as vorher nıcht verhindern WAT. Die \hrer unbiblischen Fertigkeit, ıhren Glauben spiritualı-
Zählung }ässt veErgEeSSCH, dass der SOgENANNTE viıerte Krıeg sıeren, leichter Inı ideologischem Glauben aAb als Juden

dıe heisse Phase eines längeren Krieges 1St Diesen Juden ımmer 1m Land Zum Staat wurde das
Krıeg begannen 1948 dıe arabischen Nachbarn, als der „Homeland« (der Balfour-Deklaration durch Be-
Stanat Israel 1n Palästina ausgerufen wurde und s1e ıhn schlüsse der UN (mıiıt sowjetischer Zustimmung), dıe

den ıberlebenden Juden eiınen eigenen Staat zuerkannten.IDieser Beitrag V (); Ptarrer Stohr erschıen erstmals ın der » Deut-
schen Zeıitung (Christ und Welt)« VO] 14 12 1973, 22, dem Worum dıe Araber heute kämpfen, dıe besetzten (e-
Titel „Haben dıe Christen dıe Juden 1171 Stich gelassen? Dıie relıg1öse
Komponente des Nahost-Krieges«. Vgl (). 28 (Zu Anm
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meinte: »In den atemberaubenden Wochen, in denen 
Nasser und seine Verbündeten Israel auszulöschen 
drohten, haben die christlichen Vorkämpfer des christlich-
jüdischen Dialogs geschwiegen. «12 

Wenn das Resultat des christlich-jüdischen Dialogs auf 
der Minusseite solche deprimierenden Aspekte aufweist, 
dann ist zu fragen, ob es sich noch lohnt, in dieser Arbeit 
tätig zu sein. In der Tat, der Dialog zwischen Juden und 
Christen war in den Vereinigten Staaten nach dem 
Sechstagekrieg fast vollkommen ins Stocken geraten, und 
der bekannte Religionsphilosoph, Professor Eliezer 
Berkovits, früher Berlin, hatte in den USA unmissver-
ständlich zu verstehen gegeben, dass ihm an einem 
jüdisch-christlichen Dialog ohnehin nicht gelegen sei, da 
die Konfrontierung mit der weltlichen Umgebung ohne 
die Hypothek der Belastung durch das Christentum 
leichter wäre. Das Judentum hätte heute keine Veranlas-
sung, dem Christentum zu helfen, sein Haus wieder in 
Ordnung zu bringen. 13  
Dennoch meine ich, dass kein Mensch das Recht hat, sich 
abzuschliessen, beziehungsweise sich zu weigern, anderen 
Erkenntnisse, die ihm gegeben sind, zu vermitteln. Dabei 
kommt es nicht immer auf den sofortigen Erfolg an. 
Gerade Juden wissen um die Wahrheit, dass es oft die 
wenigen sind, der »Rest«, der den Ausschlag gibt, und 
jeder einzelne, den wir zu einer Gesinnungswandlung 
führen können, ist uns kostbar. Deshalb werden wir den 
Dialog weiterführen, werden uns nicht entmutigen lassen, 
trotz aller Rückschläge und Enttäuschungen. Rabbiner 
Ben-Zion Bokser hat es überzeugend so ausgedrückt: 
»Wir können weder für das Judentum noch für die Welt 
irgendeinen Gewinn darin sehen, dass wir die sterile 
Politik des Nicht-miteinander-Redens fortsetzen ... wir 
müssen jederzeit bereit sein, den guten Willen zu 
erwidern, denn Freundschaft im besten Sinne ist ein 
Geschenk des Geistes und erfordert nicht eine vorange-
hende Freundschaft als Voraussetzung.« 
12 Emuna, Juni 1968, S. 121. 
13  Arthur Gilbert: in: Journal of Ecumenical Studies, Spring 1967. 

4 Die religiöse Komponente des Nahost-
Krieges. 
Trauma Israels — Trauma der Araber 

Von Pfarrer Martin Stöhr, Direktor der 
Evangelischen Akademie ArnoldshainITaunusi 

Religion als way of life und als Theologie und Politik 
gehören im Judentum und in der Haltung von Nichtjuden 
zum Judentum und zu seiner Existenz in Diaspora und 
im Staat Israel zusammen. Dass Juden und Christen diese 
Zusammengehörigkeit verschieden oder gar nicht sehen 
(Christen lieben es, Judentum als Konfession oder als Re-
ligion ohne Materialisierung in einem konkreten Volk zu 
sehen), wurde in den Tagen nach dem Versöhnungsfest 
schockartig den Juden deutlich. Der Schock erhellte für 
viele eine altvertraute Szene. 
Man spricht vom vierten Nahost-Krieg, kann nachher 
also numerieren, was vorher nicht zu verhindern war. Die 
Zählung lässt vergessen, dass der sogenannte vierte Krieg 
»nur« die heisse Phase eines längeren Krieges ist. Diesen 
Krieg begannen 1948 die arabischen Nachbarn, als der 
Staat Israel in Palästina ausgerufen wurde und sie ihn 

1  Dieser Beitrag von Pfarrer Stöhr erschien erstmals in der »Deut-
schen Zeitung (Christ und Welt)» vom 14. 12. 1973, S. 22, unter dem 
Titel: »Haben die Christen die Juden im Stich gelassen? Die religiöse 
Komponente des Nahost-Krieges«. 

nicht anerkannten. Die Ursprünge des Kon'likts gehen 
jedoch noch weiter zurück. 
Der neue Staat wurde zur Lebensbedingung für die ge-
flüchteten Reste eines Volkes, dem man den Lebensraum 
im Herzen Europas so gründlich genommen hatte, dass 
das Leben von sechs Millionen Menschen gleich in eine 
perfekte Fabrik des Todes mitgenommen wurde. Auch 
die Arbeit von Theologen, die gegen Faschismus und für 
Demokratie eintraten, lieferte (pseudo-)theologische Ar-
gumente gegen Juden und half mit, die christliche Soli-
darität mit Juden zu zersetzen. Ich nenne keine Rand-
figuren. 
Martin Noth schliesst sein grossartiges Buch über die 
Geschichte Israels mit der Niederschlagung des Bar Koch-
ha-Aufstandes 135 n. Chr. »Damit endete das schauerliche 
Nachspiel der Geschichte Israels.« Rudolf Bultmann 
schreibt: »Ebenso bedarf der (christliche) Glaube des 
Scheiterns und damit der Verheissung, um zu wissen, 
dass sich die Situation des Gerechtfertigten nur auf dem 
Grund des Scheiterns erhebt.« Heinrich Ott schreibt 1972 
(Die Antwort des Glaubens): »Der Jahve des Alten 
Testaments ist ein partikularistischer Volksgott, welcher 
stark menschliche Züge trägt (Reue, Rache, Eifersucht 
usw.), der mit einem bestimmten Volk und nur mit diesem 
verbündet ist und als Kriegsgott mit ihm in den Krieg 
zieht.« 
Juden fragen mit Recht, warum es Christen und Nicht-
christen schwerfällt, die Geschichte des Zionismus und 
des Staates Israel, das heisst den Kampf gegen Assimila-
tion und Verfolgung und für einen die Identität und 
Authentizität des Judentums bewahrenden Staat Israel 
als einen Befreiungskampf im besten Sinne des Wortes 
gegen Fremdbestimmung zu begreifen. Die Emanzipation 
der Juden ist ihre Emanzipation vom Judentum, hatte 
Marx gefordert und damit sozialistisch denkbar und 
praktikabel gemacht, was es christlich und bürgerlich 
schon gab: Die Auflösung jüdischer Identität zugunsten 
einer von der Mehrheit und von aussen geforderten Assi-
milation. Dagegen wehrt sich Israel mit Recht. Dass es 
das auch mit Waffen tun muss, ist bedauerlich, aber ein 
von aussen erzwungenes Handeln 2 . Wer die Militarisie-
rung der Gesellschaft Israels beklagt, muss die Militarisie-
rung seiner Nachbarn und vor allem der Grossmächte 
zuerst kritisieren. 
Israel lebt mit der Erfahrung, dass die Endlösung be-
gonnen, aber nicht vollendet werden konnte. Es wurde 
auch der Neuanfang eines Staates in einem Land, in dem 
immer Juden gewohnt hatten. Juden hatten immer und 
überall gehofft: Nächstes Jahr in Jerusalem! Wenn Glau-
be zwar selten Berge versetzt, so machte er sie in diesem 
Falle doch bewohnbar. Wer das feststellt, benutzt den 
Glauben nicht zur Rechtfertigung staatlicher Akte und 
Aktionen, er hält nur fest, dass der Glaube in der Ge-
schichte nicht ausgespielt hat. Er wirkt bis ins Leben der 
Staaten hinein. Auch atheistische Juden anerkennen die 
Wirksamkeit und den Drang nach irdischer Verwirk-
lichung des religösen Glaubens. Christen finden sich, dank 
ihrer unbiblischen Fertigkeit, ihren Glauben zu spirituali-
sieren, leichter mit ideologischem Glauben ab als Juden. 
Juden waren immer im Land. Zum Staat wurde das 
»Homeland« (der Balfour-Deklaration 1917) durch Be-
schlüsse der UNO (mit sowjetischer Zustimmung), die 
den überlebenden Juden einen eigenen Staat zuerkannten. 
Worum die Araber heute kämpfen, um die besetzten Ge- 

2  Vgl. o. S. 28 (zu Anm. 1). 
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biete und U1 ıne verechte Lösung für A1e arabischen das Spiel ihrer trüheren Kolonialherren, A1Le dafür genu-
Palästinenser., das alles cah dAie UNO-Resolution V  — xend bezahlten. icht 11UT Daollars, sondern auch den
1947 vVo Gie wurde V On den Arabern nıcht „nerkannt. Preis, srael im Stich lassen.
AAan konnte 1947/48 mehr haben, als an  n} heute ordert Israels Isolierung 1St nahezu perfekt. Weltkirchenrat und
Maıt den » ZiOnisten« aher waollte 1E  - nıcht verhandeln Vatrıkan und viele ihrer (Gjemeinden schweıgen. Sie neh-

DESIO| Rücksicht u die arabischen Christen, aut die Orrtho-Nach 25 Jahren Blutvergiessen und Hass begınnen jetzt
end!ich und hotfenrlich dıe schon t+rüher möglıchen (Je- doxen, aut Stinmmen AUS der Dritten Welt Hart der Welt-
spräche der unmittelbar Beteilıgten. Heute, dem kırchenrat in ent MIit Recht im Antırassısmusprogramm
vereinten IDıktar und Interesse der Grossmächte. Die DParteı ergriften, garantierte ottensichrtlich ine gelernte

Lektion im biblischen Hauptfach »Gerechtigkeit« nochJuden hatten hıs 19458 OIrı Drirte!l ihres Volkes verloren.
Ihre Existenz WL getährdet, Nıe dıe der einhundert nıcht das Lernen der anderen Lektion: Brüderlichkeit
M illionen Araber. (Jeren Land, deren O s deren Daollar- INIT den gefährdeten Juden Diese zeıgen jetzt deutliches
SCr Velmn <SOwl1e die Interessen der Grossmächte muchten Interesse Dialog mit Christen. Was all eın Dıalog
SE der SC Israel verlorenen Kriege den Star- „wiıschen einem, der bleibt, weıl nıcht eindeutıg
keren. DDie Arabher verloren 1948 elinen Krieg S dıe reden ann und wiıll, und einem, der iSt, weıl iıhm
Israelıs und C CL€ Ööftentliche Meınung der soz1alıstı- Versöhnungstag ine SCDANZETITE and dıe Gurge]l

tuhr?schen ınd kapıtalıstischen Welrt die den Staat Israel bil-
lıgte, lenen Krıeg verloren in Wirklichkeit aber 11UTL dıe Stellvertretend Mıtglieder aller christlichen Kon-
Palästinenser. Haitten die Israelis, inzwıschen verstärkt tessionen In Jerusalem: Nur Wer für das siıchere Exıistenz-

recht Isranels ıIM Frieden muıiıt se1inen Nachbarn eingetretenurch über ıne halbe Milllıon us arabischen Ländern
iSt, hat als Christ das moralısche Recht gegenüber dervertriebene Tuden, ıhn verloren, wäre ihnen ine z welıte

Vernichtung jüdıscher FExıstenz in eın und derselben Ge- israelıschen Regierung, die legitimen Forderungen der Pa-
neratıon nıchr ErSDAFT geblieben. Hass baut sıch eichter lästınenser vertireten Judentum ISt keiıne Kontession,
aut ZE0 aAb Judentum ISt auch eın Volk, ebt ın der Diaspora und 1m
t,S sind die falschen Freunde der Araber und der Israelis. Staat Israel. Man hat 4lso immer MI Politik Lun,
Aıc SA dürfte Karıkaturen. Drohungen und Schul- I889! iLLEALN INIt Juden LUn hat, WenNn INan, w1ıie Paulus

SARt, Als Christ in diese jüdische Wurzel eingeptropft IStbucher der Araber nıicht ernstnehmen. 1E seien NUur und einen Juden Als (Jott und Ketter anerkennt. Heıne-R hetorık. 1 die Fxıstenz eines jüdıschen Yt2AtEes IST nıcht
anl wies, yerade Zzur eır der opportunistischengesichert. TJie juden haben in hrer langen Geschichte

viele Worte SCHEN sıch nıicht EINSTSCHOMMEN., Sıe haben Erklärung, daraut hın, dass dAje Bundesrepublik MIt Is-
rael besondere Beziehungen verbänden und Juden undhıtter bezahirt. Sie wurden misstraulsch. Und das Mıss- Christen ine »gemeinsame Wurzel« hätten, [> 571irauen wüchs ım 25)jährıgen Krieg der Nachbarn

den Stanat der Juden Mısstrauen 1ST eın cschlechter Rart- Hıer sınd Wiıdersprüche und Spannungen glaubwürdig
durchzustehen. Christliches Eintreten für jüdıschenzeber, rart zur Pohrtık der Härte, Öördert in der De- Staat verbunden werden mit einem Eintreten für diedrohungssituation dıe Militarısierung des Denkens und

Handeilins Israel lieterte ın seiner »erweıterten (JettO- Lebensmöglichkeiten der Palästinenser. Wenn iısraelısche
eXISteNZ« 1im Nıahen (Osten Beispiele dafür, w1ıe die Um- Stimmen SAasCcn (es wırd ıhnen selbst ın Israel heftig W1-

dersprochen), yzäibe keın palästimensisches Volk, istwelt das formt, W as s1€ anklagt Starrheit und Aggressi1-
vitär. \Wer wollte Indızıen datür übersehen? ıhnen ebenso wıdersprechen WI1€e den Arabern, dıe

Jahre diıe palästinensischen Flüchtlinge als SchachtigurenAber woher SE} Ist Israels treier Wille BeWC- benutzt haben 1C| zuletzt hr Schicksal machte 1E unı
71y 11Ur Amuerika ZU Freund haben, nachdem dıe Volk
sozıialıstischen Länder sich Im eigenen Interesse VO 7 wel- Christliche Hıiılte wie das Diakonıische Werk und
einhalb Miıllıonen Juden ah- und den einhundert Miıllio- dıe Öökumeniıischen Hılfsorganisationen zeigen, beiden Geti-
116  —_ Arabern,. ıhren Häten, ihrem und ıhrem Finfluss ten ZUBUTC kommen. Christliche politische Verantwortung1n Atrika zuwandten? Icr Israels Schuld, dass C eın in der Bundesrepublik 1INUSS der autkommenden Verach-
Dddt Milliarden ark bekam für Miıllionen Frmordete? lung der Araber (man denke MNUr dıe Wellen des
ıe vieltache Z ahl von Miılharden Daollar loss ()st Fremdenhasses nach dem Terroranschlag bei der Olym-nd W est ın d ıe arabıschen T änder un ıhre europäischen pıade) ENTISHSCHCNLITETIEN, wie der Gleichgültigkeit gegenüberRanken. Damıt hätte sa0832  a} Auch Flüchtlingen Stidte und den Juden In Deutschland und ıhrer Sohdarität Inıt
Dörfer, Schulen nd Krankenhäuser bauen können. Israel.
Aber werden WIr ıcht ungerecht? Die Araber haben Israel 111 und kann siıch nıcht yuf die Raolle des 10D
analog UNi Irauma des Völkermords be{i den Juden das testlegen Aassen. Sie wurde m, wıe die des Juden,
{Irauma des Kolonialismus. S1ie haben gemeinsam M1f diktiert. F’reunde in Israel empfinden aber das Reden
den en S1e ahen bestätigt, Alc Israel 1956 Mitläufer und Schweigen der Chrısten w1e das Aufttreten der Freun-
des englisch-französıschen Kolonijalkrieges den Suez- de Hiobs nutzlos. Sınd S1€E hier nutzlos, siınd Stie aAuch
kana! wurde. Israel Z csiıch ohne (Jarantıen eıner sıcheren nutzlos, WL in eiıner kommenden Wirtschattskrise SUun-
Existenz zurück. In hrer jahrtausendealten Kultur durch denböcke gyesucht werden. Eın junger Tankwart und ine
dle elänzende Faszınation nordarlantischer Wissenschaft, kommunistische Studentin Einzelstimmen könnten
Technık und Lebensweise edroht., die Araber dann 1n eine Rıchtung zeıgen, die hre (3rossväter schon
piötzlıch entdecken, dass S1€e Macht hatten: Sıe spielen einmal gezeigt hatten: »Die Juden sind allem schuld.«

AÄAm Sınal
Rabbhı Elimelech sprach: Nıcht alleın, Aass ich mich erinnere. W 1€e A lle Seelen Israels brennenden Sınaiberg standen:
ıch erınnere mich auch, welche Seelen neben Mr gyestanden haben

in Martın Buber‘. Diıe Erzählungen der Chassıdım. Z ürıch 1949 2aNesse Verlag C onzett Huber. 305

biete und um eine gerechte Lösung für die arabischen 
Palästinenser, das alles sah die UNO-Resolution von 
1947 vor. Sie wurde von den Arabern nicht anerkannt. 
Man konnte 1947%48 mehr haben, als man heute fordert. 
Mit den »Zionisten« aber wollte man nicht verhandeln. 

Nach 25 Jahren Blutvergiessen und Hass beginnen jetzt 
endlich und hoffentlich die schon früher möglichen Ge-
spräche der unmittelbar Beteiligten. Heute, unter dem 
vereinten Diktat und Interesse der Grossmächte. Die 
Juden hatten bis 1948 ein Drittel ihres Volkes verloren. 
Ihre Existenz war gefährdet, nie die der einhundert 
Millionen Araber. Deren Land, deren 01, deren Dollar-
reserven sowie die Interessen der Grossmächte machten 
sie trotz der gegen Israel verlorenen Kriege zu den Stär-
keren. Die Araber verloren 1948 einen Krieg gegen die 
Israelis und gegen die öffentliche Meinung der sozialisti-
schen und kapitalistischen Welt, die den Staat Israel bil-
ligte. Jenen Krieg verloren in Wirklichkeit aber nur die 
Palästinenser. Hätten die Israelis, inzwischen verstärkt 
durch über eine halbe Million aus arabischen Ländern 
vertriebene Juden, ihn verloren, wäre ihnen eine zweite 
Vernichtung jüdischer Existenz in ein und derselben Ge-
neration nicht erspart geblieben. Hass baut sich leichter 
auf als ab. 
Es sind die falschen Freunde der Araber und der Israelis, 
die sagen, man dürfe Karikaturen, Drohungen und Schul-
bücher der Araber nicht so ernstnehmen. Sie seien nur 
Rhetorik. Die Existenz eines jüdischen Staates ist nicht 
gesichert. Die Juden haben in ihrer langen Geschichte 
viele Worte gegen sich nicht ernstgenommen. Sie haben 
bitter bezahlt. Sie wurden misstrauisch. Und das Miss-
trauen wuchs im 25jährigen Krieg der Nachbarn gegen 
den Staat der Juden. Misstrauen ist ein schlechter Rat-
geber. er rät zur Politik der Härte, fördert in der Be-
drohungssituation die Militarisierung des Denkens und 
Handelns. Israel lieferte in seiner »erweiterten Getto-
existenz« im Nahen Osten Beispiele dafür, wie die Um-
welt das formt, was sie anklagt: Starrheit und Aggressi-
vität. Wer wollte Indizien dafür übersehen? 

Aber woher stammen sie? Ist es Israels freier Wille gewe-
sen, nur Amerika zum Freund zu haben, nachdem die 
sozialistischen Länder sich im eigenen Interesse von zwei-
einhalb Millionen Juden ab- und den einhundert Millio-
nen Arabern, ihren Häfen, ihrem 01 und ihrem Einfluss 
in Afrika zuwandten? Ist es Israels Schuld, dass es ein 
paar Milliarden Mark bekam für Millionen Ermordete? 
Die vielfache Zahl von Milliarden Dollar floss aus Ost 
und West in die arabischen Länder und ihre europäischen 
Banken. Damit hätte man auch Flüchtlingen Städte und 
Dörfer, Schulen und Krankenhäuser bauen können. 

Aber werden wir nicht ungerecht? Die Araber haben 
analog zum Trauma des Völkermords bei den Juden das 
Trauma des Kolonialismus. Sie haben es gemeinsam mit 
den Juden. Sie sahen es bestätigt, als Israel 1956 Mitläufer 
des englisch-französischen Kolonialkrieges um den Suez-
kanal wurde. Israel zog sich ohne Garantien einer sicheren 
Existenz zurück. In ihrer jahrtausendealten Kultur durch 
die glänzende Faszination nordatlantischer Wissenschaft, 
Technik und Lebensweise bedroht, mussten die Araber 
plötzlich entdecken, dass sie Macht hatten: UI. Sie spielen 

das Spiel ihrer früheren Kolonialherren, die dafür genü-
gend bezahlten. Nicht nur Dollars, sondern auch den 
Preis, Israel im Stich zu lassen. 
Israels Isolierung ist nahezu perfekt. Weltkirchenrat und 
Vatikan und viele ihrer Gemeinden schweigen. Sie neh-
men Rücksicht auf die arabischen Christen, auf die Ortho-
doxen, auf Stimmen aus der Dritten Welt. Hat der Welt-
kirchenrat in Genf mit Recht im Antirassismusprogramm 
Partei ergriffen, so garantierte offensichtlich eine gelernte 
Lektion im biblischen Hauptfach »Gerechtigkeit« noch 
nicht das Lernen der anderen Lektion: Brüderlichkeit 
mit den gefährdeten Juden. Diese zeigen jetzt deutliches 
Interesse am Dialog mit Christen. Was soll ein Dialog 
zwischen einem, der stumm bleibt, weil er nicht eindeutig 
reden kann und will, und einem, der stumm ist, weil ihm 
am Versöhnungstag eine gepanzerte Hand an die Gurgel 
fuhr? 
Stellvertretend sagen Mitglieder aller christlichen Kon-
fessionen in Jerusalem: Nur wer für das sichere Existenz-
recht Israels im Frieden mit seinen Nachbarn eingetreten 
ist, hat als Christ das moralische Recht gegenüber der 
israelischen Regierung, die legitimen Forderungen der Pa-
lästinenser zu vertreten. Judentum ist keine Konfession, 
Judentum ist auch ein Volk, lebt in der Diaspora und im 
Staat Israel. Man hat es also immer mit Politik zu tun, 
wenn man mit Juden zu tun hat, wenn man, wie Paulus 
sagt, als Christ in diese jüdische Wurzel eingepfropft ist 
und einen Juden als Gott und Retter anerkennt. Heine-
mann wies, gerade zur Zeit der opportunistischen EG-
Erklärung, darauf hin, dass die Bundesrepublik mit Is-
rael besondere Beziehungen verbänden und Juden und 
Christen eine »gemeinsame Wurzel« hätten. [S. o. S. 57]. 
Hier sind Widersprüche und Spannungen glaubwürdig 
durchzustehen. Christliches Eintreten für einen jüdischen 
Staat muss verbunden werden mit einem Eintreten für die 
Lebensmöglichkeiten der Palästinenser. Wenn israelische 
Stimmen sagen (es wird ihnen selbst in Israel heftig wi-
dersprochen), es gäbe kein palästinensisches Volk, so ist 
ihnen ebenso zu widersprechen wie den Arabern, die 25 
Jahre die palästinensischen Flüchtlinge als Schachfiguren 
benutzt haben. Nicht zuletzt ihr Schicksal machte sie zum 
Volk. 
Christliche Hilfe muss, wie das Diakonische Werk und 
die ökumenischen Hilfsorganisationen zeigen, beiden Sei-
ten zugute kommen. Christliche politische Verantwortung 
in der Bundesrepublik muss der aufkommenden Verach-
tung der Araber (man denke nur an die Wellen des 
Fremdenhasses nach dem Terroranschlag bei der Olym-
piade) entgegentreten, wie der Gleichgültigkeit gegenüber 
den Juden in Deutschland und ihrer Solidarität mit 
Israel. 
Israel will und kann sich nicht auf die Rolle des Hiob 
festlegen lassen. Sie wurde ihm, wie die des Juden, zu-
diktiert. Freunde in Israel empfinden aber das Reden 
und Schweigen der Christen wie das Auftreten der Freun-
de Hiobs: nutzlos. Sind sie hier nutzlos, so sind sie auch 
nutzlos, wenn in einer kommenden Wirtschaftskrise Sün-
denböcke gesucht werden. Ein junger Tankwart und eine 
kommunistische Studentin — Einzelstimmen — könnten 
dann in eine Richtung zeigen, die ihre Grossväter schon 
einmal gezeigt hatten: »Die Juden sind an allem schuld.« 

Am Sinai 
Rabbi Elimelech sprach: Nicht allein, dass ich mich erinnere. wie alle Seelen Israels am brennenden Sinaiberg standen: 
ich erinnere mich auch, welche Seelen neben mir gestanden haben. 

In: Martin Buber, Die Erzählungen der Chassidim. Zürich 1949. Manesse Verlag Conzett & Huber. S. 398. 

62 



Stimmen al Israel Ogen hat2 Die Vertreter des Weltkirchenrates hoben
sıch In ıhren Urteilen auf, weıl c1€E entweder VO der theo-

Sar Situation: Solidarität un Zzu Gespräch: logischen Bedeutung Israels och nıe gehört 1atten
Ooder Z viele Aspekte berücksichtigen hatten DieIalog Trialog. Sıtuation iSt, gerade auch theologisch, sehr komplex./um („espräch 1n Israel : Dialog, Man ol ber den Juden verstehen, der den einzıgenbe Eınbeziehung MM1t dem Islam Trialog. Judenstaat der Weltr und dıese Tatsache ordert schon
eine theologische Reflexion einen Kampf 117 Leben undgVon IIr Michael YuDpD, Beauftragter der EvVangz

Kırche Berlin TÜr das Okumenische (zespräc Tod ühren sıeht. Und dieser Kampf 1St meiner Ansıcht
nach och nıcht entschieden, physisch und geistig.7zeuschen Christen, Juden und Moslems IM Jerusalem Friedenshoffnungen: Der Krıeg hat viel ın Israel VOeI-

115 e1nem Brief AA Freunde, Jerusalem, ändert. Lhe Menschen sind konsequenter geworden
Schweıigen der Kırchen Wı sehr hier och alles Die Bereitschaft um Frieden 1ST eine Notwendigkeit für

Antany 1St, ıi2atf der Krıeg gezeigt. (Gerade dıe Israelıs, Israel geworden um berleben. Dass eın Frieden auch
Opfter, Nachgeben und Anerkennung des anderen, derCI sich d1esem (zespräch Banz geötfnet hatten, „uch

SIE damır“ 113 den Augen vieler ıhrer religiösen Nachbarn Äraber, einschlıesst, 1STt den meısten Israelıs klar Es
(srenzen überschritten, dıe auf Jüdıscher Seite EMNULLSO kommt er alles darautf A dass das Friedenslager, BEK
sind Uı aut christlicher Seite, ühlten siıch 1 den CTYTSICN sıch AUS allen Parteıen USaMMENSCIZL, sich in der Aussen-
Tagen und Waochen dıeses Krıeges V hren christlichen polıtık durchsetzt. Die (Genfer Cespräche eın
Freunden verlassen, Ja verraien Verschiedene Miıt- Start. IDE Bereitschaft auft allen Selten scheint [8)
oJieder der » EFcumenical Fraternity« kamen dann mMı1t 65
eınem {>STATeMeNT«- heraus 5 u.)}
Lınige Mitglieder, Dbesonders in Ost- Jerusalem, {ühlten
siıch einem solchen Schritt 1ber nıcht 11 der Lage, /aur Solidarıtät MIIt und 1n Israe!l
Aass (1eSES Papier Ur als Mehrheitsvotum angesehen A} ufruf des ısyraelischen » Interfaith ( ommittee«werden kann. Fs zeigt, WwIie uneinheirtlıch Aas Denken
auch In den reisen ISt, die sıch ML Ernst eine jüdisch- Jerusalem (#i8)} 19731/2/3
qAQhristliche Annäherung bemühen. 1e] wenıger AIl Reak- VWır, Mıtglıeder der christlichen Gemeinnschaft 171 Israel,
t1onen WAar naturiıch Von den otfızielien ırtchen hier im teilen das Schicksal Israels und möchten uUuNnNSCrIrCT tieten
Heiligen Tand ZU C  TTenNn, deren Gläubige MEIST Araber Erschütterung und Sorge Ausdruck geben ber den UuUCT7-
sind und deren geistige Leiter, mir eıiner Ausnahme, AUS- lıchen Anerıiff der arabischen Staaten, dıe den Krıeg 1m
ndısche Chrıiısten sind. Nahen Osrten wieder eröffnet haben Die Tatsache, dass
Diese geistiichen „eıter csahen sıch niıcht ın der 1Lage, für dieser Angriff A Versöhnungstag, dem heilıgsten Tag
hre Giäubigen ZUuU sprechen. Die arabischen Christen leı- des jJüdıschen Jahres, begonnen wurde, IiNUuUS$S alle mensch-
den ın besanderer \Weise Identitätstindung afs nıcht- iiıchen und rei1glösen Getühle verletzen. Sowohl 1es als
muslemische Araber Uiıe erwähnte Ausnahme, der orie- uch dıe tortgesetzte Zurückweisung, irekte Verhand-
chisch-katkholische Erzbischof Raya, Wr uch In der Re- lungen führen, beleuchten dıe Weıigerung der arabı-
aktıon eine Ausnahme. Als Israeli der Nır seıInem Israe- schen Staaten, Aas grundlegende Recht des jüdıschen Vaol-
lıschen Staat eine z1emlich heftige Fehde qAıe Rückkehr Kes autf 1Nne SOUVverane und unabhängige triedliche Exi-

den anderen Nationen des Nahen ()stensceiner Gläubigen In We) Grenzdörfer führt, hat in
diesem Krieg sıch ın Wort un Tat BAl entschieden aut anzuerkennen, das VON den Vereinten Natıionen bestätigt
Ar Seite des angegriffenen Israel gestellt, Wie dıe melisten worden ISt

Wır erklären hiermit, Adass 1Ur eın Verzicht der Araberanderen ısraelischen Araber uch (S 64)
Zurück U christlich-Judischen ı@lemma: Eınıge der aut diese Weigerung den Christen das Recht geben kann,
jüdischen Miıtglieder in den Interfaith-Gruppen fragten die Regierung des Staates Israel ersuchen, den leg1-

tiımen Forderungen der Paliästina-Araber CNTSECHENZU-ehrlich auf den PersSsten Treftfen ach dem Krıeg, obh iIiMAan

nıcht diese n acı / das Gespräch einstellen MUSSE. Kkommen. Wır fordern alle Christen der Welt auf, denen
Dennoch ber 1ST überall die Arbeit weıtergegangen, die In Jerusalem 'Ost Weeck!y Nr 575 23 10 973 Unter dem Titel:Diskussionen nach dem Krieg tiet wıe noch nNıe »„Christians Shocked« Vegi World Council + Churches. The Church
ZUVOT s eing jetzt nıcht mehr uın ZEW1SSC Teilaspekte and the Jewish People. Newsletter NO Gent, Dezember 197 3,

Vgl auch: Cifenrliche Erklärung des „ Israe]l Interfaich Committce«jüdısch-christlichen Lebens, w ıe das Gebet, Gottesdienst,
ber Glaubensaspekte der Haltungen. Es zing 1 dıe V (: 1X 10 197 3, unterzeichnet V O den Vorstandsmitgliedern Prot

Payı Werblowsky; Dr Andre Chouraqu!, Vizebürgermeister VoSache cselbst sind eigentlıch Christen ınd Juden Jerusalem; Suhayi Shukri, Vorsitzender des Moslemischen Komuitees,
im etzten aufeinander angewıiesen? Langsam kommen Haıta: EL CHhacour, Pharrer der eriech.-karth. CGemennde Ibillın;
Wır auftf diese Weise wıeder zurück den Einzelfragen. Ptarrer ("00s Schoneveld, (jeneralsekretär der kum Theolog. For-

schungsgemenschaft ın Israel. ] iese Erklärung bringt ‚hre tiefeNur werden S1E jetzt intensiver auf das Hauptanliegen Bestürzung 2058341  115 des „ Israe|] Interftfaich (CCOomm1ttces« ZU Ausdruckbezogen. Wenn dıe Kiırchen grösstenteils auch ın d1esem ber diesen geplanten, V U: eıner Supermacht In derem cigenen [nter-
Krıeg geschwiegen haben, eshalb, weıl Ssie dıe CSSC unterstutzten Angrıifft, Ww1iC auch darüber, dass dieser Krieg
Sache celhst och nıcht haben Sehr nuf- Versöhnungstag und ım Monat amadan begonnen und vorgestellt
schlussreich tür mıch dabe1 ıne Diskussion, die WIr wurde Al Heilıger Krieg: Fın tieter Schock fur alle, denen » Inter-

taiche« Dialog und (Cikumene eın Anlıegen sSind In „Letters tromhier ım kleinsten Kreis miıt Vertretern des Weltrates der Israel durıng qhe Yom Kıppur War«, 5! 43 Anm 2.)
Kiırchen AUS Genf beı dem anglikanıschen Erzbischof va Aus der Fulle weliierer Verlautbarungen, AUsSSCT 50 DE /1,
Appleton hatten, übrıgens hier in Torage] der einzige nıcht- seien hıer noch zıitiert: / wel Autrute israelischer Wissenschaftler VO:

(O)ktober 1973 vgl In „Evangelischer Pressedienst (epd)« (s 3/),arabısche Kıirchenftürst. der auch öffenrtlich Stellung hbe-
3, 13) SOWILE A 1je Erklärung ZU Nahostkonflikt vu 10 973

Vel ın Evangelıscher P’resscdienst. Dokumentation. Teıl 11, 37 des Generaisekretärs des Cekumenischen Kates der Kırchen, Dr Phi-
(Ss 57} 1D Potter (& 42)
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D Stimmen aus Israel 

1 Zur Situation : Solidarität und zum Gespräch : 
Dialog — Trialog. 
Zum Gespräch in Israel: Dialog, 
bei Einbeziehung mit dem Islam : Trialog. 

Von Dr. Michael Krupp, Beauftragter der Evang. 
Kirche Berlin für das Ökumenische Gespräch 
zwischen Christen, Juden und Moslems in Jerusalem 

Aus einem Brief an Freunde, Jerusalem, 23. 12. 1973, 1  

.. Das Schweigen der Kirchen: Wie sehr hier noch alles 
am Anfang ist, hat der Krieg gezeigt. Gerade die Israelis, 
die sich diesem Gespräch ganz geöffnet hatten, auch wenn 
sie damit in den Augen vieler ihrer religiösen Nachbarn 
Grenzen überschritten, die auf jüdischer Seite genauso 
sind wie auf christlicher Seite, fühlten sich in den ersten 
Tagen und Wochen dieses Krieges von ihren christlichen 
Freunden verlassen, ja verraten . .t Verschiedene Mit-
glieder der »Ecumenical Fraternity« kamen dann mit 
einem >statement< heraus (s. u.). 
Einige Mitglieder, besonders in Ost-Jerusalem, fühlten 
sich zu einem solchen Schritt aber nicht in der Lage, so 
dass dieses Papier nur als Mehrheitsvotum angesehen 
werden kann. Es zeigt, wie uneinheitlich das Denken 
auch in den Kreisen ist, die sich mit Ernst um eine jüdisch-
christliche Annäherung bemühen. Viel weniger an Reak-
tionen war natürlich von den offiziellen Kirchen hier im 
Heiligen Land zu erwarten, deren Gläubige meist Araber 
sind und deren geistige Leiter, mit einer Ausnahme, aus-
ländische Christen sind. 
Diese geistlichen Leiter sahen sich nicht in der Lage, für 
ihre Gläubigen zu sprechen. Die arabischen Christen lei-
den in besonderer Weise an Identitätsfindung als nicht-
muslemische Araber. Die erwähnte Ausnahme, der grie-
chisch-katholische Erzbischof Raya, war auch in der Re-
aktion eine Ausnahme. Als Israeli, der mit seinem israe-
lischen Staat eine ziemlich heftige Fehde um die Rückkehr 
seiner Gläubigen in zwei Grenzdörfer führt, hat er in 
diesem Krieg sich in Wort und Tat ganz entschieden auf 
die Seite des angegriffenen Israel gestellt, wie die meisten 
anderen israelischen Araber auch (s. u. S. 64). 
Zurück zum christlich-jüdischen Dilemma: Einige der 
jüdischen Mitglieder in den Interfaith-Gruppen fragten 
ehrlich auf den ersten Treffen nach dem Krieg, ob man 
nicht diese ganze Sache [das Gespräch] einstellen müsse. 
Dennoch aber ist überall die Arbeit weitergegangen, die 
Diskussionen nach dem Krieg waren so tief wie noch nie 
zuvor. Es ging jetzt nicht mehr um gewisse Teilaspekte 
jüdisch-christlichen Lebens, wie das Gebet, Gottesdienst, 
über Glaubensaspekte oder Haltungen. Es ging um die 
Sache selbst: warum sind eigentlich Christen und Juden 
im letzten aufeinander angewiesen? Langsam kommen 
wir auf diese Weise wieder zurück zu den Einzelfragen. 
Nur werden sie jetzt intensiver auf das Hauptanliegen 
bezogen. Wenn die Kirchen grösstenteils auch in diesem 
Krieg geschwiegen haben, so deshalb, weil sie um die 
Sache selbst noch nicht gerungen haben ... Sehr auf-
schlussreich war für mich dabei eine Diskussion, die wir 
hier im kleinsten Kreis mit Vertretern des Weltrates der 
Kirchen aus Genf bei dem anglikanischen Erzbischof 
Appleton hatten, übrigens hier in Israel der einzige nicht-
arabische Kirchenfürst, der auch öffentlich Stellung be- 

i Vgl. in : Evangelischer Pressedienst. Dokumentation. Teil II, S. 37 f. 
(s. o. S. 57). 

zogen hat. 2  Die Vertreter des Weltkirchenrates hoben 
sich in ihren Urteilen auf, weil sie entweder von der theo-
logischen Bedeutung Israels noch nie etwas gehört hatten 
oder zu viele Aspekte zu berücksichtigen hatten ... Die 
ganze Situation ist, gerade auch theologisch, sehr komplex. 
Man soll aber den Juden verstehen, der den einzigen 
Judenstaat der Welt — und diese Tatsache fordert schon 
eine theologische Reflexion — einen Kampf um Leben und 
Tod führen sieht. Und dieser Kampf ist meiner Ansicht 
nach noch nicht entschieden, physisch und geistig. 
... Friedenshoffnungen: Der Krieg hat viel in Israel ver-
ändert. Die Menschen sind konsequenter geworden ... 
Die Bereitschaft zum Frieden ist eine Notwendigkeit für 
Israel geworden zum Überleben. Dass ein Frieden auch 
Opfer, Nachgeben und Anerkennung des anderen, der 
Araber, einschliesst, ist den meisten Israelis klar ... Es 
kommt aber alles darauf an, dass das Friedenslager, das 
sich aus allen Parteien zusammensetzt, sich in der Aussen-
politik durchsetzt. Die Genfer Gespräche waren ein guter 
Start. Die Bereitschaft auf allen Seiten scheint gross ... 

2  S. o. S. 65. 

2 Zur Solidarität mit und in Israel 

a) Aufruf des israelischen »Interfaith Committee« 
Jerusalem vom 13. 10. 1973 1 /2 /3  

Wir, Mitglieder der christlichen Gemeinschaft in Israel, 
teilen das Schicksal Israels und möchten unserer tiefen 
Erschütterung und Sorge Ausdruck geben über den neuer-
lichen Angriff der arabischen Staaten, die den Krieg im 
Nahen Osten wieder eröffnet haben. Die Tatsache, dass 
dieser Angriff am Versöhnungstag, dem heiligsten Tag 
des jüdischen Jahres, begonnen wurde, muss alle mensch-
lichen und religiösen Gefühle verletzen. Sowohl dies als 
auch die fortgesetzte Zurückweisung, direkte Verhand-
lungen zu führen, beleuchten die Weigerung der arabi-
schen Staaten, das grundlegende Recht des jüdischen Vol-
kes auf eine souveräne und unabhängige friedliche Exi-
stenz unter den anderen Nationen des Nahen Ostens 
anzuerkennen, das von den Vereinten Nationen bestätigt 
worden ist. 
Wir erklären hiermit, dass nur ein Verzicht der Araber 
auf diese Weigerung den Christen das Recht geben kann, 
die Regierung des Staates Israel zu ersuchen, den legi-
timen Forderungen der Palästina-Araber entgegenzu-
kommen. Wir fordern alle Christen der Welt auf, denen 

1  In: Jerusalem Post Weekly Nr. 678, 23. 10. 1973. Unter dem Titel: 
»Christians Shocked«. — Vgl. World Council of Churdies. The Church 
and the Jcwish People. Newsletter No. 4. Genf, Dezember 1973, S. 3 f. 
2  Vgl. auch: (Öffentliche Erklärung des »Israel Interfaith Committce« 
vom 18. 10. 1973, unterzeichnet von den Vorstandsmitgliedern Prof. 
R. J. Zwi Werblowsky; Dr. Andre Chouraqui, Vizebürgermeister von 
Jerusalem; Suhayl Shukri, Vorsitzender des Moslemischen Komitees, 
Haifa; Elias Chacour, Pfarrer der griech.-kath. Gemeinde Ibillin; 
Pfarrer Coos Schoneveld, Generalsekretär der (Rum. Thcolog. For-
schungsgemeinschaft in Israel. — Diese Erklärung bringt ihre tiefe 
Bestürzung namens des »Israel Interfaith Commitrees<. zum Ausdruck 
über diesen geplanten, von einer Supermacht in derem eigenen Inter-
esse unterstützten Angriff, wie auch darüber, dass dieser Krieg am 
Versöhnungstag und im Monat Ramadan begonnen und vorgestellt 
wurde als Heiliger Krieg: Ein tiefer Schock für alle, denen »Inter-
faith« Dialog und Ökumene ein Anliegen sind. (In: »Letters from 
Israel during the Yom Kippur War», p. 4 sq. S. o. S. 43. Anm. 2.) 

Aus der Fülle weiterer Verlautbarungen, ausser s. u. S. 50 bis 71, 
seien hier noch zitiert: Zwei Aufrufe israelischer Wissenschaftler vom 
Oktober 1973 (vgl. in »Evangelischer Pressedienst (epd)« (s. o. S. 57), 
S. 3, S. 18) sowie die Erklärung zum Nahostkonflikt vom 14. 10. 1973 
des Generalsekretärs des Oekumenischen Rates der Kirchen, Dr. Phi-
lip A. Potter (a. a. 0. S. 42). 
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WI1Ie uns dıe Rechte der Palästina-Araber eın Anlıegen »Und wırd geschehen jenem Tage, lebendıge Was-
Sind, dıe Grundrechte des jüdischen Volkes unzweıdeutıig SCI stromen VO Jerusalem AUs; die ıne Hälfte liesst ıIn
anzuerkennen. das Ööstlıche, die andere Hältte 1n das westliche Meer: S1€e
Wır Lrauern alle die, dıe in diesem Kriıeg starben un fliessen Sommer un Wiınter« (Sach 14,8)
sterben. Wır beten, dass die Herzen auf beiden Seiten
sıch öffnen mögen ZUr gegenseltıgen echten Anerkennung C} Schreiben der erzechisch-katholischen Gemeinde IMıhrer respektiven Identität als Einleitung eines gerechten arabischen Dorf Ibillin In Galiläa (Israel) denun Adauerhaften Friedens.
Alfred Delmee, Ptarrer der katholischen Gemeinde VO Staatspräsidenten VDO  - Israel l
Jaffa; Dr Marcel Dubois OP, Prior des Hauses St Je Ibillin, den Oktober 1973
SaJa, 1ozent der Hebräischen Universıität, kum Seiner Exzellen-z dem Staatspräsıdenten.Theolog. Forschungsgemeinschaft; Rına Ge}ftmann, Mam- Der Gemeinderat der griechisch-katholıschen Pfarrge-Centre, Jerusalem; Michel de D€: OCD; Gabriel meinde (von lbillın) versammelte sıch heute 1n Ibilliın Zz.UuUr(zrossmann O $ Haus St Jesaya, Mitglied der kum Beratung der gegenwaärtıgen Lage ım Licht der schmerz-Theolog. Forschungsgemeinschaft; Bruno Hussar OP, lichen Ereignisse, die uUunsceren Mıttleren ()sten zertlei-Cikumenisch Theolog. Forschungsgemeinschaft; Isaac
Jacob OSB, Mitglied der kum Theolog. For- schen. 1m besonderen wollten Wır den Schritt bespre-

chen, den (Gewiıissen un 1SCIOC Pflicht ın uUunNnsererschungsgemeinschaft; Abr Dr Laurentius Klein UOSB, bescheidenen Rolle als Bürger des Stantes Israel uNs auf-Abte] Marıa Heimgang (Zion), Vorsitzender der erlegt.kum Theolog. Forschungsgemeinschaft; Hanna Klein- Wır beschlossen, aAlle anwesend, ohne jede Dıiskus-berger (Kath Gemeinde, Jerusalem); Pfarrer Koy Krei-
der, Vorsitzender des United Christian Counciıl in {s- SIO0N un ohne Kkommentar die VO UNSCICMM Bischof Jo

seph Kaya 6. Oktober 1973 abgegebene Erklärungrael: Dr Michael rTupPp, Pastor In Jerusalem, Direktor unterstutzen. Wr erkliären hıerdurch uUunNnserer Regıe-der Aktion Sühnezeıchen, Mitgliıed der kum Theolog. rung 11ISCIC völlige Treue, uch gegenüber uUNSCIECH brüder-Forschungsgemeinschaft; Pruerre Lenhardt NDS, Jerusa- liıchen Burgern, den Juden, un ZUT: Bekräftigung uUunNnsereslem: Clothilde Mathys, Tel Avıv; Johan Pılon, Nes AÄAm- Glaubens, dıe wır ihnen schulden. Wır versichern alsmım; Virgıil Pıxner OSB5; Jean RogerAA,Pfarrer der ath Gemeinde nach bestem Vermögen uUNsSsSCrcer Regierung, dieGemeimnde, Beersheba; Danzel Rutfeisen OCD, Carmel, 1n grundlegender Bemühung alles aufbietet, NseTe volleHaıfa; Pfarrer (;00S Schoneveld, Generalsekretär der
kum Theolog. Forschungsgemeinschaft; foyce Wılson, Unterstutzung ZUr Weiterführung eines normalen Lebens

un zZzur Verwirklichung VO Frieden un Zukuntft.Sekretärin Ck Theol Forschungsgem. ; Ptarrer Dr Wır haben die ergebenen un aufrichtigen Söhne usererDouglas Y oung, Direktor ÄAmerıcan Instıtute tor Holy
Land Studies. Gemeinde ermutıgt un werden S1e weıter ermutıigen,

damıt S1e, sSOWet 61e im Rahmen ihrer Fähigkeiten
können, aktiven Anteıl nehmen allem, W as VO ihnen

Erklärung 19183 Erzbischof Joseph Raya, aup der verlangt wiırd in den benachbarten Dörfern, ın verschiıe-
Melkiıten In Israel, VO Oktober denen Fabriken oder bel irgend anderen Diensten. Jeder
Joseph aya, Frzbischot VO: Akko, Haıta, Nazareth un Banz VO uUunseIcn Jungen Leuten ertüllt seine heilige Pflicht
Galıl2a, ZaD dıe Erklärung 1D ım Graymoor Fecumeni:ical Instıtute gegenüber uNnserem uUunNns teurem Staat
New York) Wr haben Ööffentliche Andachten ZUr Abwendung des
Blut ist T eben Jene starken Jungen Manner, Araber un blutigen Krieges veranstaltet un für die Wi;ederherstel-
Juden, die ıhr Blut dahingaben, dies, damır wır ın lung VO Frieden, Vertrauen und Sicherheit in unNnserem uUuns
Frieden un Liebe leben können. Blut ISt Le- LEeEUremM Land Wır haben gebetet und werden Gott, den
ben und das Leben (Jottes un den Seinen. bın D Könıg des Friedens, biıtten, dass die Verantwortlichen
WI1SS, dass dieses vergoösscht Rlut eınem SI OSSCH Baum leıte, auf dass S1E einen besseren Weg Als den gegenwärti-
des Lebens heranwachsen wiırd, Araber un Juden sıch gCcnh Weg der Gewalrt finden, un dass die Verantwortli-
ernähren un Schutz un Ruhe VO der rennenden Sonne chen eın schnelles Ende der jetzıgen Anwendung VO'  3
des Mısstrauens, des Hasses un der Zwietracht finden Gewalt ZU möglichst nıedrigen Dreis erreichen, aut
können. 1)Jas 1St NSCIC Zuflucht un eın Haftfen nach einer dass WIr 1n Frieden un Sıcherheit in UuNsSsSeIem lieben
traurıgen Vergangenheıt, sSOWIl1e auch eın Übergang Staat leben können.
einer helleren Zukunft. Mırt Zustimmung aller Mitglieder UNSerer griechisch-ka-
Juden un Araber haben Rechte. Die Rechte der Juden tholischen Pfarrgemeinde V O: Ibillın beı einer ersamm-
mussen geachtet un gesichert werden. Die Rechte der lung eınes besonderen Notstandes Oktober 1973
Araber mussen anerkannt un respektiert werden. I)ann 1m Gemeindezentrum V  3 [billin.
wırd Israel das Land der Heiligen und Aas Licht der Welt
werden. Der Gemeinderat und der Gemeindepfarrer der g71€e-

chisch-katholischen Pfarrgemeinde 1n Ibillin.Die Aussıiıchten aut Friıeden siınd nach diesem zerstörer1-
schen Krıeg vıel grösser. Es iSt meılne Überzeugung, dass,

WIe kuropa einer Famılie un eiınem gemeinsa- d) Moslemische Führer, Mitglieder des »TInterfaith ( om-
[NCH] Markt wurde, nachdem im Krieg Blurt veErgoSsCH WUu[LI- mittee« appellieren die Regierungen 1919} Ägypten und
de, auch dieser Krieg uns Leben un NCUE Hoffnung Syrıen, November 9731*
im Mittleren ()sten geben wiıird. Wır werden 1ıne Natıon Wır, religıöse Führer der moslemischen Gemeinschaft ın
werden, dıe der Führung (jottes steht, dem CGott
sraels. Israel un: moslemische Mitglieder des »Israel Inter-

In World Counsıl ot Churches. The Church an the Jewish People. In ]l etters trom Israel. 434 AÄAus dem Englıschen ber-
Newsletter No 4/1973 Gentf, C ÄAus dem Englischen bersetzt. Anm R d FR)
Anm Red FK)
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wie uns die Rechte der Palästina-Araber ein Anliegen 
sind, die Grundrechte des jüdischen Volkes unzweideutig 
anzuerkennen. 
Wir trauern um alle die, die in diesem Krieg starben und 
sterben. Wir beten, dass die Herzen auf beiden Seiten 
sich öffnen mögen zur gegenseitigen echten Anerkennung 
ihrer respektiven Identität als Einleitung eines gerechten 
und dauerhaften Friedens. 
Alfred Delm& , , Pfarrer der r. katholischen Gemeinde von 
Jaffa; Dr. Marcel Dubois OP, Prior des Hauses St. Je-
saja, Dozent an der Hebräischen Universität, Okum. 
Theolog. Forschungsgemeinschaft; Rina Geftmann, Mam-
re Centre, Jerusalem; Michel de Goedt OCD; Gabriel 
Grossmann OP, Haus St. Jesaja, Mitglied der Ökum. 
Theolog. Forschungsgemeinschaft; Bruno Hussar OP, 
Ökumenisch Theolog. Forschungsgemeinschaft; Isaac 
Jacob OSB, Mitglied der Okum. Theolog. For-
schungsgemeinschaft; Abt Dr. Laurentius Klein OSB, 
Abtei v. Mariä Heimgang (Zion), Vorsitzender der 
Okum. Theolog. Forschungsgemeinschaft; Hanna Klein-
berger (Kath. Gemeinde, Jerusalem); Pfarrer Roy Krei-
der, Vorsitzender des United Christian Council in Is-
rael; Dr. Michael Krupp, Pastor in Jerusalem, Direktor 
der Aktion Sühnezeichen, Mitglied der Okum. Theolog. 
Forschungsgemeinschaft; Pierre Lenhardt NDS, Jerusa-
lem; Clothilde Mathys, Tel Aviv; Johan Pilon, Nes Am-
mim; Virgil PixnerOSB; Jean Roger AA, Pfarrer der Kath. 
Gemeinde, Beersheba; Daniel Rufeisen OCD, Carmel, 
Haifa; Pfarrer Coos Schoneveld, Generalsekretär der 
Ökum. Theolog. Forschungsgemeinschaft; Joyce Wilson, 
Sekretärin d. Ök. Theol. Forschungsgem.; Pfarrer Dr. G. 
Douglas Young, Direktor d. American Institute for Holy 
Land Studies. 

b) Erklärung von Erzbischof Joseph M. Raya, Haupt der 
Melkiten in Israel, vom 6. Oktober 1973 1  

Joseph M. Raya, Erzbischof von Akko, Haifa, Nazareth und ganz 
Galiläa, gab die Erklärung ab im Graymoor Ecumenical Institute 
(New York): 

Blut ist Leben. Jene starken jungen Männer, Araber und 
Juden, die ihr Blut dahingaben, taten dies, damit wir in 
Frieden und Liebe zusammen leben können. Blut ist Le-
ben und das Leben Gottes unter den Seinen. Ich bin ge-
wiss, dass dieses vergossene Blut zu einem grossen Baum 
des Lebens heranwachsen wird, wo Araber und Juden sich 
ernähren und Schutz und Ruhe vor der brennenden Sonne 
des Misstrauens, des Hasses und der Zwietracht finden 
können. Das ist unsere Zuflucht und ein Hafen nach einer 
traurigen Vergangenheit, sowie auch ein Übergang zu 
einer helleren Zukunft. 
Juden und Araber haben Rechte. Die Rechte der Juden 
müssen geachtet und gesichert werden. Die Rechte der 
Araber müssen anerkannt und respektiert werden. Dann 
wird Israel das Land der Heiligen und das Licht der Welt 
werden. 
Die Aussichten auf Frieden sind nach diesem zerstöreri-
schen Krieg viel grösser. Es ist meine Überzeugung, dass, 
so wie Europa zu einer Familie und zu einem gemeinsa-
men Markt wurde, nachdem im Krieg Blut vergossen wur-
de, auch dieser Krieg uns neues Leben und neue Hoffnung 
im Mittleren Osten geben wird. Wir werden eine Nation 
werden, die unter der Führung Gottes steht, dem Gott 
Israels. 

1 In: World Council of Churches. The Church and the Jewish People. 
Newsletter No. 4/1973. Genf, S. 8 f. — Aus dem Englischen übersetzt. 
(Anm. d. Red. d. FR). 

»Und es wird geschehen an jenem Tage, lebendige Was-
ser strömen von Jerusalem aus; die eine Hälfte fliesst in 
das östliche, die andere Hälfte in das westliche Meer; sie 
fliessen Sommer und Winter« (Sach 14,8). 

c) Schreiben der griechisch-katholischen Gemeinde im 
arabischen Dorf Ibillin in Galiläa (Israel) an den 
Staatspräsidenten von Israeli 

Ibillin, den 15. Oktober 1973 

Seiner Exzellenz dem Staatspräsidenten. 
Der Gemeinderat der griechisch-katholischen Pfarrge-
meinde (von Ibillin) versammelte sich heute in Ibillin zur 
Beratung der gegenwärtigen Lage im Licht der schmerz-
lichen Ereignisse, die unseren Mittleren Osten zerflei-
schen. Im besonderen wollten wir den Schritt bespre-
chen, den unser Gewissen und unsere Pflicht in unserer 
bescheidenen Rolle als Bürger des Staates Israel uns auf-
erlegt. 
Wir beschlossen, alle waren anwesend, ohne jede Diskus-
sion und ohne Kommentar die von unserem Bischof Jo-
seph Raya am 6. Oktober 1973 abgegebene Erklärung 
zu unterstützen. Wir erklären hierdurch unserer Regie-
rung unsere völlige Treue, auch gegenüber unseren brüder-
lichen Bürgern, den Juden, und zur Bekräftigung unseres 
Glaubens, die wir ihnen schulden. Wir versichern als 
Gemeinde nach bestem Vermögen unserer Regierung, die 
in grundlegender Bemühung alles aufbietet, unsere volle 
Unterstützung zur Weiterführung eines normalen Lebens 
und zur Verwirklichung von Frieden und Zukunft. 
Wir haben die ergebenen und aufrichtigen Söhne unserer 
Gemeinde ermutigt und werden sie weiter ermutigen, 
damit sie, soweit sie es im Rahmen ihrer Fähigkeiten 
können, aktiven Anteil nehmen an allem, was von ihnen 
verlangt wird in den benachbarten Dörfern, in verschie-
denen Fabriken oder bei irgend anderen Diensten. Jeder 
von unseren jungen Leuten erfüllt seine heilige Pflicht 
gegenüber unserem uns teurem Staat. 
Wir haben öffentliche Andachten zur Abwendung des 
blutigen Krieges veranstaltet und für die Wiederherstel-
lung von Frieden, Vertrauen und Sicherheit in unserem uns 
teurem Land. Wir haben gebetet und werden Gott, den 
König des Friedens, bitten, dass er die Verantwortlichen 
leite, auf dass sie einen besseren Weg als den gegenwärti-
gen Weg der Gewalt finden, und dass die Verantwortli-
chen ein schnelles Ende der jetzigen Anwendung von 
Gewalt zum möglichst niedrigen Preis erreichen, auf 
dass wir in Frieden und Sicherheit in unserem lieben 
Staat leben können. 
Mit Zustimmung aller Mitglieder unserer griechisch-ka-
tholischen Pfarrgemeinde von Ibillin bei einer Versamm-
lung eines besonderen Notstandes am 15. Oktober 1973 
im Gemeindezentrum von Ibillin. 

Der Gemeinderat und der Gemeindepfarrer der grie-
chisch-katholischen Pfarrgemeinde in Ibillin. 

d) Moslemische Führer, Mitglieder des »Interfaith Com-
mittee« appellieren an die Regierungen von Ägypten und 
Syrien, 1. November 1973" 

Wir, religiöse Führer der moslemischen Gemeinschaft in 
Israel und moslemische Mitglieder des »Israel Inter- 

1  In: Letters from Israel. p. 6. S. o. S. 43. Aus dem Englischen über-
setzt. (Anm. d. Red. d. FR). 

' a. o. (p. 27). 
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taıch Commuittee« ordern die Regierungen VO  . Ägypten »Üperatıon Verständigung«.und Syrien auf, die Kriegsgefangenen, insbesondere die Der Krieg des WendepunktesVerwundeten iıhnen, entsprechend den verschiede-
znen iınternationalen Kkonventi:onen und Abmachungen Von George Appleton, Anglıkanischer Erzbischof 1
behandeln, die VoO  - allen Völkern und Regierungen, wıe Jerusalem!, November 1973
auch V OIl der AÄgyptens und Syriens selber, unterzeıich- Der englıschsprachigen Tageszeitung » Ihe Jerusalem Ost Weekly«,
nert wurden. Auch ordern WIr s$1iE auf, die Kriegsgefan- Nr 650, VO 1973, entnehmen WwIir den den Leserbrieten

veröttentlichten folgenden Brief un yeben ıhn, gyekürzt,301  n bald Als möglıch Treı Iassen und dıes, nachdem deutscher Übersetzung wıieder.die Regierung VO Israel sıch bereıt erklärt hat, alle VO  —_
Israel gefangen BOMMECHNEN Kriegsgefangenen sofort IBı Feuereinstellung wird begrüsst, und alle können nu  la

zurückzugeben.“* Diese sofortige Freilassung der Kriegsge- zusammenarbeiten, Herrn Abba Fbans Holffnung
fangenen entspricht der noblen mosiemischen Tradıtion, ertüllen, damıt, W A als Monat des Schreckens be-

SANN, UU  —_ der Monat Aes Wendepunktes werde, derdıe jedes menschliche Wesen, 26 nach (Gottes Ebenbild
Erschaffene, respektiert und che Schwachen un: Hılt- nach 25 Jahren eines ımmer wieder ausbrechenden Krie-
losen verteidigt, ohne dabei Ine Bedingung oder Fın- FErieden bringt.
schränkung verbiınden. Dieser menschliche Schritt, der Die Menschen 1n den Ländern des Nahen (Jstens sind
den Gefangenen die Rückkehr ın ıhre Heımar und Famı- des Krieges, des Tötens, der Angst und des K ummers
en ermöglıcht, wırd die Herstellung des Friedens 7 W1- müde. Israelis betonen, dass Sie be; diesem vierten Krieg
schen den beiden Natıonen ZEW1SS beschleuniıgen. IDheser keinen Präventivschlag geführt hätten: eın Zeichen ihres

Wunsches nach Frieden. Die arabıschen Nationen S  N,chritt wird S1e in den ugen aller Völker ehren un: der
Weit beweıisen, dass Sıe gläubige Söhne moslemischer TIra- sie wollten Israel nıcht zerstoren, sondern LU dıe
dıtion sind, dıe sich der Schwachen und AÄArmen immer 1967 verlorenen Gebiete zurückgewinnen; siıcher eın WwE1-
ANSCHOMME hat Zeichen der Hoffnung.
nd WIr schliessen MT dem Wort AUS dem Koran: Vıer qcQhronische Probleme sind derart akut vgeworden, dass

»() Prophet, SAgec den Gefangenen, d1e ın deiner S1e nıcht langer ıgnoriert werden können:
and sind, wenn (jott Gutes, das 177 Israels Bedürtnis nach Anerkennung un: Sıcherheit

innerhalb siıcherer un anerkannter renzen.Herzen ISt, W €1sS, wiıird euch Besseres geben als das,
W 4S VvVon euch nahm, un wircl euch vergeben, Man INUSS dabe; daran erinnern, dass der Staat Israel
denn (sOtt 1STt gnadıg un barmnerz1g.« ure 8:69) sıch seıit ceıiner Gründung eigentlich ımmer wıeder 1mM

Scheikh Tawfig Mahmoud Asliya, adı VO  _ Jafta, Mit- Kriegszustand befindet un dass Juden sıch seit Jahr-
hunderten weder in der Gemeinschaftt der Welt noch beiohed des Ehrenpräsidiums, Scheikh Muhamad Hubeishi,

Kadı VO  5 Akko un Galılaa, der christlichen Kırche sıchergefühlt haben
Ressentiment un Frustratiıon der Araber über dıe Be-Shuhayl Shukri, Vorsitzender des Moslemischen Komitee,

SETZUNG VOo Gebieten ce;t Juni 1967Haıifta: ehrenamtlıcher Sekretär des Intertaich (Committee.
Wajdı Tabarı, Rechtsanwalt, Haita Die dringende Norwendigkeit einer Lösung ür die

Flüchtlinge, ob s1iEe 1UN hoffnungslosen Bedingun-
/U,; Anm gen in Lagern leben Oder ırgendwo verbittert ım Exil

Das Verlangen der Palästinenser nach Anerkennung
ıhrer Identität un nach Mıtbestimmung ıhrer Zukuntt

Der In Tel AV\\ erscheinenden deutschsprachigen Tageszeıtung » fedioth Diese bedürtenChadashot« 11 049 V 11 973 entnehmen WIIr:
vıer ineinandergreıtenden Probleme

einer abgestimmten Lösung.
e} Friedensgebete In der Jerusalemer Erlöserkirche Viele Menschen innerhalb un Ausserhalb Israels hatten

gehofft, dass Israel ine mutıge un grossmütige Initiatı-
Die Jerusalemer Frlöserkirche veranstalrete Ok- ergreiten würde, die dıesen etzten Krıeg verhindert
tober 1973 eın Friedensgebet, das Freıitag, 76. Ok- hätte. un muUussen WIr hoffen, dass (mıt bba Aans
tober, wiederhalrt wurde. Nıcht 11UT der deutsche Propst Worten) »Israel sıch der Sache der Friedens mMIt der-
Helmaut Glatte, sondern auch der arabıische Pastor Aaud selben Geduld un Ausdauer widmen wırd, die CS bei
Haddad und eın amerikanıiıscher Iutherischer Pastor leite- seıner Verteidigung zeigte«,
LO den Gottesdienst, der mi1t dem Psalm, einem (e- Ich tinde allen Gemeinschatten ın JTerusalem eın
bet Hılte dıe Grausamkeit der Feinde begann. wachsendes Verständnıis tür die Rechte und Sorgen der
Der Psalm wurde deutsch velesen, ıne Epistellesung aAnderen. ehr Araber und hre Freunde beginnen Ce!-
tolgte englısch und ıne Lesung AUIN dem Evangelium Ara- kennen, dAass der Staat Israel für die Juden ıne Notwen-
bisch digkeit ist un dass se1ın Autbau den Juden der SANZeEIFEs War bedauern, dass der Psalm nıcht 1m hebräi- Weilt Vertrauen yegeben hat Juden haben UU  . eiınen
schen Original gelesen wurde. Man dart schliesslich Ort, S1€ hinkommen, Sie sıch siıcher tühlen können,
nıcht VETSESSCH, dass Hebräisch dıe otfızjelle Landesspra- Die » Jerusalem DPast Weekly«, NO G77, 5. 25 19/74, teilt m1, 4SS
che ISt. Protestantische Kırchen in aller Welr halten Erzbischot Applerton Ende Februar Jerusalem verlassen hat un nach
dem Prinzıp der Landessprache als liturgische Sprache T ondon abgereıst 1St, selınen Ruhestand beginnt. Vgl

X X/1969 Predigt V  - George Appleton beiı se1ıner Eınsetzungfest; hıer aber kommt hinzu, dass sıch die Sprache 26 1969 11 der 5r Georgs Karhedrale in Jerusalem. Seinedes Alten Testaments handelt, dass une hebräische Abreise bedeuter das Ende des ÄAmtes des anglıkanischen Erzbischots
Bıbellesung keineswegs eın Politikum darstellt. An tüch- In Jerusalem. Der Erzbischof V 0  a Canterbury hat Bıschot Robert
tigen Hebraisten tehlt in der Gemeinde nıcht. Fremde Stopford 718 Generalvikar der Jerusalemer Kırche eTITNAaNNT. Die Cur

Urganısation der Anglıkanischen Kırche 1st aufgeschoben., Die Cu«rHilte WAar also nıcht nÖtig. ber cdieser asthetischen
Verftassung erfordert jer Diozesen für dıe Anglıkanische Kırche 1177Randbemerkung sel aber Als Hauptanlıegen nicht Ver- Mıtrtleren (Isten und 1n (JIst- Un! Nordafrika., Jede wırd eiınen Rıischof

unkelt Friedensgebete in Jerusalem in diesen Tagen erhalten, der voraussichtlich eın Eingeborener seiner eigenen Regıon
eın Wort Z.UT Stunde. seın wiıird.
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faith Committee« fordern die Regierungen von Ägypten 
und Syrien auf, die Kriegsgefangenen, insbesondere die 
Verwundeten unter ihnen, entsprechend den verschiede-
nen internationalen Konventionen und Abmachungen zu 
behandeln, die von allen Völkern und Regierungen, wie 
auch von der Ägyptens und Syriens selber, unterzeich-
net wurden. Auch fordern wir sie auf, die Kriegsgefan-
genen so bald als möglich frei zu lassen und dies, nachdem 
die Regierung von Israel sich bereit erklärt hat, alle von 
Israel gefangen genommenen Kriegsgefangenen sofort 
zurückzugeben. 2  Diese sofortige Freilassung der Kriegsge-
fangenen entspricht der noblen moslemischen Tradition, 
die jedes menschliche Wesen, das nach Gottes Ebenbild 
Erschaffene, respektiert und die Schwachen und Hilf-
losen verteidigt, ohne dabei eine Bedingung oder Ein-
schränkung zu verbinden. Dieser menschliche Schritt, der 
den Gefangenen die Rückkehr in ihre Heimat und Fami-
lien ermöglicht, wird die Herstellung des Friedens zwi-
schen den beiden Nationen gewiss beschleunigen. Dieser 
Schritt wird Sie in den Augen aller Völker ehren und der 
Welt beweisen, dass Sie gläubige Söhne moslemischer Tra-
dition sind, die sich der Schwachen und Armen immer 
angenommen hat. 
Und wir schliessen mit dem Wort aus dem Koran: 

»0 Prophet, sage den Gefangenen, die in deiner 
Hand sind, wenn Gott etwas Gutes, das in euren 
Herzen ist, weiss, wird er euch Besseres geben als das, 
was er von euch nahm, und er wird euch vergeben, 
denn Gott ist gnädig und barmherzig.« (Sure 8:69) 

Scheikh Tawfiq Mahmoud Asliya, Kadi von Jaffa, Mit-
glied des Ehrenpräsidiums, Scheikh Muhamad Hubeishi, 
Kadi von Akko und Galiläa, 
Shuhayl Shukri, Vorsitzender des Moslemischen Komitee, 
Haifa; ehrenamtlicher Sekretär des Interfaith Committee. 
Wajdi Tabari, Rechtsanwalt, Haifa. 

S. u. S. 70, Anm. 3. 

Der in Tel AVIS erscheinenden deutschsprachigen Tageszeitung » Jedioth 
Chadashot« Nr. 11 049 vom 2. 11. 1973 entnehmen wir: 

e) Friedensgebete in der Jerusalemer Erlöserkirche 

Die Jerusalemer Erlöserkirche veranstaltete am 23. Ok-
tober 1973 ein Friedensgebet, das am Freitag, 26. Ok-
tober, wiederholt wurde. Nicht nur der deutsche Pro pst 
Helmut Glatte, sondern auch der arabische Pastor Daud 
Haddad und ein amerikanischer lutherischer Pastor leite-
ten den Gottesdienst, der mit dem 57. Psalm, einem Ge-
bet um Hilfe gegen die Grausamkeit der Feinde begann. 
Der Psalm wurde deutsch gelesen, eine Epistellesung 
folgte englisch und eine Lesung aus dem Evangelium ara-
bisch. 
Es war zu bedauern, dass der Psalm nicht im hebräi-
schen Original gelesen wurde. Man darf schliesslich 
nicht vergessen, dass Hebräisch die offizielle Landesspra-
che ist. Protestantische Kirchen in aller Welt halten an 
dem Prinzip der Landessprache als liturgische Sprache 
fest; hier aber kommt hinzu, dass es sich um die Sprache 
des Alten Testaments handelt, so dass eine hebräische 
Bibellesung keineswegs ein Politikum darstellt. An tüch-
tigen Hebraisten fehlt es in der Gemeinde nicht. Fremde 
Hilfe war also nicht nötig. über dieser ästhetischen 
Randbemerkung sei aber als Hauptanliegen nicht ver-
dunkelt: Friedensgebete in Jerusalem in diesen Tagen 
waren ein Wort zur Stunde. 

3 »Operation Verständigung«. 
Der Krieg des Wendepunktes 
Von George Appleton, Anglikanischer Erzbischof in 
Jerusalem', 2. November 1973 
Der englischsprachigen Tageszeitung »The Jerusalem Post Weekly«, 
Nr. 680, vom 6. 11. 1973, entnehmen wir den unter den Leserbriefen 
veröffentlichten folgenden Brief und geben ihn, etwas gekürzt, in 
deutscher Übersetzung wieder. 

Die Feuereinstellung wird begrüsst, und alle können nun 
zusammenarbeiten, um Herrn Abba Ebans Hoffnung 
zu erfüllen, damit, was als Monat des Schreckens be-
gann, nun der Monat des Wendepunktes werde, der 
nach 25 Jahren eines immer wieder ausbrechenden Krie-
ges Frieden bringt. 
Die Menschen in den Ländern des Nahen Ostens sind 
des Krieges, des Tötens, der Angst und des Kummers 
müde. Israelis betonen, dass sie bei diesem vierten Krieg 
keinen Präventivschlag geführt hätten; ein Zeichen ihres 
Wunsches nach Frieden. Die arabischen Nationen sagen, 
sie wollten Israel nicht zerstören, sondern nur die 
1967 verlorenen Gebiete zurückgewinnen; sicher ein wei-
teres Zeichen der Hoffnung. 
Vier chronische Probleme sind derart akut geworden, dass 
sie nicht länger ignoriert werden können: 
a Israels Bedürfnis nach Anerkennung und Sicherheit 
innerhalb sicherer und anerkannter Grenzen. 
Man muss dabei daran erinnern, dass der Staat Israel 
sich seit seiner Gründung eigentlich immer wieder im 
Kriegszustand befindet und dass Juden sich seit Jahr-
hunderten weder in der Gemeinschaft der Welt noch bei 
der christlichen Kirche sichergefühlt haben. 
b Ressentiment und Frustration der Araber über die Be-
setzung von Gebieten seit Juni 1967. 
c Die dringende Notwendigkeit einer Lösung für die 
Flüchtlinge, ob sie nun unter hoffnungslosen Bedingun-
gen in Lagern leben oder irgendwo verbittert im Exil. 
d Das Verlangen der Palästinenser nach Anerkennung 
ihrer Identität und nach Mitbestimmung ihrer Zukunft. 
Diese vier ineinandergreifenden Probleme bedürfen 
einer abgestimmten Lösung. 
Viele Menschen innerhalb und ausserhalb Israels hatten 
gehofft, dass Israel eine mutige und grossmütige Initiati-
ve ergreifen würde, die diesen letzten Krieg verhindert 
hätte. Nun müssen wir hoffen, dass (mit Abba Ebans 
Worten) — »Israel sich der Sache der Friedens mit der-
selben Geduld und Ausdauer widmen wird, die es bei 
seiner Verteidigung zeigte«. 
Ich finde unter allen Gemeinschaften in Jerusalem ein 
wachsendes Verständnis für die Rechte und Sorgen der 
anderen. Mehr Araber und ihre Freunde beginnen zu er-
kennen, dass der Staat Israel für die Juden eine Notwen-
digkeit ist und dass sein Aufbau den Juden der ganzen 
Welt neues Vertrauen gegeben hat. Juden haben nun einen 
Ort, wo sie hinkommen, wo sie sich sicher fühlen können, 

Die »Jerusalem Post Weekly«, No. 697, 5. 3. 1974, teilt mit, dass 
Erzbischof Appleton Ende Februar Jerusalem verlassen hat und nach 
London abgereist ist, wo er am 10. 3. seinen Ruhestand beginnt. Vgl. 
FR XX/1969: Predigt von George Appleton bei seiner Einsetzung 
am 26. 3. 1969 in der St. Georgs Kathedrale in Jerusalem. — Seine 
Abreise bedeutet das Ende des Amtes des anglikanischen Erzbischofs 
in Jerusalem. Der Erzbischof von Canterbury hat Bischof Robert 
Stopford als Generalvikar der Jerusalemer Kirche ernannt. Die neue 
Organisation der Anglikanischen Kirche ist aufgeschoben. Die neue 
Verfassung erfordert vier Diözesen für die Anglikanische Kirche im 
Mittleren Osten und in Ost- und Nordafrika. Jede wird einen Bischof 
erhalten, der voraussichtlich ein Eingeborener seiner eigenen Region 
sein wird. 
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s1i€ wıillkommen sind un s1ie dıe Grundsätze des 7Zum GesprächTudentums 1im nationalen Leben entwickeln können.
Es 1St ine dringende Notwendigkeıt, dass Israelis un: Überlegungen eiInes christlichen Gelehrten *
Araber sıch begegnen, dass dıe Glieder jeder Gemein- Von Dr Wılliam Waltters, Pastor der Vereinigtenschaft entdecken können, dass auch in der anderen Methodistischen Kırche, derzeıt OkumenischenGemeinschaft Zufte, friedliebencde Leute Sibt
Israelıs un Palästinenser sind sich während der vergan- Instıtut für Höhere theologische Studien, Jerusatem-

Tan IMYN:  n sechs Tahre 1n der West-Bank begegnet un haben
sıch gegenseilt1g NEeUuUu respektieren gelernt. glau- Den foigenden Beitrag entnehmen WwIr ın deutscher Übersetzung IN1T
be, dass die Palästinenser der West-Bank ıne Schlüssel- treundlicher Genehmigung des Vertassers und der Schriftleitung der

» füdischen Rundschau accabı« 32/48). Basel, Er O1 —DOsıt1ON der Suche nach Frieden einnehmen, denn s1€e
sowohl mMıt Israel W1e auch schıen ın »Christian Comment« der » Jerusalem Dost Weekly« No 679haben Verbindungen Vo in englischer Sprache dem Tıtel » War and

mıiıt den Palästinensern in arabischen Ländern Ich glau- Dıialogue« SsOwıie€ in »Letters trom Israel duriıng the Y om Kıppur
War«, dem Tıtel » Phoughts of Protestant Schoalare.be auch, dass die arabıische Gemeinschatt in Israel ine

WATTERS,; Herbst 1973 his 1975 In Jerusalem, schrien diesengewichtige Rolle spielen WIr Könnten WIr uns nıcht Artırel Oktober (19737 Er 16t Absolvent des LutherischenAlle einer »Öperatıon Verständigung« beteiligen, Theologischen Semanars und hat eın Doktorat in udaica der S taats-
bei sıch kleine Gruppen V  ' Juden un Arabern treftfen uUNLIVDLETSLILEA IOWA
un sich einander verständlich machen können? Die Kli- » Unser Telefon ist geworden: Keiner unsecrerschees, die jeder VO anderen hat, wiürden dann bald als christlichen Freunde ruft Ich kann miıch 1Ur inefehlerhaft erkannt, un!: dies würde sıch auch draussen andere eIit erinnern, ın der C4 ın unsciem uro stil]herumsprechen. WAal während des Sechstagekrieges.«1Bel kürzlichen Reıisen habe ıch entdeckt, dass erneut Das die Worte eines Vertreters der christlichenSchmerz über dıie Massenvernichtung 1n jJüdischen Herzen Abteilung des israelsischen Religionsministeriums, den iıchaufgebrochen 1STt. Wır als Nıchtjuden können Nur einen

nNneun Tage nach Kriegsausbruch besuchte. Sje betonten,Bruchteil dieses tieten Schmerzes nachempfinden. dass sıch dıe Christen 1n Israel wıederum in hre priva-Es nıcht die Araber, die diese Wunde schlugen, ten Enklaven abgeschlossen, siıch wıeder iın diıe Ruhe un:sondern die westliche VWelt: unchristliche Haltungen grossere Sicherheit ihrer chrıstlichen Ghettosun theologische Anmassungen 1n Teilen der christlichen rückgezogen hatten. Die christliche Gemeinschaft Isra-Kirche rugen M1t dazu bei Juden iın der ganzen Welt el beobachtete schweigend dıe Ereignisse dieses Kriegesmussen die Zusicherung erhalten, dass Derartiges nicht un Wartetie seinen Ausgang aAb ]Dieses Schweigen derwieder geschieht. Kırchen un hre Weigerung, Stellung nehmen, 11-
war sehr beeindruckt, elch hohen VWert NsSsCcCIE Jüdi- {asst mich, chese Zeılen schreiben.schen Freunde einem einzıgen Menschenleben beimessen Miüssen Wır den Zweiten Weltkrieg erinnern un das

un: über hre Sorge für die Verwundeten, die Gefange- Schweigen der christlichen Kırchen angesichts der tOdlı-
NCIL, dıe Geängstigten un Cie Hinterbliebenen auf beiden
Seiten.?* Ebenso beeindruckt hat miıch der tiefe Schmerz ın

chen Gefahr, welche dıe Juden bedrohte? Müssen WIr
daraut hinweisen, W AasSs dıe Christen hätten Lun können,einer arabischen Famiuilıie, wWenNnn ein Junger Mensch getÖ- die Katastrophe abzuwenden Oder wenıgstens VeEeL-

tei oder verwundet wurde. Wır alle mussen unsere:t ZzÖgern, 65 aber nıcht taten” Ich glaube, dass WIr nıcht
Menschlichkeit 711 Durchbruch verhelfen un dıe Wunden SOWEIt zurückgehen brauchen.
des Krieges verbinden suchen un nach dem rechten Es Zzenugt, wenn WIr den Krieg VOor sechs Jahren den-
Frieden trachten, der diesen vierten Krıeg zZU erzten ken Denn WeNn ıne ZEeEW1SSE Gesetzmässigkeit hinsıcht-
macht. ich des christliıchen Verhaltens den Juden ın Gefahr
Gestern habe ich mıt eiınem arabischen Kollegen erwiuln- existiert, hat 61€ sıch während des Sechstagekriegesdetre arabische Kriegsgefangene besucht. Wır haben LWA wiederholt.
huncdert Männern die and gegeben, vorwiegend ÄgZyp- Es wurden Erklärungen abgegeben, „welche der Lage
tern, einıgen Syrern, einem Iraker un einem Marokkaner ANSCMESSCH WAafre Der Weltrat der Kirchen (und „alıl-
Sie erhielten ausgezeichnete ärztliche Versorgung und viel reiche andere kirchliche Verbände), sandten stılisierte
menschliche Freundlichkeit. Funer der jüngsten VO ;hnen Telegramme die VerfS!  iedenen Parteijen. Christen

» Zum Teutel MmMif dem Krieg!« oraut alle in jener Und eile, die Fesseln derer l1ösen, die ın Gefangenschaft schmach-kleinen Statiıon Musleme, Juden un Christen gleicher-
massen ein erzhaftftes »Amen!« erwiderten. Eıine An- TtenN, betreie die Unterdrückten., Gıib die Kriegsgefangenen ihren Fa-

miılıen In voller esuncheit llnd mi1t Mut zurück.
zahl der Manner bat miıch, alles CunN, Was 1n meılner Möge dıe Ägoniı1e e1inNes heimgesuchten Volkes enden. Gewähre den
acht stüunde, den Austausch der verwundeten (ze- Degen eines echten und dauerhaftften Friedens Deines N amens

willen Amen.fangenen beschleunigen In Jewish Observer Mıddie ast Review (XXXI11/8) London,
7 1974 9
Die ın Parıs erscheinende » Hecontre Chretiens C{ Juifs« riet autAut Aufforderung des israelitıschen Oberrabbinats dıe jüdischen ‚En Appell der C' hyısten: Tie ısraelischen Kriegsgefangenen ın SYy -Gemeijnnmden ın der Welrt 1Sst Ontag, 75 [1974!, zZzuU Tag des (Gje-
r1CN«, {)en Aufrut unterzeichnete ZUETrST u. Ooger Braun S ]; Marıcbetes und der Fürbitte tür dıe israelıschen Kriegsgetangenen in Syr1-

scher and bestimmt worden. Der englische Oberrabbiner IIr Jako- Despina NDS; Bernard upuy Paul Janvıer Our de ( 2582-
t10N) ; Yastor fean Kaltenmark, Ev.-Turh. Kırche; Präsident DPıerreboviıts hat aufgefordert, ass orgen ın den Gottesdiensten der Pierrard, Protessor Instıturt Catholique; Michel]l Rıquet S}5Synagogen und daheım In den Eamıilıen das folgende et DE-

sprochen werde: Hunderte VO. weıiteren Unterschritten ınd bel der R edaktion e1N-
(Vgl Rencontre [5/34] 1974/1 53 t. VglUnser Vater im Hımmel, siıeh aut Deın olk Israel, das das Hın-

| Nach Redaktionsschluss. ]scheiden Kuerer Söhne betrauert, dıe in einem Kampfi Erhaltung
ıhres Heimartlandes und iıhres Erbes wıllen verloren gingen. Sende den 16—19; 43, Anm
Wıtwen Urld Waısen Trost. Stäirke die Eltern, dıe ‚hrer Kınder beraubt 1 Vgl Friedensdiplomatıe Was blieb dıie SOBCNAaNNTIE christliıche Weit
ceind. YOrts. rechte Spaite schuldıg? In 15

wo sie willkommen sind und wo sie die Grundsätze des 
Judentums im nationalen Leben entwickeln können. 
Es ist eine dringende Notwendigkeit, dass Israelis und 
Araber sich begegnen, so dass die Glieder jeder Gemein-
schaft entdecken können, dass es auch in der anderen 
Gemeinschaft gute, friedliebende Leute gibt ... 
Israelis und Palästinenser sind sich während der vergan-
genen sechs Jahre in der West-Bank begegnet und haben 
sich gegenseitig neu respektieren gelernt. Ich glau-
be, dass die Palästinenser der West-Bank eine Schlüssel-
position der Suche nach Frieden einnehmen, denn sie 
haben Verbindungen sowohl mit Israel wie auch 
mit den Palästinensern in arabischen Ländern. Ich glau-
be auch, dass die arabische Gemeinschaft in Israel eine 
gewichtige Rolle spielen wird. Könnten wir uns nicht 
alle an einer »Operation Verständigung« beteiligen, wo-
bei sich kleine Gruppen von Juden und Arabern treffen 
und sich einander verständlich machen können? Die Kli-
schees, die jeder vom anderen hat, würden dann bald als 
fehlerhaft erkannt, und dies würde sich auch draussen 
herumsprechen. 
Bei kürzlichen Reisen habe ich entdeckt, dass erneut 
Schmerz über die Massenvernichtung in jüdischen Herzen 
aufgebrochen ist. Wir als Nichtjuden können nur einen 
Bruchteil dieses tiefen Schmerzes nachempfinden. 
Es waren nicht die Araber, die diese Wunde schlugen, 
sondern die westliche Welt; unchristliche Haltungen 
und theologische Anmassungen in Teilen der christlichen 
Kirche trugen mit dazu bei. Juden in der ganzen Welt 
müssen die Zusicherung erhalten, dass Derartiges nicht 
wieder geschieht. 
Ich war sehr beeindruckt, welch hohen Wert unsere jüdi-
schen Freunde einem einzigen Menschenleben beimessen 
und über ihre Sorge für die Verwundeten, die Gefange-
nen, die Geängstigten und die Hinterbliebenen auf beiden 
Seiten. 2  Ebenso beeindruckt hat mich der tiefe Schmerz in 
einer arabischen Familie, wenn ein junger Mensch getö-
tet oder verwundet wurde. Wir alle müssen unserer 
Menschlichkeit zum Durchbruch verhelfen und die Wunden 
des Krieges zu verbinden suchen und nach dem rechten 
Frieden trachten, der diesen vierten Krieg zum letzten 
macht. 
Gestern habe ich mit einem arabischen Kollegen verwun-
dete arabische Kriegsgefangene besucht. Wir haben etwa 
hundert Männern die Hand gegeben, vorwiegend Ägyp-
tern, einigen Syrern, einem Iraker und einem Marokkaner. 
Sie erhielten ausgezeichnete ärztliche Versorgung und viel 
menschliche Freundlichkeit. Einer der jüngsten von ihnen 
sagte: »Zum Teufel mit dem Krieg!« Worauf alle in jener 
kleinen Station — Musleme, Juden und Christen gleicher-
massen — ein herzhaftes »Amen!« erwiderten. Eine An-
zahl der Männer bat mich, alles zu tun, was in meiner 
Macht stünde, um den Austausch der verwundeten Ge-
fangenen zu beschleunigen .. . 2  

2  Auf Aufforderung des israelitischen Oberrabbinats an die jüdischen 
Gemeinden in der Welt ist Montag, 25. 2. [1974], zum Tag des Ge-
betes und der Fürbitte für die israelischen Kriegsgefangenen in syri-
scher Hand bestimmt worden. Der englische Oberrabbiner Dr. Jako-
bovits hat aufgefordert, dass am Morgen in den Gottesdiensten der 
Synagogen und daheim in den Familien das folgende Gebet ge-
sprochen werde: 
Unser Vater im Himmel, sieh auf Dein Volk Israel, das das Hin-
scheiden teuerer Söhne betrauert, die in einem Kampf um Erhaltung 
ihres Heimatlandes und ihres Erbes willen verloren gingen. Sende den 
Witwen und Waisen Trost. Stärke die Eltern, die ihrer Kinder beraubt 
sind. Forts. s. rechte Spalte 

4 Zum Gespräch 

A Überlegungen eines christlichen Gelehrten* 

Von Dr. William Watters, Pastor der Vereinigten 
Methodistischen Kirche, derzeit am Ökumenischen 
Institut für Höhere theologische Studien, Jerusalem-
Tantur 

Den folgenden Beitrag entnehmen wir in deutscher Übersetzung mit 
freundlicher Genehmigung des Verfassers und der Schriftleitung der 
» Jüdischen Rundschau Maccabi« (32/48). Basel, 22. 11. 1973. Er er-
schien in »Christian Comment« der »Jerusalem Post Weekly« No. 679 
vom 30.10.1973 in englischer Sprache unter dem Titel »War and 
Dialogue« sowie in: »Letters from Israel during the Yom Kippur 
War«, unter dem Titel: »Thoughts of a Protestant Scholar«. 
DR. WATTERS, Herbst 1973 bis 1975 in Jerusalem, schrieb diesen 
Artikel am 14. Oktober /19731. Er ist Absolvent des Lutherischen 
Theologischen Seminars und hat ein Doktorat in Judaica der Staats-
universität von IOWA (USA). 

»Unser Telefon ist stumm geworden: Keiner unserer 
christlichen Freunde ruft an. Ich kann mich nur an eine 
andere Zeit erinnern, in der es in unserem Büro so still 
war — während des Sechstagekrieges.« 1  
Das waren die Worte eines Vertreters der christlichen 
Abteilung des israelischen Religionsministeriums, den ich 
neun ,Tage nach Kriegsausbruch besuchte. Sie betonten, 
dass sich die Christen in Israel wiederum in ihre priva-
ten Enklaven abgeschlossen, sich wieder in die Ruhe und 
etwas grössere Sicherheit ihrer christlichen Ghettos zu-
rückgezogen hatten. Die christliche Gemeinschaft in Isra-
el beobachtete schweigend die Ereignisse dieses Krieges 
und wartete seinen Ausgang ab. Dieses Schweigen der 
Kirchen und ihre Weigerung, Stellung zu nehmen, veran-
lasst mich, diese Zeilen zu schreiben. 
Müssen wir an den Zweiten Weltkrieg erinnern und das 
Schweigen der christlichen Kirchen angesichts der tödli-
chen Gefahr, welche die Juden bedrohte? Müssen wir 
darauf hinweisen, was die Christen hätten tun können, 
um die Katastrophe abzuwenden oder wenigstens zu ver-
zögern, es aber nicht taten? Ich glaube, dass wir nicht 
soweit zurückgehen brauchen. 
Es genügt, wenn wir an den Krieg vor sechs Jahren den-
ken. Denn wenn eine gewisse Gesetzmässigkeit hinsicht-
lich des christlichen Verhaltens zu den Juden in Gefahr 
existiert, so hat sie sich während des Sechstagekrieges 
wiederholt. 
Es wurden Erklärungen abgegeben, »welche der Lage 
angemessen waren«: Der Weltrat der Kirchen (und zahl-
reiche andere kirchliche Verbände), sandten stilisierte 
Telegramme an die verschiedenen Parteien. Christen 

Und eile, die Fesseln derer zu lösen, die in Gefangenschaft schmach-
ten, befreie die Unterdrückten. Gib die Kriegsgefangenen ihren Fa-
milien in voller Gesundheit und mit neuem Mut zurück. 
Möge die Agonie eines heimgesuchten Volkes enden. Gewähre den 
Segen eines echten und dauerhaften Friedens um Deines Namens 
willen. Amen. 
In: Jewish Observer & Middle East Review (XXXIII/8). London, 
22. 2. 1974. p. 29. 
Die in Paris erscheinende »Recontre — Chretiens et Juifs« rief auf: 
»Ein Appell der Christen: Die israelischen Kriegsgefangenen in Sy-
rien«. Den Aufruf unterzeichnete zuerst u. a: Roger Braun SJ; Marie 
Despina NDS; Bernard Dupuy OP; Paul Janvier (Cour de Cassa-
tion); Pastor Jean Kaltenmark, Ev.-Luth. Kirche; Präsident M. Pierre 
Pierrard, Professor am Institut Catholique; Michel Riquet SJ. —
Hunderte von weiteren Unterschriften sind bei der Redaktion ein-
gegangen. — (Vgl. Rencontre [8/34] 1974/1. S. 53 f.) — Vgl. o. S. 51. 
[Nach Redaktionsschluss.] 

A. 0. p. 16-19; s. o. S. 43, Anm. 2. 
Vgl.: Friedensdiplomatie — Was blieb die sogenannte christliche Welt 

schuldig? In: FR XIX/1967, S. 18 ff. 
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aut der BAanNnZenh Welt schüttelten yedankenvoll ıhr während des Sechstagekriegs geduldig aut Ermutigung
Haupt un riefen nach Frieden. un Unterstützung durch telefonısche Anrute und Briıe-
ach dem Sechstagekrieg betasste sıch die christliche te AUS dem Ausland 9 wird sıch Israel ın
Welrt aut verschıiedene Art mı1ıt der FExıstenz des Staates einem tragıschen Irrtum befinden, Wenn in diesem
Israel: jede der verschıedenen Kontessionen versuchte, Krıeg PTrOMDpfteE und bedeutsame Unterstützung seı1tens
den Staat 1in ıhr theologıisches Welrtbild einzubauen. Die der Christenheit
chrıstlıche öttentliche Meınung wWar der Ansıcht, dass Obwohl ich nıchts mehr wünsche, als dass ich mich hier
eın richtiger chrıtt WAafr, sıch jetzt m1T der Frage des ırre, INUSS ıch VOFAdUSSasCN, dass keiner konkreten
Gottesmordes und der Juden betassen, aAndererseits christlichen Aktıon kommen wird. Selhst die aufgeklärte-
ber Jahrtausende christlicher Judenvertolgungen SOWI1e sten Christen, lehrt die Vergangenheit, n-
die gegenwärtige Realıtät des Staates Israel lieber nıcht über den Bedürfnissen un Nöten des jüdischen Volkes
Zuf Kenntnis nehmen. neutral un ambivalent. Ich glaube also, dass das dies-
Was ıch hıer hervorheben 11 iSt, dass in Zeiten der mal wieder der Fall se1n wırd. Daher mussen WIr- als
Not der Christ in seiınem Verhältnis z Juden, 1n be- Christen Israel N: » Verlasst Euch nıcht aut nseIie

ZUS aut Worte, denen 'Taten tolgen, leicht betunden Hılte! Helftt Euch selbst, nıemand anderem geht Euere
AaCcC wirklich ahe Vertraut un nıcht! In der Ruhewurde. In solchen Zeıten hat sıch herausgestellt, W 2a5

der LICU ertundene Apparat des ökumeniıischen Dialogs un Siıcherheit VO Hörsälen und Gesprächstisch WEEI -

ın Wirklichkeit 1sSt ine wohlgemeıinte akademische den WIr alle möglichen Worte des I rostes und Zuspru-
Ubung, die aber dıe Teilnehmer 1 Krisenzeıten nıcht ches Aussern. Wenn aber Euer Leben 1n Getahr ist, VeEeI -

ZUuUr Aktıon veranlassen EIMAS. Es WwWare ja logisch, lasst Euch nıcht auf UuNns, helftr FEuch selbst!«
dass wWenn eın Partner des Dıialogs in Lebensgefahr Das siınd harte Worte, 1aber ıch glaube, dass s$1e historisch
schwebt, der andere seiıner Hılte käme, wWenn wırk- gesehen realistisch sind. Die Juden der Welt und Israels
ıch iıhm iınteressiert 1St. Das 15t aber nıcht der Fall, haben schon Jangst herausgeftunden, dass dieser Rat rich-
und als Beweıls tür diese Behauptung kannn das gegenwar- t1g 1st » Jeder 15t sıch cselhbst nächsten« scheint die
tıge christliche Verhalten dienen. Regel Se1IN, welche tür das UÜberleben VO  } Israel gilt,
Es o1bt drei historische »AÄAntworten« aut die Judenfrage: denn das Christentum reagıert nıcht entsprechend ın T e1-
Bekehrung, Vertreibung un Vernichtung. Die zweıte 1st ten der jüdischen Not Der Jude könnte Hıllel zıtıeren,
eın brsatz tür die WenNnn diese nıcht durchführbar ist den Christen aut seıne Verpflichtung gegenüber den
und dıe dritte wıeder für dle zweıte, WenNnn diese nıcht ın Nebenmenschen erinnern: » Wenn ıch nıcht tür mich
Frage kommt. Die Dringlichkeit un Aktualität dieses bin, Wer wırd tür mich se1in, aber WEenNnn ich aR33ı für mich
Erfahrungssatzes springt ın d1e Augen: Es wıird wiederum selbst bın, w 15 bın ıch, und WEenln nıcht jetzt, W 4annn dann?«
21n Versuch ntie  men, die dritte Alternatıve Diese Worte appellieren den einzelnen und d1e
das jüdische Oolk ın Anwendung bringen: Die Juden Gruppe, verantwortungsbewusst seın un handeln.
ım Nahen (Isten un der Staat Israel sind vVo Völker- Ich ürchte aber, dass ıne entsprechende Reaktion des
mord bedroht. Christentums nıcht stattfinden wird.
Es o1Dt ıne Menge Gründe, dıe Christen VeEeI- Im VErBAaNSCHCH Jahr bemerkte d1e israelısche Regierung
pflichtet sind, ZUr gegenwärtigen Lage im Nahen Osten unpopulären Massnahmen palästinensische Ter-
klar Steilung nehmen. Der Dialog 7„wischen Christen rorısten: »Wır mussen Cun, W 4S WIr tür notwendig hal-
un Juden hat erwıesen, dass der Bund (sottes c<sOowohl ten un nıcht, w as dıe Welrt für richtig hält Wır stehen
Juden als auch Christen einschlıesst. Daher 1st der e1ne allein d3. « Aut den ersten Blick mOögen diese Worte kalt
für das Wohl des anderen verantwortlich. Christen sol- erscheinen und Rücksicht aut d1e Welt ausserhalb Israels
len den Bestand des Staates Israel bejahen, weıl Christus vermıssen lassen. Jedoch 1 Lichte der gegenwärtıigen
Jude War un blieb und weil das Christentum ım Wesen Lage und der Gefahr, in der Israel schwebt, iSt diese Po-
jüdısch St., hıtık d1e einzıge Verteidigung, die Erfolg verspricht,
Israel 1St 1ne Schöpfung der Juden, welche nach der Ver- zumındest solange nıcht dıe Christen Israel ZUFr Hılte

sechs sind. kommen.niıchtung VO  — Mıltkonen übriggeblieben
Gieich ob A US Reue fur 1n der Vergangenheit Juden
durch Chrısten begangenes Unrecht, oder 2uUS$ der LEr-
kenntnis, dass jedes Minderheitsvol das Recht ZuUurf.

Selbstbestimmung un seınem eigenen Land hat, MUS- Jüdische Anfrage christliche ntwort
SCI1 die Christen jetzt diıe Herausforderung sraels bewäl-
tıgen. Ich befürchte aber, dass '.nxu  3 11UI nichtssagende Von einem Rabbiner einen

christlichen BruderErklärungen hören wird. Kaum e1n Chrıst Wast C3y A US

seinem sıcheren Versteck herauszukommen, 1E€ Alr d-
Offener Brief vo  > Rabbiner Dr YaAaacov Cohen,bısche Flagge hissen, oder umgekehrt, tür Israel einZzu-
Direktor des Nal B’yitD Hillel-Hayuses der Hebrät-LreiLenN. Christen werden 1NLUuUr: ein wenig Geld schicken
schen [nıversitat.und sich kaum dem Kampft tür oder Israel be-

teilıgen. Sie werden Z.U)! Grossteil schweigen un WAar-

te  -
Se1lit dem Nachmuittag des Versöhnungstages sınd WIr 111
Israel in einen Krieg verwickelt, der begann, während WIrEs hat sich in den VELrBANSCHEL hundert Jahren gezeigt,

dass sıch Juden in der Not nıcht auf das Christentum 17 unseren Synagogen SaSSCHl, tasteten Lll')d (ott Ver-

verlassen Können. Als Herzi als Bittsteller nach Rom gebung tür unsei«e Sünden baten, die individuellen un die
yemeınsamen, und 1E jahrhundertealte Liturgie wieder-S1INg, und Hilte be1 der Errichtung des Judenstaates

ersuchte; als dıe Juden der Welr die Christen appel- holten, d1e ıhren erhabensten Höhepunkt 113 der dringen-
herten, aut das Dritte Reich einen Druck auszuüben, In Letters trom Israel, AÄAus dem Englischen übersetzt.
un dem Judenmord FEinhalt vebjeten; als Israelis Sozijales und kulturelles Clubhaus für Studenten der UnıLıversität.

auf der ganzen Welt schüttelten gedankenvoll ihr 
Haupt und riefen nach Frieden. 
Nach dem Sechstagekrieg befasste sich die christliche 
Welt auf verschiedene Art mit der Existenz des Staates 
Israel; jede der verschiedenen Konfessionen versuchte, 
den Staat in ihr theologisches Weltbild einzubauen. Die 
christliche öffentliche Meinung war der Ansicht, dass es 
ein richtiger Schritt war, sich jetzt mit der Frage des 
Gottesmordes und der Juden zu befassen, andererseits 
aber Jahrtausende christlicher Judenverfolgungen sowie 
die gegenwärtige Realität des Staates Israel lieber nicht 
zur Kenntnis zu nehmen. 
Was ich hier hervorheben will ist, dass in Zeiten der 
Not der Christ in seinem Verhältnis zum Juden, in be-
zug auf Worte, denen Taten folgen, zu leicht befunden 
wurde. In solchen Zeiten hat es sich herausgestellt, was 
der neu erfundene Apparat des ökumenischen Dialogs 
in Wirklichkeit ist: eine wohlgemeinte akademische 
Übung, die aber die Teilnehmer in Krisenzeiten nicht 
zur Aktion zu veranlassen vermag. Es wäre ja logisch, 
dass wenn ein Partner des Dialogs in Lebensgefahr 
schwebt, der andere zu seiner Hilfe käme, wenn er wirk-
lich an ihm interessiert ist. Das ist aber nicht der Fall, 
und als Beweis für diese Behauptung kann das gegenwär-
tige christliche Verhalten dienen. 
Es gibt drei historische »Antworten« auf die Judenfrage: 
Bekehrung, Vertreibung und Vernichtung. Die zweite ist 
ein Ersatz für die erste, wenn diese nicht durchführbar ist 
und die dritte wieder für die zweite, wenn diese nicht in 
Frage kommt. Die Dringlichkeit und Aktualität dieses 
Erfahrungssatzes springt in die Augen: Es wird wiederum 
ein Versuch unternommen, die dritte Alternative gegen 
das jüdische Volk in Anwendung zu bringen: Die Juden 
im Nahen Osten und der Staat Israel sind vom Völker-
mord bedroht. 
Es gibt eine Menge Gründe, warum die Christen ver-
pflichtet sind, zur gegenwärtigen Lage im Nahen Osten 
klar Stellung zu nehmen. Der Dialog zwischen Christen 
und Juden hat erwiesen, dass der Bund Gottes sowohl 
Juden als auch Christen einschliesst. Daher ist der eine 
für das Wohl des anderen verantwortlich. Christen sol-
len den Bestand des Staates Israel bejahen, weil Christus 
Jude war und blieb und weil das Christentum im Wesen 
jüdisch ist. 
Israel ist eine Schöpfung der Juden, welche nach der Ver-
nichtung von sechs Millionen übriggeblieben sind. 
Gleich ob aus Reue für in der Vergangenheit an Juden 
durch Christen begangenes Unrecht, oder aus der Er-
kenntnis, dass jedes Minderheitsvolk das Recht zur 
Selbstbestimmung und zu seinem eigenen Land hat, müs-
sen die Christen jetzt die Herausforderung Israels bewäl-
tigen. Ich befürchte aber, dass man nur nichtssagende 
Erklärungen hören wird. Kaum ein Christ wagt es, aus 
seinem sicheren Versteck herauszukommen, um eine ara-
bische Flagge zu hissen, oder umgekehrt, für Israel einzu-
treten. Christen werden nur ein wenig Geld schicken 
und sich kaum an dem Kampf für oder gegen Israel be-
teiligen. Sie werden zum Grossteil schweigen und war-
ten. 
Es hat sich in den vergangenen hundert Jahren gezeigt, 
dass sich Juden in der Not nicht auf das Christentum 
verlassen können. Als Herzl als Bittsteller nach Rom 
ging, und um Hilfe bei der Errichtung des Judenstaates 
ersuchte; als die Juden der Welt an die Christen appel-
lierten, auf das Dritte Reich einen Druck auszuüben, 
und so dem Judenmord Einhalt zu gebieten; als Israelis 

während des Sechstagekriegs geduldig auf Ermutigung 
und Unterstützung durch telefonische Anrufe und Brie-
fe aus dem Ausland warteten, so wird sich Israel in 
einem tragischen Irrtum befinden, wenn es in diesem 
Krieg prompte und bedeutsame Unterstützung seitens 
der Christenheit erwartet. 
Obwohl ich nichts mehr wünsche, als dass ich mich hier 
irre, muss ich voraussagen, dass es zu keiner konkreten 
christlichen Aktion kommen wird. Selbst die aufgeklärte-
sten Christen, so lehrt die Vergangenheit, waren gegen-
über den Bedürfnissen und Nöten des jüdischen Volkes 
neutral und ambivalent. Ich glaube also, dass das dies-
mal wieder der Fall sein wird. Daher müssen wir als 
Christen Israel sagen: »Verlasst Euch nicht auf unsere 
Hilfe! Helft Euch selbst, niemand anderem geht Euere 
Sache wirklich nahe. Vertraut uns nicht! In der Ruhe 
und Sicherheit von Hörsälen und am Gesprächstisch wer-
den wir alle möglichen Worte des Trostes und Zuspru-
ches äussern. Wenn aber Euer Leben in Gefahr ist, ver-
lasst Euch nicht auf uns, helft Euch selbst!« 
Das sind harte Worte, aber ich glaube, dass sie historisch 
gesehen realistisch sind. Die Juden der Welt und Israels 
haben schon längst herausgefunden, dass dieser Rat rich-
tig ist. » Jeder ist sich selbst am nächsten« scheint die 
Regel zu sein, welche für das Überleben von Israel gilt, 
denn das Christentum reagiert nicht entsprechend in Zei-
ten der jüdischen Not. Der Jude könnte Hillel zitieren, 
um den Christen auf seine Verpflichtung gegenüber den 
Nebenmenschen zu erinnern: »Wenn ich nicht für mich 
bin, wer wird für mich sein, aber wenn ich nur für mich 
selbst bin, was bin ich, und wenn nicht jetzt, wann dann?« 
Diese Worte appellieren an den einzelnen und an die 
Gruppe, verantwortungsbewusst zu sein und zu handeln. 
Ich fürchte aber, dass eine entsprechende Reaktion des 
Christentums nicht stattfinden wird. 
Im vergangenen Jahr bemerkte die israelische Regierung 
zu unpopulären Massnahmen gegen palästinensische Ter-
roristen: »Wir müssen tun, was wir für notwendig hal-
ten und nicht, was die Welt für richtig hält. Wir stehen 
allein da.« Auf den ersten Blick mögen diese Worte kalt 
erscheinen und Rücksicht auf die Welt ausserhalb Israels 
vermissen lassen. Jedoch im Lichte der gegenwärtigen 
Lage und der Gefahr, in der Israel schwebt, ist diese Po-
litik die einzige Verteidigung, die Erfolg verspricht, 
zumindest solange nicht die Christen Israel zur Hilfe 
kommen. 

B Jüdische Anfrage — christliche Antwort 

a) Von einem Rabbiner an einen 
christlichen Bruder * 

Offener Brief von Rabbiner Dr. Ya'acov J. Cohen, 
Direktor des B'nai B'rith Hillel-Hauses 1  der Hebräi-
schen Universität. 

Seit dem Nachmittag des Versöhnungstages sind wir in 
Israel in einen Krieg verwickelt, der begann, während wir 
in unseren Synagogen sassen, fasteten und Gott um Ver-
gebung für unsere Sünden baten, die individuellen und die 
gemeinsamen, und eine jahrhundertealte Liturgie wieder-
holten, die ihren erhabensten Höhepunkt in der dringen- 

* In: Letters from Israel, s. o. S. 7 ff. Aus dem Englischen übersetzt. 
Soziales und kulturelles Clubhaus für Studenten der Universität. 
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den Bıtte ine ZUFr Erfüllung des Gottrteswillens V O71 - eın Grundelement menschlichen Verfalls ın solcher Form
einıgte Menschheıit erreıicht. »Mögen S1E alle 1ins werden, VO  e} Resignatıion, wenn S1E 1ns kxtreme getrieben wird

Deinen Wıllen AUS aANZEM Herzen erfüllen,« dem Denn das verschaffrt dem Bösen eın usSsmass Selbstzu-
gab eın STOSSCI geistiger Führer UNSeres Volkes erstmals friedenheıt, Selbstgerechtigkeit und Selbstsicherheit, das
VOT ungefähr siıebzehnhundert Jahren Ausdruck. ıhn 1Ur noch mrösseren Werken des Sadismus verleitet.

bın mIır Dewusst, dass Sıe als Chrıst sıch nıcht wenıger Es kommt dann eınem Punkt, aut dem einen das Hın-
alc ıch jene \Werte bemühen, die In der Vaterschaft (JOt- halten der anderen Wange den Händen Satans ausliefert
LeS und der Bruderschaft des Menschen enthalten sind, ın un diesen dazu führt, seine Herrschafrt auszubreiten.
dem Bedürtnis nach Demut, der Selbstkritik und Reue un Protan ausgedrückt 1STt dies der ınn der Äntwort der
dass Sıe den Murt bemühr sınd, L1cdeale iın Wirklichkeit zıivilısıerten Welr auf den Anschlag der Nazıs dıe

Juden und schliesslich andere Völker. Wir JudenuUuMZUSELIZENn Aber ıch INUuSS SCN, W A ıch aut dem Herzen
habe; denn w{ Ihr Verhältnıs meinem Volk betrifft, haben dıe andere Wange hingehalten, weil WITr us wel-

habe ıch nıcht den Eindruck, dass Sı e A1e Ideale, die WIr sCILEN glauben, dass der Mensch wirklich völlig ZUFr
Bestie werden kann, und wel! WITr schwach N. Dıiesteılen, verwirklicht haben Zu anderer Zeıt, wWenn keine

Menschenleben auf dem Spiel stehen, werde iıch dankbar War nıcht der Fall bel mächtigen christlichen Staaten un
se1in für Ihre Bemerkungen über dıe Unzulänglichkeiten Kırchen, die beıde Wangen Un ebenfalls ihre Augen ab-
meınes Volkes. Vielleicht IST auch uns dann eine brüder- wandten. kann nıcht ylauben, dass hre Passıvıtät
Liıche, Lebevolle Kritik VO Nutzen. Im Moment kann ıch durch ıhre Friedenslıebe hervorgeruten wurde.
datüur nıcht aufgeschlossen semIn. Doch iıch schreıibe Ihnen nıcht, Geschichte auszubag-
Wır sind in einen weıiıteren Krieg verwıckeelt, der über uns SCern. erwähne dıese DNınge HUT, weıl S1e als Hınter-
hereinbrach nach wohlüberlegter Planung und SOT$S- grund für ıe Gegenwart dienen.
tältıger Beachtung der Tatsache, dass eın Grossteil unseres Ich bın wahrlich nıcht überrascht, dass Israel Ver-
Volkes elner der öchsten Formen menschlıcher Ver- söhnungstag angegriffen wurde. Krıeg IST Wahnsınn, und
haltensweiısen, nämlıch Gebert beteiligt WAdl. Was $ür WT VO denen, die ıh: verbrechen, dass s1e
e1in günstiger Zeitpunkt Z.U Angrıff! Die alten Zr1e- normal un mMiıt vornehmer Zurückhaltung handeln?
Ahıschen Syrer un die Römer pflegten sıch schon uUuNseren Wenn ıch VO  am} Aristlichen AÄArmeen lese, dıe Weihnach-
Sabbat ZUNUuLZE machen, welchem NSECEIE Vortahren ten ıne Waffenruhe erklären, gestehe ıch, dass ıch mıch

einst aNen Bedingungen ablehnten, Waften ofrt frage, WI1IE Menschen, dıe sıch cselbst Chriısten EeNNEN,
tragen. Und Ss1€e ZWalNsen s1e, den absoluten Frieden dıieses den Gedanken können, WwW1Ie we1lt S1e VO  »

Tages preiszugeben un dies unvergleichliche Symbol E1- ralisch gesundem Verstand entfernt seın mussen, WEn das
MICT Welr ewıgen Friedens ın eiınen weıteren Wochentag Blutbad aut dem Schlachtteld nach Wunsch abgebrochen
der Gottesferne un des unheıligen Kampftes er wan- und dann wenıge tunden spater wieder aufgenommen
deln IDIT: Makkaıabier leisteten den S5Syrern Widerstand werden kannn Warum nıcht den Krıeg für ımmer äachten?
und erlangten das Recht aut religiöse Freiheit, 1Aber ihre Warum nıcht alle Watten unschädlıch machen? So bın ıch
Nachkommen schwach, den Römern die persönlıch nıchrt W1e andere seın scheinen,
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chen Als Ergebnis wurden dıe Juden für tast 2000 Jahre den Krıeg beginnen. 51e wirklich Sanz g-
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0Ose und machrtlose Opfer jeglıcher VForm menschlicher Römer.
Grausamkeit, einschliesslıch verzeıhen S16 miur, dass ıch Aber ıch bın über Sı1e, weil Sie wiıederum
diıe Tatsache 1nNs Gedächtnis rute der Grausamkeit der nıchts sagten oder Erklärungen abgaben, in welchen 1E
christlichen Kırchen. hre blütenreine Neutralıtät bewahrten. 1967 S1e
Die geistigen Führer me1ines Volkes suchten und fanden vielleicht eın wenıg überrascht. Schlıesslıch hat Israel,
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jüdıschen Seele, un einıge fanden Irost 1ım Gedanken cher die christlichen Natıonen den Grosstej] ausmachen,

Cie ew1gE€ Seeligkeit, ıe e1Nes ages e Mühsal! dieser drıngend vyebeten hatte, Nasser und se1ne syrischen Ver-
Welr würde. Diese un andere Versuche ZUFr buündeten bewegen, hre bewaffnete acht VOo seinen
Yranszendierung der unmenschlıchen Bedingungen, renzen abzuziehen. Fast alles, WaSN WIr damals Vo
denen S1€E en CZWUNSECH d  Nn, befähigten dıe Ju- iIhnen hörten, War: »Halrter euch Zzurück«.
den, uüberleben und gelstigen Höhen aufzusteigen. Meın Bruder, wır lehnen ab, verniıchtet werden.
Es g1bt jedoch wel Seiten VO  >3 jedem Verlauf geistigen Eıinıge Jahrtausende lang haben wWwIr der Welr Gelegen-
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schlägt, SAatt werde VO  s der Schmach« (3,30)} Wır Ju beweiısen. Die Weit hat uNS gegenüber VErSaSt. Nıe-
den W1SSsen, W Aa heısst, sıch der Vernichtung über- mand WAarTr jemals bereit, für u1l1s kämpften. Neın, das
lassen un unseIiem Unterdrücker erlauben, ul nach iSt talsch ausgedrückt. Niemand Wrr bereit, abso-
Bel:eben schlagen. Das jüdische Volk hat wahrschein- lutes Recht aut alle Lebensrechte, die anderen gewährt
lıch in weıt grösserem usmass nach diesem Modell g.. sind, anzuerkennen. So muüussen WIr diese Obliegenheıt

selbst verrichten. Wır mussen NSCIC Hände beschmutzenebt als irgendein anderes Volk; wahrlich nıcht, weıl WITr
VO dıeser dee angetan 3L, sondern weil wır keine wIe jeder andere, der siıch einen Attentäter vertel-
andere Wahl hartten. glaube nämlıch, s steckrt auch dıgen IMUSS. Als WIr 1967 sahen, wOZzU der Mörder im

den Bitte um eine zur Erfüllung des Gotteswillens ver-
einigte Menschheit erreicht. »Mögen sie alle eins werden, 
um Deinen Willen aus ganzem Herzen zu erfüllen,« — dem 
gab ein grosser geistiger Führer unseres Volkes erstmals 
vor ungefähr siebzehnhundert Jahren Ausdruck. 
Ich bin mir bewusst, dass Sie als Christ sich nicht weniger 
als ich um jene Werte bemühen, die in der Vaterschaft Got-
tes und der Bruderschaft des Menschen enthalten sind, in 
dem Bedürfnis nach Demut, der Selbstkritik und Reue und 
dass Sie um den Mut bemüht sind, Ideale in Wirklichkeit 
umzusetzen. Aber ich muss sagen, was ich auf dem Herzen 
habe; denn was Ihr Verhältnis zu meinem Volk betrifft, 
so habe ich nicht den Eindruck, dass Sie die Ideale, die wir 
teilen, verwirklicht haben. Zu anderer Zeit, wenn keine 
Menschenleben auf dem Spiel stehen, werde ich dankbar 
sein für Ihre Bemerkungen über die Unzulänglichkeiten 
meines Volkes. Vielleicht ist auch uns dann eine brüder-
liche, liebevolle Kritik von Nutzen. Im Moment kann ich 
dafür nicht aufgeschlossen sein. 
Wir sind in einen weiteren Krieg verwickelt, der über uns 
hereinbrach nach wohlüberlegter Planung und unter sorg-
fältiger Beachtung der Tatsache, dass ein Grossteil unseres 
Volkes an einer der höchsten Formen menschlicher Ver-
haltensweisen, nämlich am Gebet beteiligt war. Was für 
ein günstiger Zeitpunkt zum Angriff! Die alten grie-
chischen Syrer und die Römer pflegten sich schon unseren 
Sabbat zunutze zu machen, an welchem unsere Vorfahren 
es einst unter allen Bedingungen ablehnten, Waffen zu 
tragen. Und sie zwangen sie, den absoluten Frieden dieses 
Tages preiszugeben und dies unvergleichliche Symbol ei-
ner Welt ewigen Friedens in einen weiteren Wochentag 
der Gottesferne und des unheiligen Kampfes zu verwan-
deln. Die Makkabäer leisteten den Syrern Widerstand 
und erlangten das Recht auf religiöse Freiheit, aber ihre 
Nachkommen waren zu schwach, um den Römern die 
Unsinnigkeit von Gewaltanwendung begreiflich zu ma-
chen. Als Ergebnis wurden die Juden für fast 2000 Jahre 
in die Welt hinausgeworfen als demütige, widerstands-
lose und machtlose Opfer jeglicher Form menschlicher 
Grausamkeit, einschliesslich — verzeihen Sie mir, dass ich 
die Tatsache ins Gedächtnis rufe — der Grausamkeit der 
christlichen Kirchen. 
Die geistigen Führer meines Volkes suchten und fanden 
eine tiefe Bedeutung in dem Leid, das sie im Exil erfuhren. 
Der Prophet des Babylonischen Exils schuf ein Musterbei-
spiel für die Rolle des jüdischen Volkes in der Welt. Wir 
sollten für die ganze Menschheit leiden. Andere Weise 
fanden im jüdischen Leiden ein Mittel zur Reinigung der 
jüdischen Seele, und einige fanden Trost im Gedanken 
an die ewige Seeligkeit, die eines Tages die Mühsal dieser 
Welt ersetzen würde. Diese und andere Versuche zur 
Transzendierung der unmenschlichen Bedingungen, unter 
denen sie zu leben gezwungen waren, befähigten die Ju-
den, zu überleben und zu geistigen Höhen aufzusteigen. 
Es gibt jedoch zwei Seiten von jedem Verlauf geistigen 
Verhaltens. Lange bevor Jesus den Gedanken in seinen 
eigenen Worten ausdrückte, hatte der Verfasser der Kla-
gelieder gesagt: »Die Wange halte er dem hin, der ihn 
schlägt, satt werde er von der Schmach« (3,30). Wir Ju-
den wissen, was es heisst, sich der Vernichtung zu über-
lassen und unserem Unterdrücker zu erlauben, uns nach 
Belieben zu schlagen. Das jüdische Volk hat wahrschein-
lich in weit grösserem Ausmass nach diesem Modell ge-
lebt als irgendein anderes Volk; wahrlich nicht, weil wir 
von dieser Idee so angetan waren, sondern weil wir keine 
andere Wahl hatten. Ich glaube nämlich, es steckt auch 

ein Grundelement menschlichen Verfalls in solcher Form 
von Resignation, wenn sie ins Extreme getrieben wird. 
Denn das verschafft dem Bösen ein Ausmass an Selbstzu-
friedenheit, Selbstgerechtigkeit und Selbstsicherheit, das 
ihn nur zu noch grösseren Werken des Sadismus verleitet. 
Es kommt dann zu einem Punkt, auf dem einen das Hin-
halten der anderen Wange den Händen Satans ausliefert 
und diesen dazu führt, seine Herrschaft auszubreiten. 
Profan ausgedrückt ist dies der Sinn der Antwort der 
zivilisierten Welt auf den Anschlag der Nazis gegen die 
Juden und schliesslich gegen andere Völker. Wir Juden 
haben die andere Wange hingehalten, weil wir uns wei-
gerten zu glauben, dass der Mensch wirklich völlig zur 
Bestie werden kann, und weil wir schwach waren. Dies 
war nicht der Fall bei mächtigen christlichen Staaten und 
Kirchen, die beide Wangen und ebenfalls ihre Augen ab-
wandten. Ich kann nicht glauben, dass ihre Passivität 
durch ihre Friedensliebe hervorgerufen wurde. 
Doch ich schreibe Ihnen nicht, um Geschichte auszubag-
gern. Ich erwähne diese Dinge nur, weil sie als Hinter-
grund für die Gegenwart dienen. 
Ich bin wahrlich nicht überrascht, dass Israel am Ver-
söhnungstag angegriffen wurde. Krieg ist Wahnsinn, und 
wer erwartet von denen, die ihn verbrechen, dass sie 
normal und mit vornehmer Zurückhaltung handeln? 
Wenn ich von christlichen Armeen lese, die zu Weihnach-
ten eine Waffenruhe erklären, so gestehe ich, dass ich mich 
oft frage, wie Menschen, die sich selbst Christen nennen, 
den Gedanken ertragen können, wie weit sie von mo-
ralisch gesundem Verstand entfernt sein müssen, wenn das 
Blutbad auf dem Schlachtfeld nach Wunsch abgebrochen 
und dann wenige Stunden später wieder aufgenommen 
werden kann. Warum nicht den Krieg für immer ächten? 
Warum nicht alle Waffen unschädlich machen? So bin ich 
persönlich nicht so entsetzt, wie andere zu sein scheinen, 
dass die Ägypter und Syrer den Versöhnungstag wählten, 
um den Krieg zu beginnen. Sie waren wirklich ganz ge-
rieben, genau wie die alten griechischen Syrer und die 
Römer. 
Aber ich bin entsetzt über Sie, weil Sie — wiederum —
nichts sagten oder Erklärungen abgaben, in welchen Sie 
Ihre blütenreine Neutralität bewahrten. 1967 waren Sie 
vielleicht ein wenig überrascht. Schliesslich hat Israel, 
technisch gesehen, den ersten Schuss abgegeben, wenn auch 
erst, nachdem Nasser vor der ganzen Welt seine Absicht 
erklärt hatte, den »Zionistenstaat« zu zerstören, nachdem 
er UN-Beobachter erhalten und seine Armee mobilisiert 
hatte, und nachdem Israel die zivilisierte Welt, in wel-
cher die christlichen Nationen den Grossteil ausmachen, 
dringend gebeten hatte, Nasser und seine syrischen Ver-
bündeten zu bewegen, ihre bewaffnete Macht von seinen 
Grenzen abzuziehen. Fast alles, was wir damals von 
Ihnen hörten, war: »Haltet euch zurück«. 
Mein Bruder, wir lehnen es ab, vernichtet zu werden. 
Einige Jahrtausende lang haben wir der Welt Gelegen-
heit dazu geboten, der heidnischen, der christlichen, der 
moslemischen und sogar der fernöstlichen Welt. Das ist 
genug Zeit, um unsere Geduld und unsere Bescheidung 
zu beweisen. Die Welt hat uns gegenüber versagt. Nie-
mand war jemals bereit, für uns zu kämpfen. Nein, das 
ist falsch ausgedrückt. Niemand war bereit, unser abso-
lutes Recht auf alle Lebensrechte, die anderen gewährt 
sind, anzuerkennen. So müssen wir diese Obliegenheit 
selbst verrichten. Wir müssen unsere Hände beschmutzen 
wie jeder andere, der sich gegen einen Attentäter vertei-
digen muss. Als wir 1967 sahen, wozu der Mörder im 
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Begriff WÄfFT, eriffen WIr ıhn un warten ihn 1 Nu besetzen un chlımmer noch den Staat Israel vernıich-
zurück auf seinen Heimatboden. Dann luden WIr ıhn zu te  3 Sie verloren un wandten sıch dann S1e und die
Gespräch eın Er weıgerte sıch 1 hatten WIr nıcht übrige Welt Hılfe Zur Wiıedererlangung ll dessen,
gekämpft, iıhn umzubringen. Er WÜar noch Leben Was In Israels Gewalrt WA  m Das WÜar wirklich eın weiter
Er verlangte VOo Uuns, dass WIr uls ergeben und ihm @1 - Weg 1mM Kreis herum. Ware nıcht besser BCWESCNH, WEeNn
CI bequemen Zugang uNnserer Volksgemeinschaft Sie ihnen DESART hätten, dass christlicher BCWESEN ware,rückgeben sollten Er wollte keine Versprechungen ber sıch MmMi1t UunNns USamımMmMenZUsetizZen und unsere gemeinsamenFrieden un Koex1istenz M1t UTN$ machen. Stattdessen dach- Probleme durchzusprechen? Aber eın Wır usstien alle
FC C seiner Niederlage, dass gelernt habe, w1e Massnahmen ergreifen. Sıe SAaglen, wır seien die Sıeger un
unNns vernıchten kann. Das nächste Ma wollte 3080 oblıege CS, den CIstien Schritt tun, denen gegenüberArbeiıt eisten. grossmütig sein, dıe nıcht einmal mM1t uns sprechen wo  va  IB
Wır auf e1in hilfreiches Wort Vo Ihnen S1e ha- ten. S1e ermutigten die Araber glauben, S1E hätten ke1i-
ben gesprochen. S1e sprachen über »israelischen TIrıum- nerle: Unrecht n Was S1E auf dem VO  —3 ihnen geschaf-
phalismus«., habe das MmMIit eigenen Ohren Just wenıge fenen Schlachtteld verloren hatten, offten S1e durch
Monate ach dem Sechstagekrieg In Jerusalem Aus dem Berufung auf Ihr christliches Verständnis VO Gerechtig-
Munde Vo FEugene Carson Blake gehört. Das WAdrTr seine keıt zurückzugewıinnen. Eigentlich hatten S1e das Gebiet
Botschafrt das jüdısche Volk Als über uNnserern 5ar nıcht verloren, S1C hätten fast alles zurückerhalten als
Triumphalismus sprach, wanderten meine Gedanken Gegenleistung für Frieden. Aber S1ie wollten och ine
Israels Jugend, M1 welcher ıch täglich fun habe Ich weıtere Chance. Und SIe halfen ıhnen durch Ihre »Neu-
kenne ihren Abscheu VYO Krieg, ıhr Entsetzen VOr dem tralıtäit« un Ihr Schweigen.
Tötenmüssen, ıhr tiefes Leıd über den Verlust iıhrer FeU- S1e Sagten, Israel Se1 »unnachglebig«. Es bestehe auf Frie-
ersfen Kameraden, hre Leidenschaft zu Lernen und densgarantien VOr Herausgabe der Beute des Sechs- Tage-Aufbauen. Wiährend un nach jedem erbärmlichen Krıeg, Krıeges. Wır hatten das Bedürfnis der Araber nach He1i-
auf den Israel sıch einlassen INussSie einZ1g der ber- lung ihres Ehrgefühls bejahen csollen. Wır hatten ihnen
lebenschance willen, haben S}E Ares alles ın Prosa, Gedich- hre Gebiete zurückgeben sollen. Eıgentum Vo Frieden.
ten un Briefen nıedergeschrieben, un hre Kameraden Friede, wirklicher Frijede geht 1m Christentum nıcht
und Verwandten haben diese Berichte 38l unzähligen gerade darum>? Sıcher, g Sı1e, aAber Israel ı 1m Un-
Sammelwerken Als Gedenkbroschüren für cdıe vefallene recht. Diese Flüchtlinge! Nun 1St ermüdend, die
Jugend zusammengestellt. Nırgends ın der Welt gibt Geschichte wieder aufzurühren. Jawohl, ıch ylaube MmMIt

1ıne Lıteratur dieser Art ıin solicher Fülle COh Ja, WIr ha- Ihnen, dass Israel un alte Juden hätten dazu beitragenben eınen Krıeg E, Welch unglückselige Versün- sollen, das Problem lösen. Obwohl nicht nötiıg WAdrT,
digung! Unter Erfolgreichen gibt ımmer gewöhnliche uns das 9 himmerten Sıe dennoch in NSCTC
Sterbliche, denen hre Stirke irgendwıe ZU tOIZz BC- Köpfe schon selt 19748, als das Problem 1m wesentlichen
reicht un che diesen Stoiz Zzu Ausdruck bringen. Israel schon entstand, nıcht durch U1lS, sondern durch die Araber
hat seinen Ante:i:l! solchen Leuten. Aber War das die selbst. schrieb gemeınsam IM anderen, deren Ansıchten
einzıge Botschaft, die WIr VO Chrıistentum brauchten, ıch teıle, dass wIr nicht haben Aber 11 a 11 dıe-
dass WIr 17 S1e2 bescheiden seın sollten? Sen Jahren haben S1ie sıch nıcht Mıt Ühnlich eifriger In-
Nun ZuT, vielleicht yab 196/ ine Entschuldigung für tensitit dıe arabischen Staaten gewandt, welche dıe
Sıe Sıie verwirrt und S1e konnten nıcht begreifen, Flüchtlinge In iıhren elenden Lagern zurückhielten. S1ie ha-

Wr Juden, Träger eıner Relıgion, einen Staat ha- ben s1e nıcht 24 ;hrer Unmenschlichkeit ihren Brüdern
ben ach uüulNseren Erklärungen und nach dem, gegenüber verurteiılt. Nur Israel INUSSTEn seiner »Ge-
w 15 der sowjetischen Judenschaft geschah, sollten Sie 1M- fühllosigkeit« cschart kritisiert werden. Sije sammelten Ee1-
zwiıschen dazugelernt haben Aber selbst 110 a{l dies S1ie Menge eld Für arabısche Flüchtlinge. S1e eründeten
nıcht gerührt hat, W1e können S1ie ihr Schweıigen erklä- Kommissi:onen un 1elten Konferenzen 4Ab ZUF Erorte-
TCNM, welches dem syrisch-ägyptisch-russischen, wohlge- rung ıhrer Notlage habe dıe Angelegenheit nıcht SC
planten, vlänzend ausgeführten und mörderısch bewaff- untersucht, aber ıch möchte doch Ml wiıssen, WIEe-
nefen Nsturm Versöhnungstag folgte? W WÜar Ar;e vıiel Konftferenzen Sie veranstalteten, dıe Notlage der
geistige acht der katholischen un protestantischen Kır- Jüdıschen Flüchtlinge 1AUS arabischen Ländern 1n Betracht
chen? Sı1e hätten wenıgstens einıge Aus Ihrer ausgezeıich- zıehen und 1ev1el S1e deren Wiıederansiedlung bei-

leinen Gruppe Vo chrıistlıchen Geinstlichen 1n 1s- haben
rae] ate ziehen können, welche cdıe Wahrheit kennen Genug Vo dieser Vergangenheıt. Nun 1st wiederum
und 1967 geEsagt haben, WS WAdÄfrL, und die gyeschehen. Wır 1ın uUNnNnseren Synagogen, und dıe
auch jetzt 1973 wieder BESART haben Sie Mussen ULLDaI- Araber eriffen Wo blıeb Ihr Aufschre: der Empörung?
teiısch se1in, nıcht wahr? Agypten un Syrien greifen A Es gab einfach keinen. Als jedoch Ihre Stimme ernom-
ber schliesslich meinen Sıie emühen S$1e sich (ze- IHEN wurde ın dem Augenblick, als Horden russisch be-
biete, die wıirklich ihnen gehören, dA1e Israel erobert hatte waftfneter Araber ıIn Tanks und Flugzeugen Israels
un zurückzugeben sıch 11U  . weıgerte. In a 1] den Jahren schwach verteidigte Linıen überrannten mMi1t der festen Ab-
haben S1e A versaumt, klar un eutlıch erwähnen, sıcht, Israel vernichten und zerstören, da Sagten Sıe
dass Israel keine Absıcht hatte, sıch dıese (jebiete NZU- natürlıch, reilich leise, dass dies ein Unrecht War Aber
eignen (welche, nebenbei bemerkt, (Jott vehören W1€E die dann fügten S1e hiınzu, dıe Ägypter un 5yrer hätten sıch

Te besetzten Gebiete bemüht. Und da sind dıeseErde wır sind alle HUr Sachwalter), dass WIr die
arabıschen Staaten sofort nach dem Sechs- Tage-Krieg ha- Flüchtlinge. Das Verbrechen der Araber wırd Vo dem
ten, sıch MIt uns ZUSammenZUsSeEfZeEen un einen Friedens- Verbrechen des Bemühens Israels Weiterexistenz ab-
vertrag auszuarbeiten. Frinnern Sıe sich nıcht, dass Are sorbiert.
arabischen Gebiete besetzt sınd, weıl die Araber selber Die Araber haben 1 den ersten ınuten des Krieges 1S-
e1n Spiel verloren haben? S1e wollten israelıisches Gebiet raelische Gefangene gemacht. Während ıch schreıibe, haben

Begriff war, griffen wir ihn an und warfen ihn im Nu 
zurück auf seinen Heimatboden. Dann luden wir ihn zum 
Gespräch ein. Er weigerte sich. Dabei hatten wir nicht 
gekämpft, um ihn umzubringen. Er war noch am Leben. 
Er verlangte von uns, dass wir uns ergeben und ihm sei-
nen bequemen Zugang zu unserer Volksgemeinschaft zu-
rückgeben sollten. Er wollte keine Versprechungen über 
Frieden und Koexistenz mit uns machen. Stattdessen dach-
te er, trotz seiner Niederlage, dass er gelernt habe, wie er 
uns vernichten kann. Das nächste Mal wollte er ganze 
Arbeit leisten. 
Wir warteten auf ein hilfreiches Wort von Ihnen. Sie ha-
ben gesprochen. Sie sprachen über »israelischen Trium-
phalismus«. Ich habe das mit eigenen Ohren just wenige 
Monate nach dem Sechstagekrieg in Jerusalem aus dem 
Munde von Eugene Carson Blake gehört. Das war seine 
Botschaft an das jüdische Volk. Als er über unseren 
Triumphalismus sprach, wanderten meine Gedanken zu 
Israels Jugend, mit welcher ich täglich zu tun habe. Ich 
kenne ihren Abscheu vor Krieg, ihr Entsetzen vor dem 
Tötenmüssen, ihr tiefes Leid über den Verlust ihrer teu-
ersten Kameraden, ihre Leidenschaft zum Lernen und 
Aufbauen. Während und nach jedem erbärmlichen Krieg, 
auf den Israel sich einlassen musste einzig um der Über-
lebenschance willen, haben sie dies alles in Prosa, Gedich-
ten und Briefen niedergeschrieben, und ihre Kameraden 
und Verwandten haben diese Berichte in unzähligen 
Sammelwerken als Gedenkbroschüren für die gefallene 
Jugend zusammengestellt. Nirgends sonst in der Welt gibt 
es eine Literatur dieser Art in solcher Fülle. Oh ja, wir ha-
ben einen Krieg gewonnen. Welch unglückselige Versün-
digung! Unter Erfolgreichen gibt es immer gewöhnliche 
Sterbliche, denen ihre Stärke irgendwie zum Stolz ge-
reicht und die diesen Stolz zum Ausdruck bringen. Israel 
hat seinen Anteil an solchen Leuten. Aber war das die 
einzige Botschaft, die wir vom Christentum brauchten, 
dass wir im Sieg bescheiden sein sollten? 
Nun gut, vielleicht gab es 1967 eine Entschuldigung für 
Sie. Sie waren verwirrt und Sie konnten nicht begreifen, 
warum wir Juden, Träger einer Religion, einen Staat ha-
ben mussten. Nach unseren Erklärungen und nach dem, 
was der sowjetischen Judenschaft geschah, sollten Sie in-
zwischen dazugelernt haben. Aber selbst wenn all dies Sie 
nicht gerührt hat, wie können Sie ihr Schweigen erklä-
ren, welches dem syrisch-ägyptisch-russischen, wohlge-
planten, glänzend ausgeführten und mörderisch bewaff-
neten Ansturm am Versöhnungstag folgte? Wo war die 
geistige Macht der katholischen und protestantischen Kir-
chen? Sie hätten wenigstens einige aus Ihrer ausgezeich-
neten kleinen Gruppe von christlichen Geistlichen in Is-
rael zu Rate ziehen können, welche die Wahrheit kennen 
und 1967 gesagt haben, was zu sagen war, und die es 
auch jetzt 1973 wieder gesagt haben. Sie müssen unpar-
teiisch sein, nicht wahr? Ägypten und Syrien greifen an, 
aber schliesslich — meinen Sie — bemühen sie sich um Ge-
biete, die wirklich ihnen gehören, die Israel erobert hatte 
und zurückzugeben sich nun weigerte. In all den Jahren 
haben Sie es versäumt, klar und deutlich zu erwähnen, 
dass Israel keine Absicht hatte, sich diese Gebiete anzu-
eignen (welche, nebenbei bemerkt, Gott gehören wie die 
ganze Erde — wir sind alle nur Sachwalter), dass wir die 
arabischen Staaten sofort nach dem Sechs-Tage-Krieg ba-
ten, sich mit uns zusammenzusetzen und einen Friedens-
vertrag auszuarbeiten. Erinnern Sie sich nicht, dass die 
arabischen Gebiete besetzt sind, weil die Araber selber 
ein Spiel verloren haben? Sie wollten israelisches Gebiet 

besetzen und — schlimmer noch — den Staat Israel vernich-
ten. Sie verloren und wandten sich dann an Sie und die 
übrige Welt um Hilfe zur Wiedererlangung all dessen, 
was in Israels Gewalt war. Das war wirklich ein weiter 
Weg im Kreis herum. Wäre es nicht besser gewesen, wenn 
Sie ihnen gesagt hätten, dass es christlicher gewesen wäre, 
sich mit uns zusammenzusetzen und unsere gemeinsamen 
Probleme durchzusprechen? Aber nein. Wir mussten alle 
Massnahmen ergreifen. Sie sagten, wir seien die Sieger und 
uns obliege es, den ersten Schritt zu tun, denen gegenüber 
grossmütig zu sein, die nicht einmal mit uns sprechen woll-
ten. Sie ermutigten die Araber zu glauben, sie hätten kei-
nerlei Unrecht getan. Was sie auf dem von ihnen geschaf-
fenen Schlachtfeld verloren hatten, hofften sie so durch 
Berufung auf Ihr christliches Verständnis von Gerechtig-
keit zurückzugewinnen. Eigentlich hatten sie das Gebiet 
gar nicht verloren, sie hätten fast alles zurückerhalten als 
Gegenleistung für Frieden. Aber sie wollten noch eine 
weitere Chance. Und Sie halfen ihnen durch Ihre »Neu-
tralität« und Ihr Schweigen. 
Sie sagten, Israel sei »unnachgiebig«. Es bestehe auf Frie-
densgarantien vor Herausgabe der Beute des Sechs-Tage-
Krieges. Wir hätten das Bedürfnis der Araber nach Hei-
lung ihres Ehrgefühls bejahen sollen. Wir hätten ihnen 
ihre Gebiete zurückgeben sollen. Eigentum vor Frieden. 
Friede, wirklicher Friede — geht es im Christentum nicht 
gerade darum? Sicher, sagen Sie, aber Israel ist im Un-
recht. Diese Flüchtlinge! Nun es ist etwas ermüdend, die 
Geschichte wieder aufzurühren. Jawohl, ich glaube mit 
Ihnen, dass Israel und alle Juden hätten dazu beitragen 
sollen, das Problem zu lösen. Obwohl es nicht nötig war, 
uns das zu sagen, hämmerten Sie es dennoch in unsere 
Köpfe — schon seit 1948, als das Problem im wesentlichen 
schon entstand, nicht durch uns, sondern durch die Araber 
selbst. Ich schrieb gemeinsam mit anderen, deren Ansichten 
ich teile, dass wir nicht genug getan haben. Aber in all die-
sen Jahren haben Sie sich nicht mit ähnlich eifriger In-
tensität an die arabischen Staaten gewandt, welche die 
Flüchtlinge in ihren elenden Lagern zurückhielten. Sie ha-
ben sie nicht wegen ihrer Unmenschlichkeit ihren Brüdern 
gegenüber verurteilt. Nur Israel musste wegen seiner »Ge-
fühllosigkeit« scharf kritisiert werden. Sie sammelten ei-
ne Menge Geld für arabische Flüchtlinge. Sie gründeten 
Kommissionen und hielten Konferenzen ab zur Erörte-
rung ihrer Notlage. Ich habe die Angelegenheit nicht ge-
nauer untersucht, aber ich möchte doch gerne wissen, wie-
viel Konferenzen Sie veranstalteten, um die Notlage der 
jüdischen Flüchtlinge aus arabischen Ländern in Betracht 
zu ziehen und wieviel Sie zu deren Wiederansiedlung bei-
getragen haben. 
Genug von dieser Vergangenheit. Nun ist es wiederum 
geschehen. Wir waren in unseren Synagogen, und die 
Araber griffen an. Wo blieb Ihr Aufschrei der Empörung? 
Es gab einfach keinen. Als jedoch Ihre Stimme vernom-
men wurde in dem Augenblick, als Horden russisch be-
waffneter Araber in Tanks und Flugzeugen Israels 
schwach verteidigte Linien überrannten mit der festen Ab-
sicht, Israel zu vernichten und zu zerstören, da sagten Sie 
natürlich, freilich leise, dass dies ein Unrecht war. Aber 
dann fügten Sie hinzu, die Ägypter und Syrer hätten sich 
um ihre besetzten Gebiete bemüht. Und da sind diese 
Flüchtlinge. Das Verbrechen der Araber wird von dem 
Verbrechen des Bemühens Israels um Weiterexistenz ab-
sorbiert. 
Die Araber haben in den ersten Minuten des Krieges is- 
raelische Gefangene gemacht. Während ich schreibe, haben 
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S1e jedoch immer noch abgelehnt, dem Koten Kreuz die ntwort VO  . einem chrıistliche Priester *
Namen anzugeben. WO sınd die Stimmen der Empörung
vVvon se1ten der Kırchen? Dıies 1ST bestimmt ine nıchtpoli- Von Bruno Hussar O  3 Hayus St Jesaja, Jerusalem,
tische Streitfrage, be] welcher Ihr Schweigen oder be- Rabbiner Dr Cohen
stentalls Ihr milder Vorwurtf moralısch unNnverantiıwort- Jerusalem, November 1973
lıch iSt Lieber Jack,
Die Araber richten Katjuschas und Raketen aut 1srae- Dein Briet VO 71 Oktober hat mich tiet erührt. Alles,
Lısche Zivilsıedlungen. WO bleibt die Stimme der E.mpöO- w 245 Du schreıbst, empfinde auch ich cehr stark.
rung? Die christliche Stimme der Empörung? s xibt Noch mehr als nach dem Sechstagekrieg edrückt miıch dıe
christliche Erklärungen, dıe den Verlust Vo Menschen- tragısche Isolierung Israels in der Welt bın überzeugt,
leben auf beıiden Seiten beklagen. Das 15{ unpartelusch, dass weder Territorien noch diıe Flüchtlinge, noch politi-
neutral, Ausdruck christlicher . :ebe für alle Menschen. scher Druck, nıcht einmal das dıe rücksichtslose und
Auch WIr können unl$s aut diese Weıse ausdrücken. Selbst harte Haltung der SOSCHANNTEN »christlichen« Länder

sibt ıne derartıge jüdısche Erklärung in der Knes- Europas Ballz erklären können, auch nıcht die Ketten-
SCeT ab Der Verlust arabıischer Menschenleben LuL uns eid reaktion Vo Lossagungen unseien atrıkanıschen
Ist Ihnen jedoch Je möglıch, arabische Verbrechen » Freunden« noch weniıger den selbstgefälligen oder teınd-
tadeln, hne auch ein, Wei Worte über Israel’s CNISPre- selıgen Standpunkt vieler christlicher 1 änder 1m Ausland
chende Schuld eintliessen |assen? der über Israel’s Als ein Sochn Israels un Mitgliıed der Kirche, der
Unvermögen, heiligmässig se1in? ceINe grundlegende Zugehörigkeit beiden weiss, bın
Und haben Sıe, meın Bruder, die Probe wıieder nıcht be- ıch 1in meınem tietsten Empfinden zerrissen Vo der Blıind-
standen. Die Probe aut Objektivität. Wenn Israel heıt, Selbstgefälligkeit, dem Mangel Mut un ( ross-
geht, scheinen S1e nıcht tähig se1n, zwischen dem An- mMuL vieler, die 1m Namen der Kirche sprechen oder
ogreifer un dem Angegriffenen unterscheiden. Die sıch des Sprechens enthalten. Der Cje1lst des Bösen hat sıch
Probe aut Menschlichkeit! Es tehlt Ihnen das Feingefühl, nıemals aut zynıschere un schamlosere Weıse 1 markt-
das rechte Wort ZUr rechten eit 1, dıe Araber schreieris  en Lügen un 1in Missachtung der grundlegen-

den Menschenrechte enttaltet.merken lassen, dass jüdische Multter und Viäter eben-
tails das Recht haben wissen, ob hre Söhne gefangen Wıe Du un viele andere artete ıch wieder einma| auf
sind Die Probe aut Ihr faıres Spiel! Als Sie dachten, Is- irgend 1ne einflussreiche, prophetische Stimme, die aut
rael el dıe stärkere Parteı, ühlten S1e kein Bedürfnis, un eutlıch im Namen unserer heiligsten Glaubens-
für CS einzutreten. Es konnte tür sıch selbst SOTSgECN. Aber anschauungen spräche. warteftfe aut ıne wahre, warm-
alc dies nıcht der Fali se1n schien, als tatsächlich A4ra- herz1g, VO oben zZzu Ausdruck kommende mitmensch-
bısche (oder 1St russısche?) acht offenkundıg wurde, ıche Sympathie tür in Getahr un Schmerz befind-

war da dıe christlıche Stimme” lıches Volk, aber keine solche Stimme wurde hörbar.
Mıt anderen Worten, meın Bruder, oll Israels Fxıstenz- Nıchrts, AuSsSeT wenigen hochgeistlichen un wohlgemeinten
recht dem Willen der christlichen Welr überlassen Erklärungen, aber derart abgewogen, dass kein Jude dar-
leiben, dıe Z.UuU Teil ıne Lautfbahn des Juden- AUS SIOSSCH TIrost tinden und kein Araber daran Änstoss
hasses hınter sıch hat? So1! Israel sıch aut Versprechungen nehmen konnte.
verlassen, die gewöhnlich privat VO  — zynıschen Staats- Neın, das 1St nıcht taır. FEın Mann sprach un schrieb mıiıt
mAannern abgegeben wurden, oder oli C aut Feuerein- seinem gewohnten Mut un Freimult: Freund, Erz-
stellungsübereinkünfte bauen, dıe 1n dem Moment VOCI- bischof Josef Raya. 1. auch lässt er's  z beim Sprechen nıcht
letzt werden, welchem Ss1€e in Kraft treien sollen? Soll bewenden.
1NSCErC moralische Angelegenheit Christen in die Hände Und DESTIETN 1 am 11.] vereinıgten sıch mehrere Chri-
gegeben werden, dıe uU715 privat N, dass diıe Araber 1n SicH 1m Geber und Fasten M1T hren Jüdischen Brüdern? ın
Wirklichkeit die Unnachgiebigen un Unbarmhbherzigen Jerusalem und anderen Teilen Israels un sandten Tele-
seien, die dann 1aber 1n der Oftentlichkeit Israe!l un: dıe BTamMmMe den Papst mit der Bıtte, 1} der Krıiegs-en härter krıtisieren? Often gestanden, ıch habe gefangenen die agvptische un die syrısche Regierung
>  u  « Wenn Sıe möchten, dass ıch meln Herz Ihrer Krı1- 1m Sinne der Genter Konventionen appellieren.3tik M1r und meınem Volk öffne, dann würden S1e Was nun dıe Wurzel des Problems angeht: meıne, dassbesser damıt beginnen, dass Sije mich diejenıgen zäh- der wesentlıiıche run tür diese verwunderliche Haltunglen, dıe ebentalls Anspruch haben aut die ohltat chrıst- der christlichen Weltr gegenüber dem jüdischen Volk unliıcher Liebe, Wahrheit un Stärke. Aber bıtte Aaut und Israel Blindheit 1Stdeutl!ıich! Israel 1st nıcht e1in Volk wIe andere Völker icht aAlleinObiges wurde VULI der Feuereinstellung geschrieben. dıie agnostischen Burger des Staates wIissen dies nıcht oderJetzt schweıigen die Geschütze, un die muhsame Ver-

43, Anm 13 Aus dem Englischen bersetzt.handlungsarbeıt beginnt. welss, dass WIr ein1ıg sind ın
AHe Anmerkungen Redder Hoffnung, dass das Endresultat ine Versöhnung 1 64

zwiıschen den aArabischen Staaten un Israel, zwıschen Eınen Monat nach Jom Kıppur (an dem der Krıep ausbrach) setzite
Arabern un u  en se1ın wird. Alles, w as ıch VOo Ihnen das israelische Oberrabbinat eınen Fasttag

Dıie Zahl der sıch ınm syrischer Kriegsgefangenschaft betindlichenerbitte, 1St, dass S3ı e versuchen, unseren arabischen Brüdern
Israelis wırd aut ber SO beziftert, während sıch in Israel rund 400die Tatsache mitzuteilen, dass WwWIr VO SAaNzeI Herzen Syrer ıIn Kriegsgefangenschaft befinden. Aus Israelitisches Wochen-

Frieden wünschen und dass diesem Zweck auch 1E€ dıe blatt (74/4) Zürıich, 25 1974 11.) Die israelische Regierung
Kunst des Vertrauens, der Geduld un des Kompromisses hat el dem Internationalen Roten Kreuz-Komuiutee Beschwerde
werden lernen mussen. Aber bıtte 1} Sie MIir nı  cht, dass schwerer Verletzungen der Genter Konventıon VO' 12 1949 e1n-

gelegt, die VO der syrıschen Ärmee während der Schlachten aut denSı1e neutra! bleiben mussen, ine Versöhnungskraft (Gsolanhöhen begangen worden sınd (In Dokumentationsblätter. Nr
se1in! Seien S1e 1Ur taır. Bonn-Bad Godesberg, 285 11 973 1) Vgl PVAIR 51, Anm 2,

21 Oktober 1973 64; &6

sie es jedoch immer noch abgelehnt, dem Roten Kreuz die 
Namen anzugeben. Wo sind die Stimmen der Empörung 
von seiten der Kirchen? Dies ist bestimmt eine nichtpoli-
tische Streitfrage, bei welcher Ihr Schweigen — oder be-
stenfalls Ihr milder Vorwurf — moralisch unverantwort-
lich ist. 
Die Araber richten Katjuschas und Raketen auf israe-
lische Zivilsiedlungen. Wo bleibt die Stimme der Empö-
rung? Die christliche Stimme der Empörung? Es gibt 
christliche Erklärungen, die den Verlust von Menschen-
leben auf beiden Seiten beklagen. Das ist unparteiisch, 
neutral, Ausdruck christlicher Liebe für alle Menschen. 
Auch wir können uns auf diese Weise ausdrücken. Selbst 
Golda gibt eine derartige jüdische Erklärung in der Knes-
set ab. Der Verlust arabischer Menschenleben tut uns leid. 
Ist es Ihnen jedoch je möglich, arabische Verbrechen zu 
tadeln, ohne auch ein, zwei Worte über Israel's entspre-
chende Schuld einfliessen zu lassen? Oder über Israel's 
Unvermögen, heiligmässig zu sein? 
Und so haben Sie, mein Bruder, die Probe wieder nicht be-
standen. Die Probe auf Objektivität. Wenn es um Israel 
geht, scheinen Sie nicht fähig zu sein, zwischen dem An-
greifer und dem Angegriffenen zu unterscheiden. Die 
Probe auf Menschlichkeit! Es fehlt Ihnen das Feingefühl, 
das rechte Wort zur rechten Zeit zu sagen, die Araber 
merken zu lassen, dass jüdische Mütter und Väter eben-
falls das Recht haben zu wissen, ob ihre Söhne gefangen 
sind. Die Probe auf Ihr faires Spiel! Als Sie dachten, Is-
rael sei die stärkere Partei, fühlten Sie kein Bedürfnis, 
für es einzutreten. Es konnte für sich selbst sorgen. Aber 
als dies nicht der Fall zu sein schien, als tatsächlich ara-
bische (oder ist es russische?) Macht offenkundig wurde, 
wo war da die christliche Stimme? 
Mit anderen Worten, mein Bruder, soll Israels Existenz-
recht dem guten 'Willen der christlichen Welt überlassen 
bleiben, die zum guten Teil eine Laufbahn des Juden-
hasses hinter sich hat? Soll Israel sich auf Versprechungen 
verlassen, die gewöhnlich privat von zynischen Staats-
männern abgegeben wurden, oder soll es auf Feuerein-
stellungsübereinkünfte bauen, die in dem Moment ver-
letzt werden, an welchem sie in Kraft treten sollen? Soll 
unsere moralische Angelegenheit Christen in die Hände 
gegeben werden, die uns privat sagen, dass die Araber in 
Wirklichkeit die Unnachgiebigen und Unbarmherzigen 
seien, die dann aber in der Öffentlichkeit Israel und die 
Juden um so härter kritisieren? Offen gestanden, ich habe 
genug. Wenn Sie möchten, dass ich mein Herz Ihrer Kri-
tik an mir und an meinem Volk öffne, dann würden Sie 
besser damit beginnen, dass Sie mich unter diejenigen zäh-
len, die ebenfalls Anspruch haben auf die Wohltat christ-
licher Liebe, Wahrheit und Stärke. Aber bitte laut und 
deutlich! 
P. S. Obiges wurde vor der Feuereinstellung geschrieben. 
Jetzt schweigen die Geschütze, und die mühsame Ver-
handlungsarbeit beginnt. Ich weiss, dass wir einig sind in 
der Hoffnung, dass das Endresultat eine Versöhnung 
zwischen den arabischen Staaten und Israel, zwischen 
Arabern und Juden sein wird. Alles, was ich von Ihnen 
erbitte, ist, dass Sie versuchen, unseren arabischen Brüdern 
die Tatsache mitzuteilen, dass wir von ganzem Herzen 
Frieden wünschen und dass zu diesem Zweck auch sie die 
Kunst des Vertrauens, der Geduld und des Kompromisses 
werden lernen müssen. Aber bitte sagen Sie mir nicht, dass 
Sie neutral bleiben müssen, um eine Versöhnungskraft 
zu sein! Seien Sie nur fair. 
21. Oktober 1973  

b) Antwort von einem christliche Priester * 

Von Bruno Hussar OP, Haus St. Jesaja, Jerusalem, 
an Rabbiner Dr. Y. J. Cohen 

Jerusalem, 6. November 1973 
Lieber Jack, 
Dein Brief vom 21. Oktober hat mich tief berührt. Alles, 
was Du schreibst, empfinde auch ich sehr stark. 
Noch mehr als nach dem Sechstagekrieg bedrückt mich die 
tragische Isolierung Israels in der Welt. Ich bin überzeugt, 
dass weder Territorien noch die Flüchtlinge, noch politi-
scher Druck, nicht einmal das 01 die rücksichtslose und 
harte Haltung der sogenannten »christlichen« Länder 
Europas ganz erklären können, auch nicht die Ketten-
reaktion von Lossagungen unter unseren afrikanischen 
»Freunden« — noch weniger den selbstgefälligen oder feind-
seligen Standpunkt vieler christlicher Länder im Ausland. 
Als ein Sohn Israels und Mitglied der Kirche, der um 
seine grundlegende Zugehörigkeit zu beiden weiss, bin 
ich in meinem tiefsten Empfinden zerrissen von der Blind-
heit, Selbstgefälligkeit, dem Mangel an Mut und Gross-
mut so vieler, die im Namen der Kirche sprechen — oder 
sich des Sprechens enthalten. Der Geist des Bösen hat sich 
niemals auf zynischere und schamlosere Weise in markt-
schreierischen Lügen und in Missachtung der grundlegen-
den Menschenrechte entfaltet. 
Wie Du und viele andere wartete ich wieder einmal auf 
irgend eine einflussreiche, prophetische Stimme, die laut 
und deutlich im Namen unserer heiligsten Glaubens-
anschauungen spräche. Ich wartete auf eine wahre, warm-
herzig, von oben zum Ausdruck kommende mitmensch-
liche Sympathie für unser in Gefahr und Schmerz befind-
liches Volk, aber keine solche Stimme wurde hörbar. 
Nichts, ausser wenigen hochgeistlichen und wohlgemeinten 
Erklärungen, aber derart abgewogen, dass kein Jude dar-
aus grossen Trost finden und kein Araber daran Anstoss 
nehmen konnte. 
Nein, das ist nicht fair. Ein Mann sprach und schrieb mit 
seinem gewohnten Mut und Freimut: unser Freund, Erz-
bischof Josef Raya ... 1 ; auch lässt er's beim Sprechen nicht 
bewenden. 
Und gestern [am 5. 11.] vereinigten sich mehrere Chri-
sten im Gebet und Fasten mit ihren jüdischen Brüdern 2  in 
Jerusalem und anderen Teilen Israels und sandten Tele-
gramme an den Papst mit der Bitte, wegen der Kriegs-
gefangenen an die ägyptische und die syrische Regierung 
im Sinne der Genfer Konventionen zu appellieren. 3  
Was nun die Wurzel des Problems angeht: Ich meine, dass 
der wesentliche Grund für diese verwunderliche Haltung 
der christlichen Welt gegenüber dem jüdischen Volk und 
Israel Blindheit ist. 
Israel ist nicht ein Volk wie andere Völker. Nicht allein 
die agnostischen Bürger des Staates wissen dies nicht oder 

S. o. S. 43, Anm. 2: p. 13 ff. Aus dem Englischen übersetzt. 
Alle Anmerkungen d. Red. d. FR. 
1  S. o. S. 64. 
2  Einen Monat nach Jom Kippur (an dem der Krieg ausbrach) setzte 
das israelische Oberrabbinat einen neuen Fasttag an. 
3  Die Zahl der sich in syrischer Kriegsgefangenschaft befindlichen 
Israelis wird auf über 80 beziffert, während sich in Israel rund 400 
Syrer in Kriegsgefangenschaft befinden. — (Aus: Israelitisches Wochen-
blatt (74/4). Zürich, 25. 1. 1974. S. 11.) — Die israelische Regierung 
hat bei dem Internationalen Roten Kreuz-Komitee Beschwerde wegen 
schwerer Verletzungen der Genfer Konvention vom 12. 8. 1949 ein-
gelegt, die von der syrischen Armee während der Schlachten auf den 
Golanhöhen begangen worden sind (In: Dokumentationsblätter. Nr. 1. 
Bonn-Bad Godesberg, 28. 11. 1973. S. 1). Vgl. dazu: o. S. 51, Anm. 2, 
64; 66. 
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lehnen den Tatbestand aAb Die überwältigende Mehrheit Ich lese mit tiefer Dankbarkeıt Deine Anerkennung für
der Christen versteht nıcht, dass das Jüdische Volk, heute das, W AS die kleine Gruppe VO  a} qAristlichen Geinstlichen in
Ww1€e in der Vergangenheit, das Zeıichen einer Auserwählung Israel 196/ un 19/3 und tat
tragt, einer unbeirrbaren Zugehörigkeit Gott »Denn hoffe, dass TiscIe Miıtbürger eınes Tages verstehen,der Herr, dein Gott, 1St verzehrendes Feuer; eın eiternder dass diese kleine Gruppe die das volle Vertrauen iıhrer
(sott ist Er« (Deut 4, 24) Daher anerkennt SiE nıcht dıe Kırchen genlesst die Kırche 1n ihrer wahren Beziehungprophetische Bestimmung (» Ye’ud«) dıeses Volkes, zZzu Jüdischen olk darstellt, vıel lebensechter und
gleich sein Schicksal un seine Berufung, das heisst, den miıttelbarer als Kardınäle oder Delegierte des Weltkirchen-
göttlichen Namen heıligen ınmıLten einer ungöttlichen Auch hoffe ich, dass jüdische Wissenschaftler, die sıch
Weelt >)AI‘] jenem Tage steht der Spross AuUs Isaıs Wurzel dem jüdısch-christlichen Dialog beteiligen, wWenn s1e
da Ais eın Panıer ür dıe Völker. Die Heiden werden ihn Maäannern der Kirche in hohen Stellungen begegnen, ihnen
aufsuchen, UN seINE Ruhestätte zyird herrlich seiN« SCNH, W as Sie VO  } der Arbeit halten, die WI1Ir hıer als
( Jes 11, 10) Jünger des FEvangeliums Dies wırd den Kirchenbe-
Hıer liegt, W/1e ıch glaube, die urzel VYO  } allen Haltun- hörden helfen, nach un nach empfänglicher werden
SCN, die WIr beklagen. für die Botschaft, die ihnen vermitteln WwWIir beauftragt

sind.Mıt dieser Blıncheit verbunden 1St auch noch ıne turcht-
bare Frage dıe ür miıch turchtbar 1St Wiıe kommt NUTL, Dass sie ıhr Vertrauen aut diesen »Kleinen Rest« SCTZEN,
dass die meısten Jünger der Frohen Botschaftt, einschliess- mMag für viele hier der einzige Grund se1n, nıcht der
lıch vıeler Kirchenführer (auch fur SiE bedeutet die Kırche verzweıteln.
Bibel das Wort Gottes, S1e ebentalls wurden, NUur aut Jahrhundertelang wurde das Evangelıum VO  ; seinen
dere VWeıse, MmMIit dem Mai der Erwählung Gottes gezeıich- jüdischen Wurzeln losgelöst, mı1ıt neuplatonischem
net, auch s1e, 1Ur aut andere Weise, wurden berufen, (je1ist gelesen; wurde eın Dualiısmus zwıschen KöOrper
Seıinen Namen heiligen!) Wıe kommt CD, dass 1 und (Gjeist oder Seele hineingetragen, wobej der KOrper
blind siınd gegenüber ihren jüdıschen Brüdern, die in ctark abgewertet wurde. Zudem 1St Ausserster Unkennt-
derselben Erwartung leben un demselben messjanıschen nN1S über ıe jüdıschen Wurzeln des christlichen Glaubens
Ziel entgegengehen? Ich habe keine Äntwort aut diese zuzuschreiben, WEnnn Chrısten einıge der schönsten moralı-
Frage. ber ıch möchte ıne Tatsache betonen, dıe sel- cschen Vorschriften des Evangelıums 1M allgemeınen als
ten erkannt wırd un: die die etzten Ereijgnisse e1N- völlıge Neuerungen ansehen.
mal mehr ans Licht gebracht haben Dieses Licht Eıine der Hauptaufgaben des Hauses St Jesaja ın Jerusa-dürfte unls die Rıchtung zeigen, ın der INa  .} ıne Lösung lem gemeinsam miıt anderen Institutionen esteht gerade
finden kann., Die derzeitige Tendenz in Leben und (je- darın, 1n der Kırche die Kenntnis über hre Jüdıschen
schichte der Kiırche zeigt, klarer als In der Vergangenheit, Wurzein Öördern un die GefÄässe reinıgen, durch
dass s1e die Kiırche durch Jesus VOo Nazareth begrün- die der Satt VO den urzeln den Zweigen £]iesst.
det un dazu berufen, das Evangelium der Gerechtigkeit Lieber Jack, dieser Briet 1St lang, aber ıch MmMussSie mıch
un: der brüderlichen Liebe un den Völkern VOI- hinsetzen un: ;h Dıir schreiben. Sıeh ihn eben als eın
breiten, nıcht 1Ur ıch sollte 182 N: nıchrt hauptsäch- Zeichen der Liebe VO Deinem Freund
lıch 4115 ihren führenden Kreisen estehr. Die Kırche 1St, Bruno Hussar
mit der Hierarchie verbunden, dıe Gemeinschaft der
Gläubigen, die in der ganZen Welr leben Die israelischen
Christen, Ajre das Schicksal, die Hoffnung un die Leiden VII Der Begriff ‚Frieden« MIT Israel
ıhres Volkes teilen, wWw’1e auch die Anzahl westlicher Chri-
STtCeN;, dıe ın diesem Land leben un! miıt echter Anteilnahme in arabischer Sıcht*
dem ausserordentlichen Phänomen der Sammlung der AÄAm 7. Dezember 19/3 veröttentliıchte die alıroer WOo-
Zerstreuten beiwohnen, auch S1e sınd dıe Kırche Christı. chenschritt » ALl-Mussawayr« eiınen Artıkel iıhres Schritt-
Was S$1e n un Lun, sind ebentalls Worte un Taten leiters, Salah Jodath, mMI1t dem Titel » Nıcht sulbh, sondern
der Kirche salaam«., Diese beiden Worte bezeichnen WEel verschie-
Es ist schade, dass ihrer NUufr weniıge sind, aber dıe dene Ärten VO  . Frieden: salaam bedeutet Einstellung VO  —;
biblische Geschichte lehrt U11d, dass die Treue des Volkes Feindseligkeiten, sulh bedeutet einen Frieden mıt Ver-
Zu Bund (an den dıe Verheissungen geknüpft sind) nıcht söhnung, völlige triedliche Beziehungen und eın Ende der
notwendigerwelse IMI dem Massstabh der Zahl oder der Feindschaft 7zwiıischen den Staaten.
Amtswürde 3991 wırd Vielleicht kann auch in der ATI-Mussawwar 1st die weıtesten verbreıtete Wochen-
Kiırche ein ÜAhnlicher asstab autf einen vergleichbaren schrift 1n Ägypten un ıin den arabischen Staaten. Ihr
»Kleinen Rest« angewandt werden. Herausgeber 1sSt Schrittsteller un Dıchter, ist bekannt,

verstehe die Enttäuschung meıner israelischen Brüder dass der Führungsspitze nahestehr.
ZuL, dıe irgendeine Art einer Öffentlichen Erklärung der Nachstehend der ext se1ines Artikels, der mıt ungewöhn-
kirchlichen Behörden rwartefite: Wenn S1e NUur einıge der Licher Oftenheıit geschrieben ISt, offensichtlich mit der Ab-
Briefe, die WIr VO Ausland erhalten, lesen könnten oder sıcht, jeden Zweitel der Stellung Ägyptens mı1 Bezug
mME einıgen der Ausländer, die WIr hier treffen, reden aut iıne Regelung MIt Israel beseitigen:
könnten, dann würden Sie wissen, dass die Haltung eıner ach der Niederlage VO 1967 schlug Israel einen Frie-
Regierung nıcht immer diejenıge des Volkes widerspiegelt. den (sulh) miıt den Arabern VOFr. Der Friede, aut den
In der 'Tat oıbt iıne welt verbreitete Sympathie tür

In » Middle East Background«. Jerusalem, 1974, hrsg V OIlIsrael un mzelen Menschen, die hre Regierung nach-
ısraelischen Aussenministerium, Informationsabteilung, Jerusalem. Imdrückliıch verurteilen eintache Leute, die selten sprechen, englischen Orıiginal der zusätzliıchen Überschrift »Background

aber auf die ihnen eıgene, stille We1ise heltfen Ver- Information«. Aus dem Englischen übersetzt. He Anmerkungen
Redsuchen.
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lehnen den Tatbestand ab: Die überwältigende Mehrheit 
der Christen versteht nicht, dass das jüdische Volk, heute 
wie in der Vergangenheit, das Zeichen einer Auserwählung 
trägt, einer unbeirrbaren Zugehörigkeit zu Gott: »Denn 
der Herr, dein Gott, ist verzehrendes Feuer; ein eifernder 
Gott ist Er« (Deut 4, 24). Daher anerkennt sie nicht die 
prophetische Bestimmung (»Ye'ud«) dieses Volkes, zu-
gleich sein Schicksal und seine Berufung, das heisst, den 
göttlichen Namen zu heiligen inmitten einer ungöttlichen 
Welt: »An jenem Tage steht der Spross aus Isais Wurzel 
da als ein Panier für die Völker. Die Heiden werden ihn 
aufsuchen, und seine Ruhestätte wird herrlich sein« 
( Jes 11, 10). 

Hier liegt, wie ich glaube, die Wurzel von allen Haltun-
gen, die wir beklagen. 
Mit dieser Blindheit verbunden ist auch noch eine furcht-
bare Frage — die für mich furchtbar ist. Wie kommt es nur, 
dass die meisten Jünger der Frohen Botschaft, einschliess-
lich so vieler Kirchenführer (auch für sie bedeutet die 
Bibel das Wort Gottes, sie ebenfalls wurden, nur auf an-
dere Weise, mit dem Mal der Erwählung Gottes gezeich-
net, auch sie, nur auf andere Weise, wurden berufen, 
Seinen Namen zu heiligen!) — Wie kommt es, dass sie so 
blind sind gegenüber ihren jüdischen Brüdern, die in 
derselben Erwartung leben und demselben messianischen 
Ziel entgegengehen? Ich habe keine Antwort auf diese 
Frage. Aber ich möchte eine Tatsache betonen, die sel-
ten erkannt wird und die die letzten Ereignisse ein-
mal mehr ans Licht gebracht haben. Dieses Licht 
dürfte uns die Richtung zeigen, in der man eine Lösung 
finden kann. Die derzeitige Tendenz in Leben und Ge-
schichte der Kirche zeigt, klarer als in der Vergangenheit, 
dass sie — die Kirche —, durch Jesus von Nazareth begrün-
det und dazu berufen, das Evangelium der Gerechtigkeit 
und der brüderlichen Liebe unter den Völkern zu ver-
breiten, nicht nur -- ich sollte sogar sagen: nicht hauptsäch-
lich — aus ihren führenden Kreisen besteht. Die Kirche ist, 
mit der Hierarchie verbunden, die Gemeinschaft der 
Gläubigen, die in der ganzen Welt leben. Die israelischen 
Christen, die das Schicksal, die Hoffnung und die Leiden 
ihres Volkes teilen, wie auch die Anzahl westlicher Chri-
sten, die in diesem Land leben und mit echter Anteilnahme 
dem ausserordentlichen Phänomen der Sammlung der 
Zerstreuten beiwohnen, auch sie sind die Kirche Christi. 
Was sie sagen und tun, sind ebenfalls Worte und Taten 
der Kirche. 
Es ist schade, dass es ihrer nur wenige sind, aber die 
biblische Geschichte lehrt uns, dass die Treue des Volkes 
zum Bund (an den die Verheissungen geknüpft sind) nicht 
notwendigerweise mit dem Massstab der Zahl oder der 
Amtswürde gemessen wird. Vielleicht kann auch in der 
Kirche ein ähnlicher Masstab auf einen vergleichbaren 
»Kleinen Rest« angewandt werden. 
Ich verstehe die Enttäuschung meiner israelischen Brüder 
gut, die irgendeine Art einer öffentlichen Erklärung der 
kirchlichen Behörden erwarteten. Wenn sie nur einige der 
Briefe, die wir vom Ausland erhalten, lesen könnten oder 
mit einigen der Ausländer, die wir hier treffen, reden 
könnten, dann würden sie wissen, dass die Haltung einer 
Regierung nicht immer diejenige des Volkes widerspiegelt. 
In der Tat gibt es eine weit verbreitete Sympathie für 
Israel unter vielen Menschen, die ihre Regierung nach-
drücklich verurteilen — einfache Leute, die selten sprechen, 
aber auf die ihnen eigene, stille Weise zu helfen ver-
suchen. 

Ich lese mit tiefer Dankbarkeit Deine Anerkennung für 
das, was die kleine Gruppe von christlichen Geistlichen in 
Israel 1967 und 1973 sagte und tat. 
Ich hoffe, dass unsere Mitbürger eines Tages verstehen, 
dass diese kleine Gruppe —, die das volle Vertrauen ihrer 
Kirchen geniesst —, die Kirche in ihrer wahren Beziehung 
zum jüdischen Volk darstellt, viel lebensechter und un-
mittelbarer als Kardinäle oder Delegierte des Weltkirchen-
rates. Auch hoffe ich, dass jüdische Wissenschaftler, die sich 
an dem jüdisch-christlichen Dialog beteiligen, wenn sie 
Männern der Kirche in hohen Stellungen begegnen, ihnen 
sagen, was sie von der Arbeit halten, die wir hier als treue 
Jünger des Evangeliums tun. Dies wird den Kirchenbe-
hörden helfen, nach und nach empfänglicher zu werden 
für die Botschaft, die ihnen zu vermitteln wir beauftragt 
sind. 
Dass sie ihr Vertrauen auf diesen »Kleinen Rest« setzen, 
mag für viele hier der einzige Grund sein, nicht an der 
Kirche zu verzweifeln. 
... Jahrhundertelang wurde das Evangelium von seinen 
jüdischen Wurzeln losgelöst, mit neuplatonischem 
Geist gelesen; so wurde ein Dualismus zwischen Körper 
und Geist oder Seele hineingetragen, wobei der Körper 
stark abgewertet wurde. Zudem ist es äusserster Unkennt-
nis über die jüdischen Wurzeln des christlichen Glaubens 
zuzuschreiben, wenn Christen einige der schönsten morali-
schen Vorschriften des Evangeliums im allgemeinen als 
völlige Neuerungen ansehen. 
Eine der Hauptaufgaben des Hauses St. Jesaja in Jerusa-
lem gemeinsam mit anderen Institutionen besteht gerade 
darin, in der Kirche die Kenntnis über ihre jüdischen 
Wurzeln zu fördern und die Gefässe zu reinigen, durch 
die der Saft von den Wurzeln zu den Zweigen fliesst. 
Lieber Jack, dieser Brief ist zu lang, aber ich musste mich 
hinsetzen und ihn Dir schreiben. Sieh ihn eben als ein 
Zeichen der Liebe an von Deinem Freund 

Bruno Hussar 

VII Der Begriff >Frieden< mit Israel 
in arabischer Sicht' 

Am 7. Dezember 1973 veröffentlichte die Kairoer Wo-
chenschrift »Al-Mussawar« einen Artikel ihres Schrift-
leiters, Salah Jodath, mit dem Titel »Nicht sulh, sondern 
salaam«. Diese beiden Worte bezeichnen zwei verschie-
dene Arten von Frieden: salaam bedeutet Einstellung von 
Feindseligkeiten, sulh bedeutet einen Frieden mit Ver-
söhnung, völlige friedliche Beziehungen und ein Ende der 
Feindschaft zwischen den Staaten. 
Al-Mussawar ist die am weitesten verbreitete Wochen-
schrift in Ägypten und in den arabischen Staaten. Ihr 
Herausgeber ist Schriftsteller und Dichter, es ist bekannt, 
dass er der Führungsspitze nahesteht. 
Nachstehend der Text seines Artikels, der mit ungewöhn-
licher Offenheit geschrieben ist, offensichtlich mit der Ab-
sicht, jeden Zweifel an der Stellung Ägyptens mit Bezug 
auf eine Regelung mit Israel zu beseitigen: 
Nach der Niederlage von 1967 schlug Israel einen Frie- 
den (sulh) mit den Arabern vor. Der Friede, auf den 

1  In: »Middle East Background,. Jerusalem, 2. 1. 1974, hrsg. vom 
israelischen Aussenministerium, Informationsabteilung, Jerusalem. Im 
englischen Original unter der zusätzlichen Überschrift »Background 
Information«. — Aus dem Englischen übersetzt. Alle Anmerkungen 
d. Red. d. FR. 
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Israel sıch bezog, War eın Friede, der auf seinen Bedin- Damıt meıiıne ıch, Adass dıe ursprünglıch palästinensischen
JTuden un hre Kınder und Grosskinder aut palästinen-ZungeN basıerte. Golda Meır sagte damals, dass der Friede

(sulh) den 3853 siıch M1t Ägypten wünschte, nıcht 1LUFr 21n sischem Boden bleiben und dort IMNıt den palästinensischen
Friıede WAal, der Einstellung des Kämpftens nd (srenz- Arabern leben Dıe Juden, die Vo Ausland kamen, WEeI-

den ın hre Herkunftsländer zurückkehren, S1€E lebtenregulierung bedeutete, sondern ein Frijede (sulh) der 5
Wie hre Väter und Vorväter VOT 1948, denn diese Länderıhr ermöglichen würde, ihren Wagen nehmen und nach

Kaıro fahren, dort hre Einkäute besorgen. siınd ıhnen nıcht feindlıch gesonnen.*
Anders ausgedrückt, S1€ meınte, dass CS ıhr möglich se1n Auft diese Weıise und 1LUF aut Ajese Weıise können WIr
würde, die Kazar-a-Nıl, Suleiman Pasha un EL-Shwarbi VOoO sulh (Frıeden M1t Versöhnung) reden un: ihn A4U5-

Strassen entlang fahren, hre FEinkäute machen, tauschen salaam (Aufhören VO Feindselıg-
vielleicht beı Gropp1 Kaftee trinken un 1m Hotel keiten).

Und L1LUTF aut diese Weıse kann der Akulare Staat VOShepherd übernachten. An jenem Tag SINg eın Liächeln
des Erstaunens ber die düsteren, traänenreichen Gesichter Palästina, der Araber (Moslems un Christen) WI1Ie auch
der Agypter. Juden umfasst, Als normaler Staat bestehen In1ıt vollen
Man hat Arabisch die » Mutter der Sprachen« n politischen, wirtschaftlichen un menschlichen Verbindun-
weıl Aje reichste aller Sprachen Ist Beispielsweise kann Sen NT allen anderen Staaten der Regıon.
IN  - das englische Wort » Friede« ins Arabische entweder Dann und 1LUFr dann wırd Frau Meır In1t ıhrem AÄuto
In1ıt sulh Ooder In1t salaam übersetzen, während ım Arabı- nach Kaıro Oder 1 jede andere arabische Hauptstadt
schen dıe beiden Begriffe eıne verschiedene Bedeutung tahren un alles, Wa S1P wünscht, einkauten oder VOeTI-
haben Sulh ist 1Nne Sachlage, salaam eine andere. Die «auten können.
Konferenz, über dıe jedermann spricht, dıie 1n Gent ZUur Jedoch 1STt dıese Erkenntnis noch WweIlt enttfernt VOo den
Lösung des Nahostproblems abgehalten werden wırd, 1ST Ansıichten VOo Golda Meır, Moshe Dayan, Pinhas Sapır
der Getahr AUSSZESETZLT, die beiden Worte vermischen, und al den anderen israelischen Führern, Falken nd
weıl S1€ 1n den europäischen Sprachen 11LUT une Bedeutung Tauben gleicherweiıse.
haben So könnte 508 Ergebnis die Bedeutung der | Frie- Aut der kürzlichen Konterenz der leıtenden Parteien
dens-]Konferenz anderen nıcht klar erkennbar werden. Israels 1ın versangenNer Woche War die wichtigste Fnt-
Im Arabischen x1bt CS jedoch 11UI eıne Interpretation: IDie- schliessung das Festhalten jüdıschen Charakter des

Konfterenz 15% eıne calaam-Konterenz und nıcht eine Stanates.
<ulh-Konterenz. Das bedeutet £4A1ls das ırgend einem unserer Leser ent-
Es wird ine calaam-Konterenz seın, W Cilil Israel Salaam SanNnsSsch seın sollte dass Israel selıner Nıederlage
wünscht, der sıch aut eınen völligen Rückzug AuSs arabı- leıiıben [NUSS, w1e ISt : 21n rassıstischer Staat S u. |
schen Gebieten eründet und aut Wiederherstellung der INITt einem NUr ‚üdıschen Charakter, der sıch weıgert, Als
legitimen R echte des palästinensischen Volkes. Aut dieser <akularer Staat leben un der jedes historische Rechrt
Grundlage kann der Kampf aufhören, und wıird eın der Moslems un der Christen iınnerhalb se1nes Landes
Ende des militärıschen Konflikts veben. nıcht anerkennt. ! Demgegenüber 15% redaktioneil be-
Aber dies heisst nicht, dass Frau Meır I1T ıhrem W agen richtigen:
nach Kaiıro, Damaskus, Amman oder Beırut tahren kann. Obwohl das Judentum eine staatsreligionsmässıge Stel-
IDas Einkauten, das Frau Meir SC machen möchte, würde lung einnımmt, sind auch den anderen Religionsgemein-
bedeuten, dass volle diplomatıische Beziehungen „wischen schaften gyjeiche Chancen gegeben. Dıie yrösseren Relj;-
Israel un den arabischen Staaten bestehen, eın Aus- v1oNsgemeInschaften werden parıtätisch behandelt und
tausch VO Botschattern ebenso w1e politische, wirtschaft-. genlessen Sffentlich-rechtlichen Status IMM1t Verwaltungs-
lıche und menschliche Verbindungen. autonOomle und eıgener Gerichtsbarkeirt.4
Frau Meır sollte nıcht einmal davon traumen! Wır haben In bezug aut den oben als » rassıstisch«4a bezeichneten
dıes abgelehnt, 102 als WIr besiegt N, un WIr leh- Staat, der sıch weıgere, als <äkularer Staat leben, 1St
LE das noch stärker 1Ab [1UN, da wır dle Niederlage über- terner richtigzustellen:
wunden haben un einem Sı1eg nahekommen und den
Frieden den Krallen der israelischen Katze entreıssen Vgl Aber hıerzu U, Massenauswanderungen der Juden ın den AId-

bıschen Ländern und ıhre Lage Ort. in S. Landshut, Jewish ( om-können. MUN1IL1ES ın the Muslım Countries, London, 1950, sSOWw1ENıichtsdestoweniger haben WIr C VOrgeZOSCH, salaam Vor 5. 43, Anm »» Mehr als 600 0108 Juden sind ce1it dem 15 Maı
allem durch Diplomatie, durch ruhige Versuche und Be- 948 nach Israel geflüchtet. S1C und ıhre Nachkommen bılden —-

mühungen der internationalen Mächte erreıchen ın der IL1CIN mehr als 60 07n der Bevölkerung des Landes. Vor ıhrer Ausreilse
wurde ihr Besitz beschlagnahmt, und S1C kamen in Israel alsAnnahme, dass ihnen vielleicht allen DC- vollständige Besitzlose A Nach Redaktionsschluss vgl terner:iıngen wird, Israel ZUr Besinnung bringen, dass a „ Fın Jude spricht Präsıdent Gaddafı.« Erklärung VO: Albert

auft dıie renzen VO Junı 1967 zurückkehren und Memmı, Protessor der Soziologie der Sorbonne, Parıs, anlässlıch
die Jegıitiımen Rechte der Palästinenser wıederhersteilen e1Nes Kolloquiums VOo 1er curopäıschen Zeıitungen LIM November
wırd. 975 IMıL Präsident Gaddafı bel dessen Europa-Besuch, der Al d“

bischen Erdöl-Erpressung Nachdruck verleihen. In y Maccabı«Und dann dann wırd Friede (salaam) cse1n. Aber ul Basel, Protessor Memmı, als Jude ın lunıs SC“
1St völlig anderes. Sulh bedeutet, dass dıe Juden boren. NT dem Volke Ort und seiner Kultur CHE verbunden, der
Palästınas und ıch wiederhole und betone den Ausdruck, 51d'1 $ır dA1e natiıonale Wıedergeburt der arabischen Völker eingesetzt

hat, x>1ıbt eıne aufschlussreiche, erschütternde Darstellung der Tat-die en VOo Palästina ZUF: Besinnung zurückkehren
cachen gegenüber Gaddatı.und einem ach und eıner Fahne mMmıt den Vgl Falk Religion un Staat Israel (erscheint ın

Arabern VO Palästina wohnen werden, in eınem Sa  ku- vgl terner: Schneider: Religiöse Strömungen 1m heutigen
Israel In X V/1964 5. 59 ff. : Jerusalem UN dıe HIL, Stättenlaren Staat, treı VvVo jeglıcher Bıgotterie oder assen-

bewusstsein?, 1m Verhältnis iıhrem entsprechenden Z ah- In 41
4“ TJIer Ausdruck »rassıstisch« STAaMmMmML A4U5S dem nationalsozialıstischenlenverhältnis VO 19485 Arsenal, anscheinend direktem Eıintfluss V NS-Beratern, Are

U, 73, Anm 42 nach dem / weıten Weltkrieg in arabıschen Ländern tatıg

Israel sich bezog, war ein Friede, der auf seinen Bedin-
gungen basierte. Golda Meir sagte damals, dass der Friede 
(sulh), den man sich mit Ägypten wünschte, nicht nur ein 
Friede war, der Einstellung des Kämpfens und Grenz-
regulierung bedeutete, sondern ein Friede (sulh), der es 
ihr ermöglichen würde, ihren Wagen zu nehmen und nach 
Kairo zu fahren, um dort ihre Einkäufe zu besorgen. 
Anders ausgedrückt, sie meinte, dass es ihr möglich sein 
würde, die Kazar-a-Nil, Suleiman Pasha und El-Shwarbi 
Strassen entlang zu fahren, um ihre Einkäufe zu machen, 
vielleicht bei Groppi Kaffee zu trinken und im Hotel 
Shepherd zu übernachten. An jenem Tag ging ein Lächeln 
des Erstaunens über die düsteren, tränenreichen Gesichter 
der Ägypter. 
Man hat Arabisch die »Mutter der Sprachen« genannt, 
weil es die reichste aller Sprachen ist. Beispielsweise kann 
man das englische Wort »Friede« ins Arabische entweder 
mit sulh oder mit salaam übersetzen, während im Arabi-
schen die beiden Begriffe eine verschiedene Bedeutung 
haben. Sulh ist eine Sachlage, salaam eine andere. Die 
Konferenz, über die jedermann spricht, die in Genf zur 
Lösung des Nahostproblems abgehalten werden wird, ist 
der Gefahr ausgesetzt, die beiden Worte zu vermischen, 
weil sie in den europäischen Sprachen nur eine Bedeutung 
haben. So könnte im Ergebnis die Bedeutung der [Frie-
dens-]Konferenz anderen nicht klar erkennbar werden. 
Im Arabischen gibt es jedoch nur eine Interpretation: Die-
se Konferenz ist eine salaam-Konferenz und nicht eine 
sulh-Konferenz. 
Es wird eine salaam-Konferenz sein, wenn Israel salaam 
wünscht, der sich auf einen völligen Rückzug aus arabi-
schen Gebieten gründet und auf Wiederherstellung der 
legitimen Rechte des palästinensischen Volkes. Auf dieser 
Grundlage kann der Kampf aufhören, und es wird ein 
Ende des militärischen Konflikts geben. 
Aber dies heisst nicht, dass Frau Meir mit ihrem Wagen 
nach Kairo, Damaskus, Amman oder Beirut fahren kann. 
Das Einkaufen, das Frau Meir gern machen möchte, würde 
bedeuten, dass volle diplomatische Beziehungen zwischen 
Israel und den arabischen Staaten bestehen, d. h. ein Aus-
tausch von Botschaftern ebenso wie politische, wirtschaft-
liche und menschliche Verbindungen. 
Frau Meir sollte nicht einmal davon träumen! Wir haben 
dies abgelehnt, sogar als wir besiegt waren, und wir leh-
nen das noch stärker ab nun, da wir die Niederlage über-
wunden haben und einem Sieg nahekommen und den 
Frieden den Krallen der israelischen Katze entreissen 
können. 
Nichtsdestoweniger haben wir es vorgezogen, salaam vor 
allem durch Diplomatie, durch ruhige Versuche und Be-
mühungen der internationalen Mächte zu erreichen in der 
Annahme, dass es ihnen vielleicht allen zusammen ge-
lingen wird, Israel zur Besinnung zu bringen, so dass es 
auf die Grenzen vom 4. Juni 1967 zurückkehren und 
die legitimen Rechte der Palästinenser wiederherstellen 
wird. 
Und dann ... dann wird Friede (salaam) sein. Aber sulh 
ist etwas völlig anderes. Sulh bedeutet, dass die Juden 
Palästinas — und ich wiederhole und betone den Ausdruck, 
die Juden von Palästina — zur Besinnung zurückkehren 
und unter einem Dach und unter einer Fahne mit den 
Arabern von Palästina wohnen werden, in einem säku-
laren Staat, frei von jeglicher Bigotterie oder Rassen-
bewusstseine, im Verhältnis zu ihrem entsprechenden Zah-
lenverhältnis von 1948. 

2  S. u. S. 73, Anm. 4a.  

Damit meine ich, dass die ursprünglich palästinensischen 
Juden und ihre Kinder und Grosskinder auf palästinen-
sischem Boden bleiben und dort mit den palästinensischen 
Arabern leben. Die Juden, die vom Ausland kamen, wer-
den in ihre Herkunftsländer zurückkehren, wo sie lebten 
wie ihre Väter und Vorväter vor 1948, denn diese Länder 
sind ihnen nicht feindlich gesonnen. 3  
Auf diese Weise — und nur auf diese Weise — können wir 
von sulh (Frieden mit Versöhnung) reden und ihn aus-
tauschen gegen salaam (Aufhören von Feindselig-
keiten). 
Und nur auf diese Weise kann der säkulare Staat von 
Palästina, der Araber (Moslems und Christen) wie auch 
Juden umfasst, als normaler Staat bestehen mit vollen 
politischen, wirtschaftlichen und menschlichen Verbindun-
gen mit allen anderen Staaten der Region. 
Dann — und nur dann — wird Frau Meir mit ihrem Auto 
nach Kairo oder in jede andere arabische Hauptstadt 
fahren und alles, was sie wünscht, einkaufen oder ver-
kaufen können. 
Jedoch ist diese Erkenntnis noch weit entfernt von den 
Ansichten von Golda Meir, Moshe Dayan, Pinhas Sapir 
und all den anderen israelischen Führern, Falken und 
Tauben gleicherweise. 
Auf der kürzlichen Konferenz der leitenden Parteien 
Israels in vergangener Woche war die wichtigste Ent-
schliessung das Festhalten am jüdischen Charakter des 
Staates. 
Das bedeutet — falls das irgend einem unserer Leser ent-
gangen sein sollte —, dass Israel trotz seiner Niederlage 
so bleiben muss, wie es ist: ein rassistischer Staat [s. u.] 
mit einem nur jüdischen Charakter, der sich weigert, als 
säkularer Staat zu leben und der jedes historische Recht 
der Moslems und der Christen innerhalb seines Landes 
nicht anerkennt. [Demgegenüber ist redaktionell zu be-
richtigen: 
Obwohl das Judentum eine staatsreligionsmässige Stel-
lung einnimmt, sind auch den anderen Religionsgemein-
schaften gleiche Chancen gegeben. Die grösseren Reli-
gionsgemeinschaften werden paritätisch behandelt und 
geniessen öffentlich-rechtlichen Status mit Verwaltungs-
autonomie und eigener Gerichtsbarkeit. 4  
In bezug auf den oben als »rassistisch« 4 a bezeichneten 
Staat, der sich weigere, als säkularer Staat zu leben, ist 
ferner richtigzustellen: 

3  Vgl. aber hierzu u. a. Massenauswanderungen der Juden in den ara-
bischen Ländern und ihre Lage dort. In: S. Landshut, Jewish Com-
munities in the Muslim Countries, London, 1950, sowie FR XX. 
S. 43, Anm. 2: »... Mehr als 600 000 Juden sind seit dem 15. Mai 
1948 nach Israel geflüchtet. Sie und ihre Nachkommen bilden zusam-
men mehr als 60 o/o der Bevölkerung des Landes. — Vor ihrer Ausreise 
wurde ihr gesamter Besitz beschlagnahmt, und sie kamen in Israel als 
vollständige Besitzlose an. — Nach Redaktionsschluss vgl. ferner: 
»Ein Jude spricht zu Präsident Gaddafi, Erklärung von Albert 
Menzmi, Professor der Soziologie an der Sorbonne, Paris, anlässlich 
eines Kolloquiums von vier europäischen Zeitungen im November 
1973 mit Präsident Gaddafi bei dessen Europa-Besuch, um der ara-
bischen Erdöl-Erpressung Nachdruck zu verleihen. (S. in: >Maccabi< 
(33/4), Basel, 4. 4. 1974). — Professor Memmi, als Jude in Tunis ge-
boren, mit dem Volke dort und seiner Kultur eng verbunden, der 
sich für die nationale Wiedergeburt der arabischen Völker eingesetzt 
hat, gibt eine aufschlussreiche, erschütternde Darstellung der Tat-
sachen gegenüber Gaddafi. 

Vgl. Z. W. Falk: Religion und Staat Israel (erscheint in: FR XXVI/ 
1974); vgl. ferner: H. P. Schneider: Religiöse Strömungen im heutigen 
Israel. In: FR XV/1964. S. 59 ff.; Jerusalem und die Hl. Stätten. 
In: FR XIX/1967. S. 41 ff. 
44  Der Ausdruck »rassistisch« stammt aus dem nationalsozialistischen 
Arsenal, anscheinend unter direktem Einfluss von NS-Beratern, die 
nach dem Zweiten Weltkrieg in arabischen Ländern tätig waren. 
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Entgegen der NS- Terminologie sınd die Juden keine iınnerhalb sıcherer un anerkannter renzen frei VO
» R asse« (es o1bt Juden vers  i1edener Rassen, z B jJüdi- Drohungen oder Gewaltakten leben
sche Neger). Aufgrund der Verheissungen (3O0ttes 1St das Er ctellt 1 weıteren dıie Notwendigkeıit fest:
jüdısche Volk och ımmer das besondere Volk CGJOttes und a) dıe treie Schittahrt auf den internationalen Wasser-
INr diesem esonderen and verbunden.® Mıt dem Staat der Regıon garantıeren,
Israe|l sind allerdings nıcht alle bıblıschen Landverheissun- 1ine gerechte Regelung des Flüchtlingsproblems
A ertullt. Der Staat Israel IST keineswegs eın theokrati- verwirklıchen,
sches Gebilde Die Red FR) ! C) die territoriale Unverletzlichkeit un politische Un-
[srael kann weıterreden, solange ıhm gefällt, und abhängigkeit jedes Staates der Region durch assnah-
viele Resolutionen annehmen, W1e wiıll, aber soÄilte IiNnen gyarantıeren, welche ie Schaffung entmıilıtarısıier-
vielmehr bedenken, dass SeiIt dem Oktober ın diesem ter Zonen umtassen.
Gebiet nıcht mehr der bestimmende Faktor 1St Die Ent- Er ersucht den Generalsekretär, eiınen Sondervertreter
scheidung lıegt Jetzt bei der arabıschen Natıon. Bıs ZUuU bestimmen, der sıch nach dem Nahen (Osten begibt,

dort Kontakte Mi1t denOktober sprach Israel VO sicheren Grenzen, ber nacC] interessierten Staaten
dem Feldzug VOoO Oktober anderte N die Forme!l und herzustellen un unterhalten, eın Abkommen
begann, YOo verteidigenden renzen sprechen. tördern un den Bemühungen mitzuwirken, auf
Israei INUuUSs verstehen, dass heute siıchere und verteidi- 1ne Ffriedliche und akzeptable Lösung kommen,
gende tfenzen L1Ur SCZOBCNH werden können, WEÜEINNN e gemass den Bestiımmungen un Prinzipien der vorlıe-
seinen natürlichen und hıstorıischen Dımensionen ın dieser genden Resolutıion.
Regıion zurückkehrt, die Dımensionen, die ın der Resolu- Er ersucht den Generalsekretär, dem Sicherheitsrat
t10n 247 dafür aufgestellt Wurden sotern salaam schnell WwIe möglıch über die Bemühungen des Sonderver-
wünscht, oder das Banner des Säkularismus, LECEeTIEeTrSs einen Tatıgkeitsbericht vorzulegen.
se1in Begehren sıch auf ulh richtet.

Nachtrag Red $, Ö, (1)Vgl Wegen wiederholter versehentlicher Zitate 1St der dies-
bezüglıche englische Originaltext wiedergegeben: ith-

I11 Offizielle Dokumente drawal o} Israeli forces F}rom terrıtorızes occupıed ın the
reCenl conflict.ZUr Feuereimstellung

Resolution Nr 338 des UN-Sicherheitsrates ZUT Feuer-
Resolution des Weltsicherheitsrats Nr 247 einstellung

VO 11 1967 un Nr 2230 VO 1973 Der UN-Sicherheitsrat verabschiedete dıie folgende 22 19753

sofortiger Feuereinstellung 102 den [/SA und der Sowjetunion eingebrachte Resolution HT

Fenereimsteilung 17 Nahen ()sten
Die Regierung Tsraels hat In ıhrer Siıtzung VO' Montag Morgen
(22 1Ö0 die Resolution des UN-Sıicherheitsrates Nr 338 der Der Sıcherheitsrat

ordert alle 411 den gegenwärtigen Kämpfen beteiliıgtenVOrahnsCHAaNSCNECN acht V O! 22 10 u73 ZzUur sofortigen Feuer-
einstellung ANBCNOÖOMMEN, Im Zusammenhang Adamıt bringen WIr den Parteıien auf, das Feuer unı: sämtlıche militäarischen Ak-
Wortlaut dieser Resolutison Nr 338 und stellen ıhr die Resolution tiıonen unverzüglıch ıIn den Positionen, die S1e 11-
242 v 22 96/ n, wobe: Paragraph 1/1 besondere Bedeu- wärtig halten, einzustellen, jedoch nıcht spater als
Lung verdient (s Nachtrag). zwOölt Stunden nach Annahme dieser Entscheidung;
A} Die Resolution des UIN-Sicherheitsrates Nr 2497 V“ ordert alle betrottenen Parteien auf, nach der Watfen-
27 F7 I9 rüuhe unverzüglıch miıt der Befolgung der Resolution
Der Sıcherheitsrat g1bt selner andauernden Beunruh:n- Nr 247 des Sıcherheitsrates ın allen ıhren Teılen
un über die EernstIe Lage 1m Nahen ()sten Ausdruck und beginnen;

beschliesst, dass unverzüglıch und gleichzeıt1g m1T derunterstreıicht, dass nıcht angeht, Territorium durch
Krıeg erobern, un dass nÖTIg IST, für eınen Feuereinstellung Verhandlungen 7zwischen den beteilig-

fen Parteien einem ANSCIMESSCHEINL Schirm MIt demgerechten und dauernden Frieden wırken, der C

jedem Staat der Regıon erlaubt, ıIn Sicherheit leben Ziel eines gerechten un dauerhafrten Friedens 1men
Osten beginnen.Er unterstreicht 1mM weıteren, dass alle Mıtgliedstaaten,

ındem G1E die Charta der Vereinten Natıionen annehmen, In tAaLtemenNTs and documents the OGetober 1973 War 30
(Übersetzung 11} »Emuna« Frankfurrt/M. Sept./Okt 973sıch verpflichtet haben, ZemMASS Artıkel der Charta

400}handeln.
Er bekräftigt, dass die Einhaltung der Prinzıpien der

Charta erfordert, dass en gerechter und dauerhafter W ortlaut des israelisch-ägyptischen
Frieden 11 Nahen (J)sten errichtet wiırd, welcher die Abkommens Kılometer 101 Ause1inander-
Anwendung der beiden tolgenden Prinzıpien umtassen rücken der Truppen VOsollte:
(1) Rückzug israelıscher Streitkrätte aus während des Das Abkommen ZuUC Entflechtung der israelisch-ägypt1-
Jüngsten Kontliktes besetzten Gebieten, achtrag . schen Truppen Suezkanal hat folgenden Worrtlaut:
(2) Einstellung jeglicher krijegerischer Erklärung oder A) Ägypten un Israel werden peinlıch Nn die Feuer-
jeglichen kriegerischen Zustandes SOWI1e Respektierung einstellung Lande, Wasser un In der Luft einhal-
und Anerkennung der 5ouveräanıtat, der territorialen ten, dıe autf Betreiben des Uno-Sicherheitsrates 7ustande-
Integrität und der polıtıschen Unabhängigkeıt jeglichen gekommen IST Vom Zeitpunkt der Unterzeichnung dieses
Staates der Regıion und dessen Rechts, in Frieden Dokumentes werden beide VO miılıtärıschen oder

In UNO-Doakumente Hrsg Unıted ations Organızatıon. New In Allgemeine jüdische Wochenzeitung XX1X/4), Düsseldorf, 25
York (englisch) (Nach Redaktionsschluss.)
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Entgegen der NS-Terminologie sind die Juden keine 
»Rasse« (es gibt Juden verschiedener Rassen, z. B. jüdi-
sche Neger). Aufgrund der Verheissungen Gottes ist das 
jüdische Volk noch immer das besondere Volk Gottes und 
mit diesem besonderen Land verbunden. 5  Mit dem Staat 
Israel sind allerdings nicht alle biblischen Landverheissun-
gen erfüllt. Der Staat Israel ist keineswegs ein theokrati-
sches Gebilde. (Die Red. d. FR)]. 
Israel kann weiterreden, solange es ihm gefällt, und so 
viele Resolutionen annehmen, wie es will, aber es sollte 
vielmehr bedenken, dass es seit dem 6. Oktober in diesem 
Gebiet nicht mehr der bestimmende Faktor ist. Die Ent-
scheidung liegt jetzt bei der arabischen Nation. Bis zum 
6. Oktober sprach Israel von sicheren Grenzen, aber nach 
dem Feldzug vom 6. Oktober änderte es die Formel und 
begann, von zu verteidigenden Grenzen zu sprechen. 
Israel muss verstehen, dass heute sichere und zu verteidi-
gende Grenzen nur gezogen werden können, wenn es zu 
seinen natürlichen und historischen Dimensionen in dieser 
Region zurückkehrt, die Dimensionen, die in der Resolu-
tion 242 dafür aufgestellt wurden - sofern es salaam 
wünscht, oder unter das Banner des Säkularismus, wenn 
sein Begehren sich auf sulh richtet. 

5  Vgl. o. S. 3. 

VIII Offizielle Dokumente 
zur Feuereinstellung 

1 Resolution des Weltsicherheitsrats Nr. 242 
vom 22. 11. 1967 und Nr. 338 vom 22. 10. 1973 
zu sofortiger Feuereinstellung 

Die Regierung Israels hat in ihrer Sitzung vom Montag Morgen 
(22. 10. 1973) die Resolution des UN-Sicherheitsrates Nr. 338 der 
vorangegangenen Nacht vom 22. 10. 1973 zur sofortigen Feuer-
einstellung angenommen. Im Zusammenhang damit bringen wir den 
Wortlaut dieser Resolution Nr. 338 und stellen ihr die Resolution 
242 vom 22. 11. 1967 voran, wobei Paragraph 1/1 besondere Bedeu-
tung verdient (s. u. Nachtrag). 

a) Die Resolution des UN-Sicherheitsrates Nr. 242 vom 
22. 11. 1967*: 

Der Sicherheitsrat gibt seiner andauernden Beunruhi-
gung über die ernste Lage im Nahen Osten Ausdruck und 
unterstreicht, dass es nicht angeht, Territorium durch 
Krieg zu erobern, und dass es nötig ist, für einen 
gerechten und dauernden Frieden zu wirken, der es 
jedem Staat der Region erlaubt, in Sicherheit zu leben. 
Er unterstreicht im weiteren, dass alle Mitgliedstaaten, 
indem sie die Charta der Vereinten Nationen annehmen, 
sich verpflichtet haben, gemäss Artikel 2 der Charta zu 
handeln. 
1. Er bekräftigt, dass die Einhaltung der Prinzipien der 
Charta es erfordert, dass ein gerechter und dauerhafter 
Frieden im Nahen Osten errichtet wird, welcher die 
Anwendung der beiden folgenden Prinzipien umfassen 
sollte: 
(1) Rückzug israelischer Streitkräfte aus während des 
jüngsten Konfliktes besetzten Gebieten, [s. u. Nachtrag]. 
(2) Einstellung jeglicher kriegerischer Erklärung oder 
jeglichen kriegerischen Zustandes sowie Respektierung 
und Anerkennung der Souveränität, der territorialen 
Integrität und der politischen Unabhängigkeit jeglichen 
Staates der Region und dessen Rechts, in Frieden 

In: UNO-Dokumente. Hrsg.: United Nations Organization. New 
York. (englisch)  

innerhalb sicherer und anerkannter Grenzen frei von 
Drohungen oder Gewaltakten zu leben. 
2. Er stellt im weiteren die Notwendigkeit fest: 
a) die freie Schiffahrt auf den internationalen Wasser-
strassen der Region zu garantieren, 
b) eine gerechte Regelung des Flüchtlingsproblems zu 
verwirklichen, 
c) die territoriale Unverletzlichkeit und politische Un-
abhängigkeit jedes Staates der Region durch Massnah-
men zu garantieren, welche die Schaffung entmilitarisier-
ter Zonen umfassen. 
3. Er ersucht den Generalsekretär, einen Sondervertreter 
zu bestimmen, der sich nach dem Nahen Osten begibt, 
um dort Kontakte mit den interessierten Staaten 
herzustellen und zu unterhalten, ein Abkommen zu 
fördern und an den Bemühungen mitzuwirken, um auf 
eine friedliche und akzeptable Lösung zu kommen, 
gemäss den Bestimmungen und Prinzipien der vorlie-
genden Resolution. 
4. Er ersucht den Generalsekretär, dem Sicherheitsrat so 
schnell wie möglich über die Bemühungen des Sonderver-
treters einen Tätigkeitsbericht vorzulegen. 

Nachtrag d. Red. d. FR zu: s. o. 1 (1): 

Wegen wiederholter versehentlicher Zitate ist der dies-
bezügliche englische Originaltext wiedergegeben: With-
drawal of Israeli forces from territories occupied in the 
recent conflict. 

b) Resolution Nr. 338 des UN-Sicherheitsrates zur Feuer-
einstellung 

Der UN-Sicherheitsrat verabschiedete die folgende am 22. 10. 1973 
von den USA und der Sowjetunion eingebrachte Resolution zur 
Feuereinstellung im Nahen Osten: 

Der Sicherheitsrat 
1. fordert alle an den gegenwärtigen Kämpfen beteiligten 

Parteien auf, das Feuer und sämtliche militärischen Ak-
tionen unverzüglich in den Positionen, die sie gegen-
wärtig halten, einzustellen, jedoch nicht später als 
zwölf Stunden nach Annahme dieser Entscheidung; 

2. fordert alle betroffenen Parteien auf, nach der Waffen-
ruhe unverzüglich mit der Befolgung der Resolution 
Nr. 242 des Sicherheitsrates in allen ihren Teilen zu 
beginnen; 

3. beschliesst, dass unverzüglich und gleichzeitig mit der 
Feuereinstellung Verhandlungen zwischen den beteilig-
ten Parteien unter einem angemessenen Schirm mit dem 
Ziel eines gerechten und dauerhaften Friedens im Nahen 
Osten beginnen. 

In: Statements and documents an the October 1973 War. S. 30. 
(Übersetzung in: »Emuna« [VIII/5]. Frankfurt/M. Sept./Okt. 1973. 
S. 400). 

2 Wortlaut des israelisch-ägyptischen 
Abkommens am Kilometer 101. Auseinander-
rücken der Truppen vom 18. 1. 1974 ' 

Das Abkommen zur Entflechtung der israelisch-ägypti-
schen Truppen am Suezkanal hat folgenden Wortlaut: 
a) Ägypten und Israel werden peinlich genau die Feuer-
einstellung zu Lande, zu Wasser und in der Luft einhal-
ten, die auf Betreiben des UNo-Sicherheitsrates zustande-
gekommen ist. Vom Zeitpunkt der Unterzeichnung dieses 
Dokumentes an werden beide von militärischen oder 

In: Allgemeine jüdische Wochenzeitung (XXIX/4), Düsseldorf, 25. 1. 

1974). (Nach Redaktionsschluss.) 
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paramılıtärıschen Aktiıonen gegeneinander Abstand neh- schränkungen unterliegen der Beaufsichtigung selitens der
HCN UNERF. Bereits bestehende Vorgangsweisen der UNEF, ein-

Die milıtärıs  en Streitkräfte Ägyptens und Israels schliesslıch der Beiordnung aägyptscher un israelischer
werden In Übereinstimmung Miıtf folgenden Prinzıipien Verbindungsoffiziere ZUF UNEF, werden beibehalten.
auseinandergerückt: Den Luftstreitkräften beider Seiten ISst pestattet, D1S

Alle agyptischen Kräfte auf der (Ostseite des Kanals den jeweiligen eıgenen Linien ohne Behinderung durch
werden westlıch der Linıe NEU aufgestellt, die auf der dıe andere Seıite operleren.
beigefügten Karte Als Lıinıie »A« eingetragen ISE JTle C) Einzelheiten der Anwendung des Auseinanderrückens
israelischen Kräftrte einschliesslich der westlıch des SUECZ- der Streitkräfte werden von mıilıtärıschen Vertretern
kanals und des Bıttersees werden östlıch der als Lıinıe »B« Ägyptens un Israels ausgearbeıtet. Diese haben über dre
eingetragenen Linıie aufgestellt. Abschnitte dıeses Vorganges Übereinkunft erzielen.

Das Gebiet zwischen den agyptischen un den israe- Diese Vertreter Freten spatestens tunden nach Unter-
Iıschen _ iınıen wird ine Dısengagement-Zone, ın der dıe zeichnung dieses Abkommens Kilometer 101 der
Friedensstreitmacht der UNo (UNEF) statıonlert wird. Schirmherrschaft der UNoO diesem Zwecke
Die UNEE wırd weıterhın AuUSs Eınheıiten solcher Länder be- S1e haben hre Aufgabe 1n unt Tagen ertüllen. Die
stehen, dıe keine ständigen Mitglieder des Sicherheitsrates Entflechtung beginnt innerhalb Vo 48 Stunden nach He-
sind endigung der Tätigkeit der milıtärıschen Vertreter und

Das Gebiet zwischen der ägyptischen Linie un dem keinen Umsränden spater als sieben Tage nach Un-
Suezkanal wird bezüglıch Streitkrätte und Bewaffnung terzeichnung dieses Abkommens. Der Vorgang des Aus-
einer Beschränkung unterworten. einanderrückens wird nıcht spater als Tage nach SE1-

{ )as Gebiet zwıschen der israelhschen Lıinıie (Lıinie »B« LEeIN Beginn vervollständigt.
der beigefügten Karte) un: der Linıe »« cdieser Karte, Dieses Abkommen wird V Ägypten und Israel nıcht
dıe entlang des westlichen Fusses der erge verläuft, als endgültiges Friedensabkommen angesehen. Es stellt
denen die Pässe (31d1 und Miırtla gehören, wırd bezüglıch eınen erstien Schritt ın Richtung elnes endgültigen, gerech-
Streitkräfte un Bewaffnung einer Beschränkung Ntier- ten und dauerhatften Friedens dar in Übereinstimmung
worten. mıf der Resolution 338 des Sicherheitsrates un 1m Rah-

Die in den Abschnitten drei un vıer aufgeführten He- 1InNe1 der Genter Konterenz.

Neues Jerusalem-Konzept des Vatıkans B
Te! ÄYIV, da (atp) In einem Interview MIt der unab- s1e die Papste) haben niemals ormell un: otten dıe T hese der
häangıgen israelıschen Zeıtung »Haaretz« hat der Sprecher territorjalen Internationalisierung ZU Ausdruck gebracht,

Aut praktıschem Gebiet hat dıe diplomatische Tätigkeit desdes Vatikans, Protessor Alessandrıinıi, erklärt, der Vatıkan Stuhles tormel]l und offen dıe Resolution der Vereinten Natıonenvebe seınen Plan ZUfF Internationalısierung Jerusalems unterstutzt . .. Dıie Wandlung (einer Entwicklung) beginnt m1t der
auf, weil in der gegenwärtigen Lage wen1ıg realıstisch issıon vo Sgr Angelo Felicı {n Israel am 1967%], AaU S wei-

cher der Stuhl die folgende Schlussfolgerung zıieht: Diese 1s5s10Nnse1.1
hat erlaubt, die Komplexıtät der Probleme in der gegenwaärtıgenAlessandrinı:ı WIes in dem amn Dienstag veröffentlichten Sıtuation un dıe Schwierigkeit zZz.ur Annahme eiıner LOsung, die alleInterview darauf hın, dass der Vatıkan dieses Projekt Gesichtspunkte ın Übereinstimmung bringen und zuftfrieden stellen

Narı dem Uno- Teilungsplan, SeIt eiınem Vierteljahr- könnte, bhesser erfassen .
Die L1IEUC Entwicklung Annn olgendermassen cQharakterisiert W OI -hundert, unterstutzt habe Jetzt ber suche nach eiınem

Statut für Jerusalem, das aAllen drei grosSsch monothei1st1- den Tıe Reden und Handlungen Pauls VI haben die rage der
H. Statten mehr und mehr den Problemen untergeordnet, dıe dıeschen Religionen 1nNe€e Heımat bıete. 18 Sobald das 1?r0- Gerechtigkeit un dıe Kaoevıstenz der Tei Gemeinnschatten: der dı-blem Jerusalem ZUF Sprache komme, werde der Vatiıkan schen, muselmanıschen und christlichen, „utwerftfen. ES hat SlCh

seinen Standpunkt bekanntgeben.! Die Lage sSe1 VLr 967 mehr und mehr die Ottensichtlichkeit aufgedrängt, 2455 eın Staat
insofern unbefriedigend SCWESCH, als nıcht Alile Gläubigen sıch einer Beschränkung Yo Souveriäiniıtät fügen kann, dıe unentwirr-

are Probleme VO' Verantwortlichke: stellen würde. So hat derder drei SFOSSCH Religionen Zugang den heilıgen Stat- Stuhl IMı Interesse NC Bemühungen der Jurıisten verfolgt, eıne
Ten gehabt hätten. la Formel internationaler C(jarantıe autfzustellen, die die Hoheitsrechte

der Staaten berücksichtigt. Der Hl. Sruhl hat nıcht aufgehört, dıe
Nachrtrag Redaktıion DIazu Rene Laurentin, Israel. m Komplexirät des Problems weıterhin beachten.
Brennpunkt der christlich-züdischen Beziehungen.! s scheint, Aass der Vatıkan 1n höchstem M1ı1sse vermeıjden will, auf
Im obigen Zusammenhang cer hingewiıesen aut das 1ImM November 973 politıschem Gebiet ıntervenleren. Wıe die Lürzliche Ansprache
erschienene, oben zıtierte Buch VO Professor Laurentin. Wır veben Pauls V Aje Kardıinale VO: 21 12 bestätigt, möchte Or
aul einer YyYo Protessor [ aurentı:n celbst verfassten Zusammenfassung aut dem ihm eigenen Gebiet vermitteln ım Rahmen der polıtıschen
eines Buches einige Absätze wieder? und ringen s1e in deurtscher Lösung, die durch dıe interessierten Staaten bestimmt se1n wird. 1Ider
Übersetzung: Papst hat getolgert:

Das Freundliche I[nteresse, das schon DO vielen Seiten gezeıgt
In Basler Nachrichten Nr 31 nach Redaktionsschluss}. aOorden ist, M4{  x In diesen fragen die Meinung des Stuhles CT
Rene aurentin: Israel. Au Cenire des relatıons judeo-chretiennes fahren, M die Achtung, Adie 11715 ı9} den AÄAutoritaten Israels Lekun-

Collection: Renaissance des Eglises ocales, Editions du Seu:l Paris. det wird, versichern uns der Möglichkeit, Aas$s UNSEeTE Stimme IM
160 4n appendice, dossier chronologique des teXTies cles SUr les gebührender Weise gehört wird, WCeNn diese Ffragen Onkret diskutiert
[ ieux Saılnts. auerden

Vgl Abba Eban, Jerusalems Einheit und dıe Welt In IX/
967 47 ft Vgl Die Srätten im Wechset der Zeıt, In 514€f

Entnommen au »Rencontre-Chretiens e[ Juifs« Parıis, Aals »[’Osservatore Komano«. Wochenausgabe in deutscher Spra-
Quartal 1974, 50—52 (zuerst erschienen In »„Le Figaro« VO: 11l che Vatikanstadt, 1974,

(Alle Anmerkungen Red FR)

paramilitärischen Aktionen gegeneinander Abstand neh-
men. 
b) Die militärischen Streitkräfte Ägyptens und Israels 
werden in Übereinstimmung mit folgenden Prinzipien 
auseinandergerückt: 
1. Alle ägyptischen Kräfte auf der Ostseite des Kanals 
werden westliCh der Linie neu aufgestellt, die auf der 
beigefügten Karte als Linie »A« eingetragen ist. Alle 
israelischen Kräfte einschliesslich der westlich des Suez-
kanals und des Bittersees werden östlich der als Linie »B« 
eingetragenen Linie aufgestellt. 
2. Das Gebiet zwischen den ägyptischen und den israe-
lischen Linien wird eine Disengagement-Zone, in der die 
Friedensstreitmacht der UNO (UNEF) stationiert wird. 
Die UNEF wird weiterhin aus Einheiten solcher Länder be-
stehen, die keine ständigen Mitglieder des Sicherheitsrates 
sind. 
3. Das Gebiet zwischen der ägyptischen Linie und dem 
Suezkanal wird bezüglich Streitkräfte und Bewaffnung 
einer Beschränkung unterworfen. 
4. Das Gebiet zwischen der israelischen Linie (Linie »B« 
der beigefügten Karte) und der Linie »C« dieser Karte, 
die entlang des westlichen Fusses der Berge verläuft, zu 
denen die Pässe Gidi und Mitla gehören, wird bezüglich 
Streitkräfte und Bewaffnung einer Beschränkung unter-
worfen. 
5. Die in den Abschnitten drei und vier aufgeführten Be- 

schränkungen unterliegen der Beaufsichtigung seitens der 
UNEF. Bereits bestehende Vorgangsweisen der UNEF, ein-
schliesslich der Beiordnung ägyptischer und israelischer 
Verbindungsoffiziere zur UNEF, werden beibehalten. 
6. Den Luftstreitkräften beider Seiten ist gestattet, bis 
zu den jeweiligen eigenen Linien ohne Behinderung durch 
die andere Seite zu operieren. 
c) Einzelheiten der Anwendung des Auseinanderrückens 
der Streitkräfte werden von militärischen Vertretern 
Ägyptens und Israels ausgearbeitet. Diese haben über die 
Abschnitte dieses Vorganges Übereinkunft zu erzielen. 
Diese Vertreter treten spätestens 48 Stunden nach Unter-
zeichnung dieses Abkommens am Kilometer 101 unter der 
Schirmherrschaft der UNO zu diesem Zwecke zusammen. 
Sie haben ihre Aufgabe in fünf Tagen zu erfüllen. Die 
Entflechtung beginnt innerhalb von 48 Stunden nach Be-
endigung der Tätigkeit der militärischen Vertreter und 
unter keinen Umständen später als sieben Tage nach Un-
terzeichnung dieses Abkommens. Der Vorgang des Aus-
einanderrückens wird nicht später als 40 Tage nach sei-
nem Beginn vervollständigt. 
d) Dieses Abkommen wird von Ägypten und Israel nicht 
als endgültiges Friedensabkommen angesehen. Es stellt 
einen ersten Schritt in Richtung eines endgültigen, gerech-
ten und dauerhaften Friedens dar in Übereinstimmung 
mit der Resolution 338 des Sicherheitsrates und im Rah-
men der Genfer Konferenz. 

7 Neues Jerusalem-Konzept des Vatikans* [?} 
Tel Aviv, sda (afp). In einem Interview mit der unab-
hängigen israelischen Zeitung »Haaretz« hat der Sprecher 
des Vatikans, Professor Alessandrini, erklärt, der Vatikan 
gebe seinen Plan zur Internationalisierung Jerusalems 
auf, weil er in der gegenwärtigen Lage wenig realistisch 
sei. 1  
Alessandrini wies in dem am Dienstag veröffentlichten 
Interview darauf hin, dass der Vatikan dieses Projekt 
seit dem UNO-Teilungsplan, d. h. seit einem Vierteljahr-
hundert, unterstützt habe. Jetzt aber suche er nach einem 
Statut für Jerusalem, das allen drei grossen monotheisti-
schen Religionen eine Heimat biete." Sobald das Pro-
blem Jerusalem zur Sprache komme, werde der Vatikan 
seinen Standpunkt bekanntgeben. 1  Die Lage sei vor 1967 
insofern unbefriedigend gewesen, als nicht alle Gläubigen 
der drei grossen Religionen Zugang zu den heiligen Stät-
ten gehabt hätten." 

Nachtrag d. Redaktion d. FR: Dazu Reni' Laurentin, Israel. Im 
Brennpunkt der christlich-jüdischen Beziehungen. 1  
Im obigen Zusammenhang sei hingewiesen auf das im November 1973 
erschienene, oben zitierte Buch von Professor Laurentin. Wir geben 
aus einer von Professor Laurentin selbst verfassten Zusammenfassung 
seines Buches einige Absätze wieder 2  und bringen sie in deutscher 
Obersetzung: 

In: Basler Nachrichten. Nr. 31. 6. 2.1974 (nach Redaktionsschluss). 
Rene Laurentin: Israel. Au centre des relations judeo-chretiennes 

Collection: Renaissance des Eglises locales, I. Editions du Seuil. Paris. 
160 p. En appendice, dossier chronologique des texten cles sur les 
Lieux Saints. 
1 « Vgl. Abba Eban, Jerusalems Einheit und die Welt. In: FR XIX/ 
1967. S. 47 ff. 
2  Entnommen aus: »Rencontre-Chretiens et Juifs« (8/4), Paris, 
1. Quartal 1974, S. 50-52 (zuerst erschienen in »Le Figaro« vom 11.1. 
1974). 

1. . .. sie (die Päpste) haben niemals formell und offen die These der 
territorialen Internationalisierung zum Ausdruck gebracht. 
2. Auf praktischem Gebiet hat die diplomatische Tätigkeit des Hl. 
Stuhles formell und offen die Resolution der Vereinten Nationen 
unterstützt ... Die Wandlung (einer Entwicklung) beginnt mit der 
Mission von Msgr. Angelo Felici in Israel [am 4. 7. 1967 3], aus wel-
cher der Hl. Stuhl die folgende Schlussfolgerung zieht: Diese Mission 
hat erlaubt, die Komplexität der Probleme in der gegenwärtigen 
Situation und die Schwierigkeit zur Annahme einer Lösung, die alle 
Gesichtspunkte in Übereinstimmung bringen und zufrieden stellen 
könnte, besser zu erfassen .. . 
Die neue Entwicklung . . . kann folgendermassen charakterisiert wer-
den: 1. Die Reden und Handlungen Pauls VI. haben die Frage der 
Hl. Stätten mehr und mehr den Problemen untergeordnet, die die 
Gerechtigkeit und die Koexistenz der drei Gemeinschaften: der jüdi-
schen, muselmanischen und christlichen, aufwerfen. 2. Es hat sich 
mehr und mehr die Offensichtlichkeit aufgedrängt, dass kein Staat 
sich einer Beschränkung von Souveränität fügen kann, die unentwirr-
bare Probleme von Verantwortlichkeit stellen würde. So hat der Hl. 
Stuhl mit Interesse neue Bemühungen der Juristen verfolgt, um eine 
Formel internationaler Garantie aufzustellen, die die Hoheitsrechte 
der Staaten berücksichtigt. Der Hl. Stuhl hat nicht aufgehört, die 
Komplexität des Problems weiterhin zu beachten. 
Es scheint, dass der Vatikan in höchstem Masse vermeiden will, auf 
politischem Gebiet zu intervenieren. Wie die kürzliche Ansprache 
Pauls VI. an die Kardinäle vom 21. 12. 1973 4  bestätigt, möchte er 
auf dem ihm eigenen Gebiet vermitteln im Rahmen der politischen 
Lösung, die durch die interessierten Staaten bestimmt sein wird. Der 
Papst hat gefolgert: 
». . . Das freundliche Interesse, das schon von so vielen Seiten gezeigt 
worden ist, um in diesen Fragen die Meinung des Hl. Stuhles zu er-
fahren, und die Achtung, die uns von den Autoritäten Israels bekun-
det wird, versichern uns der Möglichkeit, dass unsere Stimme in 
gebührender Weise gehört wird, wenn diese Fragen konkret diskutiert 
werden . 4  

3  Vgl.: Die HI. Stätten im Wechsel der Zeit, in FR XIX/1967, S. 51ff. 
4  S. aus »L'Osservatore Romano«. Wochenausgabe in deutscher Spra-
che (3/1), Vatikanstadt, 4. 1. 1974, S. 5. 
(Alle Anmerkungen d. Red. d. FR). 
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